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nehmen (2242/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz be-
treffend Verfahrensstand zum Untersuchungsthema Regierungsinserate (2243/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz be-
treffend Verfahrensstand zum Untersuchungsthema Telekom (2244/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Ver-
kehr, Innovation und Technologie betreffend Umsetzung FTI-Strategie (2245/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Umsetzung der FTI-Strategie (2246/J) 

Georg Willi, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Verkehr, Innovation 
und Technologie betreffend Systematik beim Zusammenhang zwischen Tonnage/Stra-
ßenabnutzung und Bemautung (2247/J) 

Mag. Christiane Brunner, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Ver-
kehr, Innovation und Technologie betreffend Lärmschutz-Empfehlungen des aktuellen 
Umweltkontrollberichts an das BMVIT (2248/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend Projekt „Semmering-Basistunnel neu“ (SBTn) 
(2249/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Kunst und 
Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst betreffend Welterbe Semmeringbahn mit 
umgebender Landschaft (2250/J) 

Mag. Judith Schwentner, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz betreffend Pflegefonds (2251/J) 
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Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz be-
treffend Verzögerungen durch Berichtspflicht (2252/J) 

Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend die Anwendung der Straftatbestände §§ 284 und 285 StGB (2253/J) 

Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für 
Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst betreffend Klimt Foundation und 
Leopold Museum (2254/J) 

Dr. Peter Pilz, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres betref-
fend Vorgehensweise der Wiener Polizei gegenüber TaxifahrerInnen (2255/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Bildung 
und Frauen betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige 
Abgeordnete im Ressort (2256/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, So-
ziales und Konsumentenschutz betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterIn-
nen und ehemalige Abgeordnete im Ressort (2257/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Europa, 
Integration und Äußeres betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und 
ehemalige Abgeordnete im Ressort (2258/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Familien 
und Jugend betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige 
Abgeordnete im Ressort (2259/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Kunst und 
Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst betreffend Räumlichkeiten für ehemalige 
MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete im Ressort (2260/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundeskanzler betreffend 
Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete im Ressort 
(2261/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen 
und ehemalige Abgeordnete im Ressort (2262/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz be-
treffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete im 
Ressort (2263/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Räumlichkeiten für ehemalige Mitarbeite-
rInnen und ehemalige Abgeordnete im Ressort (2264/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesver-
teidigung und Sport betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehe-
malige Abgeordnete im Ressort (2265/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres 
betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete 
im Ressort (2266/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Gesundheit 
betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete 
im Ressort (2267/J) 



Nationalrat, XXV. GP 2. September 2014 39. Sitzung / 11 

 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend Räumlichkeiten für ehemalige MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete 
im Ressort (2268/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend Räumlichkeiten für ehemalige 
MitarbeiterInnen und ehemalige Abgeordnete im Ressort (2269/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „Anpassung der Gewerbeordnung“ (2270/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „Verbesserung des One-Stop-Shop-Prinzips für Betriebsanla-
gen“ (2271/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend „bedarfsgerechte und innovative Finanzierungsmodelle für Ein-Per-
sonen-Unternehmen (EPUs), Kleinstunternehmen und Start-Ups“ (2272/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend „bedarfsgerechte und innovative Fi-
nanzierungsmodelle für Ein-Personen-Unternehmen (EPUs), Kleinstunternehmen und 
Start-Ups“ (2273/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Ar-
beit, Soziales und Konsumentenschutz betreffend Verzugszinssatz bei ausstehenden 
Versicherungsbeiträgen der SVA 2013 (2274/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend Warten auf attraktiven Rechtsrahmen für Crowdfunding (2275/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Ar-
beit, Soziales und Konsumentenschutz betreffend Freiwillige Arbeitslosenversicherung 
für Selbständige 2013 (2276/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „umfassende Deregulierungsmaßnahmen“ (2277/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend Stärkung des österreichischen Wirtschaftsstandortes durch „Beschleunigung 
von Verwaltungsabläufen“ (2278/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „Beschleunigung von Verwaltungsabläufen“ (2279/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend Stärkung des österreichischen Wirtschaftsstandortes durch „Modernisierung 
der Verwaltung“ (2280/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „Modernisierung der Verwaltung“ (2281/J) 

Mag. Gerald Loacker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz betreffend Schlichtungsstelle im Hauptverband der 
Sozialversicherungsträger (2282/J) 
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Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend Änderungen im Maßnahmenvollzug (2283/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Eu-
ropa, Integration und Äußeres betreffend „Brain Drain“ – fehlende Willkommenskultur 
(2284/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend „Brain Drain“ – fehlende Willkommens-
kultur (2285/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „Optimierung der Förderabwicklung“ (2286/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Ver-
kehr, Innovation und Technologie betreffend Stärkung des österreichischen Wirt-
schaftsstandortes durch „Optimierung der Förderabwicklung“ (2287/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Fi-
nanzen betreffend Stärkung des österreichischen Wirtschaftsstandortes durch „Opti-
mierung der Förderabwicklung“ (2288/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für 
Verkehr, Innovation und Technologie betreffend Grand Challenge – Energieforschung 
(2289/J) 

Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft betreffend Grand Challenge – Energieforschung 
(2290/J) 

Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inne-
res betreffend bewaffneten Personalvertreter der AUF mit einschlägig rechten Symbo-
len (2291/J) 

Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Justiz betreffend Anfragebeantwortung 1520/AB zu Reformen im Maßnahmenvoll-
zug (2292/J) 

Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Justiz betreffend Evaluierung von psychiatrischen, psychologischen und psychothe-
rapeutischen Gutachten und Gutachtern in Gerichtsverfahren (2293/J) 

Dr. Georg Vetter, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz betref-
fend Gerichtssachverständige (2294/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend „Auswirkungen des Energieeffizienzgesetzes auf 
Tankstellen“ (2295/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres be-
treffend „Polizeieinsätze bei Demonstrationen in den Jahren 2009, 2010, 2011, 2012, 
2013“ (2296/J) 

Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister 
für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst betreffend Koordination und 
Strategiegespräche zur Finanzplanung der Bundestheater zwischen Kultursektion und 
Bundestheater-Holding (2297/J) 
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Dr. Peter Pilz, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres betref-
fend Räumung der Pizzeria Anarchia (2298/J) 

Mag. Alev Korun, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend gewerberechtliche Weisungen des Landeshaupt-
mannes Pröll bezüglich EAZ Traiskirchen (2299/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres be-
treffend „Fernbedienung von Fahrzeugen durch die Polizei: Ein Geheimplan der EU?“ 
(2300/J) 

Leopold Steinbichler, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Bildung 
und Frauen betreffend „Europäisches Schulmilchprogramm“ (2301/J) 

Leopold Steinbichler, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend „Europäisches Schulmilchpro-
gramm“ (2302/J) 

Leopold Steinbichler, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend „Milchquote in Österreich“ 
(2303/J) 

Matthias Köchl, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen betref-
fend Kreditvergabe ÖBFA (2304/J) 

Mag. Bruno Rossmann, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finan-
zen betreffend Vermögensdaten (2305/J) 

Mag. Werner Kogler, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft betreffend CETA – keine Sonderklagsrechte für Kon-
zerne (2306/J) 

Dr. Harald Walser, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz betref-
fend Datenweitergabe an Neonazis (2307/J) 

Dr. Harald Walser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres be-
treffend Datenweitergabe an Neonazis (2308/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres be-
treffend „Verschärfte Kontrollen seitens der USA bei Direktflügen aus Europa“ (2309/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Europa, Inte-
gration und Äußeres betreffend „Verschärfte Kontrollen seitens der USA bei Direktflü-
gen aus Europa“ (2310/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen be-
treffend „Verschärfte Kontrollen seitens der USA bei Direktflügen aus Europa“ (2311/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Verkehr, In-
novation und Technologie betreffend „Einnahmen aus Verwaltungsstrafen und deren 
Verwendung“ (2312/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen be-
treffend „Einnahmen aus Verwaltungsstrafen und deren Verwendung“ (2313/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres be-
treffend „Einnahmen aus Verwaltungsstrafen und deren Verwendung II“ (2314/J) 

Christoph Hagen, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Justiz betref-
fend „LYONESS – eine unendliche Geschichte?“ (2315/J) 
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Franz Kirchgatterer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend Briefmarkenschätze der Post AG (2316/J) 

Carmen Gartelgruber, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- 
und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend die Finanzierung des 
Hochwasserschutzdammbaus im Tiroler Unterland (Wörgl/Kundl) (2317/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Gesundheit be-
treffend: Unkraut Ragweed ist Gefahr für Gesundheit (2318/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Gesundheit be-
treffend Vergabekriterien für die E-Card für nicht österreichische Staatsbürger (2319/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend erhöhte Keimzahl in Geflügelprodukten (2320/J) 

Carmen Gartelgruber, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres 
betreffend Flüchtlingsunterbringung in der Gemeinde Thiersee (2321/J) 

Christian Hafenecker, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz betreffend Vorleistungen für Verbrechensopfer (2322/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Kontoüberziehungsgebühren (2323/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft betreffend Russlands Importstopp für österreichische Obst- 
und Gemüseprodukte (2324/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend Russlands Importstopp für österrei-
chische Obst- und Gemüseprodukte (2325/J) 

Mag. Karin Greiner, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend Dolomitsteinbruch Köppel-
Tieber in Großstübing (2326/J) 

Peter Haubner, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, Innova-
tion und Technologie betreffend Attraktivierung des Luftverkehrsstandortes Österreich 
(2327/J) 

Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft betreffend „Österreichische Position zu 
GVO“ (2328/J) 

Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft betreffend „Österreichische Position zu GVO“ (2329/J) 

Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Gesund-
heit betreffend „Österreichische Position zu GVO“ (2330/J) 

Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesminis-
terin für Gesundheit betreffend multiresistente Lungentuberkulose in Österreich (2331/J) 

Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesminis-
terin für Gesundheit betreffend totales Rauchverbot (2332/J) 

Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres betref-
fend Polizeieinsatz in Graz am 03.08.2014 (2333/J) 
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Mag. Gernot Darmann, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres 
betreffend Kritik der Menschenrechtsorganisation Human Rights Watch (2334/J) 

Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesverteidi-
gung und Sport betreffend: Angelobungen fallen Sparzwang zum Opfer (2335/J) 

Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres betref-
fend Messerattacke in Mürzzuschlager Asylwerberheim (2336/J) 

Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Inneres be-
treffend Gewaltausübung durch Patienten gegenüber Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
aus Gesundheitsberufen (2337/J) 

Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesverteidi-
gung und Sport betreffend die Militärweltmeisterschaften im Orientierungslauf 2014 
(2338/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen A 2 Süd Autobahn Umbau 
und Erweiterung Knoten Graz Ost (2339/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen A 9 Pyhrn Autobahn Vollaus-
bau Bosrucktunnel (2340/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen A 9 Pyhrn Autobahn Vollaus-
bau Gleinalmtunnel (2341/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen A 9 Pyhrn Autobahn Gene-
ralerneuerung Lebring-Leibnitz (2342/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen beim Bau des Koralmtunnels 
(2343/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen S 6 Semmering Schnellstra-
ße Generalerneuerung Niklasdorftunnel (2344/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen S 6 Semmering Schnellstra-
ße Generalerneuerung Tunnelkette Bruck (2345/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen S 35 Brucker Schnellstraße 
Generalerneuerung Frohnleiten-Badl (2346/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Sicherheitskontrollen S 36 Murtal Schnellstraße 
St. Georgen ob Judenburg–Scheifling (2347/J) 

Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz betreffend Generalerneuerung A 2 Süd-Autobahn-Zubringer 
Graz Ost (2348/J) 

Edith Mühlberghuber, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz betreffend die Höhe der ins Ausland überwiesenen 
Ausgleichszulagen in den Jahren 2012 und 2013 (2349/J) 
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Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Verkehr, Innova-
tion und Technologie betreffend Neuordnung der Lufträume (2350/J) 

Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen an den Bundesminister für Landesvertei-
digung und Sport betreffend Bundesheer-„Schrottplatz“ in Wien (2351/J) 

Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Gesundheit 
betreffend illegalen Welpenhandel (2352/J) 

Zurückgezogen wurden die Anfragen der Abgeordneten 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend Kreativität bei aktueller Stellenausschreibung 
„Teamkoordinator/in Marketing, Vertriebskoordination & Kundenbeziehungen im 
GB MK“ bei der ÖBB-Infrastruktur AG (1894/J) (Zu 1894/J) 

Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen an die Bundesministerin für Verkehr, 
Innovation und Technologie betreffend: ÖBB-Lehrlingsoffensive und wie sie zu einem 
neuen Leiter kam (1896/J) (Zu 1896/J) 

Anfragebeantwortungen 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Christiane Brunner, Kol-
leginnen und Kollegen (1358/AB zu 1471/J) 

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Ing. Waltraud Dietrich, Kolleginnen und Kollegen (1359/AB zu 1749/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1360/AB zu 1491/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1361/AB 
zu 1475/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1362/AB zu 1481/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen (1363/AB 
zu 1495/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1364/AB zu 1473/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1365/AB zu 1486/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Angela Lueger, Kol-
leginnen und Kollegen (1366/AB zu 1470/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1367/AB zu 1472/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1368/AB zu 1487/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Al-
bert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1369/AB zu 1482/J)  
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der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Wal-
ter Rosenkranz, Kolleginnen und Kollegen (1370/AB zu 1476/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1371/AB zu 1480/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1372/AB zu 1488/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert 
Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1373/AB zu 1484/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Walter Rosenkranz, Kolleginnen und Kollegen (1374/AB zu 1477/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Walter Rosenkranz, Kolleginnen und Kollegen (1375/AB zu 1478/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1376/AB zu 1483/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Ka-
tharina Kucharowits, Kolleginnen und Kollegen (1377/AB zu 1492/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen (1378/AB zu 1516/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Roman Haider, Kolleginnen und Kollegen (1379/AB zu 1532/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen 
(1380/AB zu 1489/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1381/AB zu 1490/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, 
Kolleginnen und Kollegen (1382/AB zu 1538/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Rie-
mer, Kolleginnen und Kollegen (1383/AB zu 1550/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. Elisabeth Grossmann, Kolleginnen und Kollegen 
(1384/AB zu 1496/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Andrea Gessl-
Ranftl, Kolleginnen und Kollegen (1385/AB zu 1497/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Bruno 
Rossmann, Kolleginnen und Kollegen (1386/AB zu 1494/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1387/AB 
zu 1518/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Harald Walser, Kolleginnen und Kollegen (1388/AB zu 1493/J)  
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der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Edith 
Mühlberghuber, Kolleginnen und Kollegen (1389/AB zu 1575/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Ru-
dolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1390/AB zu 1585/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Scherak, Kolleginnen und Kollegen (1391/AB 
zu 1498/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1392/AB zu 1644/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert 
Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1393/AB zu 1646/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, 
Kolleginnen und Kollegen (1394/AB zu 1587/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1395/AB 
zu 1517/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1396/AB 
zu 1590/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Bernhard Themessl, Kolleginnen und Kollegen (1397/AB 
zu 1531/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1398/AB 
zu 1560/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1399/AB 
zu 1559/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1400/AB 
zu 1576/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1401/AB 
zu 1631/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1402/AB zu 1519/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1403/AB zu 1520/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1404/AB zu 1521/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, 
Kolleginnen und Kollegen (1405/AB zu 1522/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Herbert Kickl, Kolleginnen und 
Kollegen (1406/AB zu 1499/J) 



Nationalrat, XXV. GP 2. September 2014 39. Sitzung / 19 

 

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Herbert Kickl, Kolleginnen und Kollegen (1407/AB zu 1500/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Petra Steger, 
Kolleginnen und Kollegen (1408/AB zu 1515/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Roman Haider, Kolleginnen und Kollegen (1409/AB zu 1526/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1410/AB zu 1527/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1411/AB zu 1528/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Bernhard Themessl, Kolleginnen und Kollegen (1412/AB zu 1529/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Abge-
ordneten Eva-Maria Himmelbauer, BSc, Kolleginnen und Kollegen (1413/AB zu 1502/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1414/AB zu 1504/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1415/AB zu 1505/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1416/AB zu 1508/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1417/AB zu 1509/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1418/AB zu 1510/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Gerald Hauser, Kolleginnen und Kollegen (1419/AB zu 1511/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1420/AB zu 1506/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1421/AB zu 1512/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1422/AB zu 1513/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Christian Hafenecker, Kolleginnen und Kollegen (1423/AB zu 1514/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen (1424/AB zu 1534/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Petra 
Steger, Kolleginnen und Kollegen (1425/AB zu 1533/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kol-
legen (1426/AB zu 1525/J)  
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der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Andreas Ottenschläger, Kolleginnen und Kollegen (1427/AB zu 1523/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen (1428/AB zu 1535/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1429/AB zu 1540/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1430/AB zu 1524/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Peter Witt-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1431/AB zu 1554/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, 
Kolleginnen und Kollegen (1432/AB zu 1556/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Philipp Schrangl, 
Kolleginnen und Kollegen (1433/AB zu 1536/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Philipp Schrangl, 
Kolleginnen und Kollegen (1434/AB zu 1537/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Peter Wurm, Kolleginnen und Kollegen (1435/AB zu 1777/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1436/AB zu 1539/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1437/AB 
zu 1530/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1438/AB 
zu 1723/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Peter Wittmann, 
Kolleginnen und Kollegen (1439/AB zu 1555/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1440/AB 
zu 2166/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Bernhard Themessl, Kolleginnen und Kollegen (1441/AB zu 1542/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Christian Hafenecker, Kolleginnen und Kollegen (1442/AB zu 1734/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Wolfgang Zanger, Kolleginnen und Kollegen (1443/AB zu 1546/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1444/AB zu 1564/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Wendelin Mölzer, 
Kolleginnen und Kollegen (1445/AB zu 1569/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Nikolaus Alm, Kolleginnen und Kollegen (1446/AB zu 1578/J)  
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der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, 
Kolleginnen und Kollegen (1447/AB zu 1588/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Ruperta Lichtenecker, Kolleginnen und Kollegen (1448/AB zu 1579/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1449/AB zu 1601/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten MMMag. Dr. Axel 
Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1450/AB zu 1605/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Rudolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1451/AB zu 1592/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Wendelin Mölzer, Kolleginnen und Kollegen (1452/AB zu 1742/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1453/AB zu 1609/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten MMMag. Dr. Axel 
Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1454/AB zu 1606/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1455/AB zu 1611/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Be-
lakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1456/AB zu 1551/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Peter Wurm, 
Kolleginnen und Kollegen (1457/AB zu 1549/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Peter Wurm, 
Kolleginnen und Kollegen (1458/AB zu 1541/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Be-
lakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1459/AB zu 1544/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Peter Wurm, 
Kolleginnen und Kollegen (1460/AB zu 1547/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Peter Wurm, 
Kolleginnen und Kollegen (1461/AB zu 1548/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Rudolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1462/AB zu 1583/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Gernot Darmann, Kolleginnen und Kollegen (1463/AB zu 1593/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1464/AB zu 1545/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Carmen Gartelgruber, Kolleginnen und Kollegen (1465/AB zu 1552/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1466/AB zu 1594/J)  
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des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1467/AB zu 1596/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Christian Hafenecker, Kolleginnen und Kollegen (1468/AB zu 1597/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten MMMag. Dr. Axel Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1469/AB zu 1598/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Heinz-Christian Strache, Kolleginnen und Kollegen (1470/AB zu 1600/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten MMMag. Dr. Axel Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1471/AB zu 1599/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Heinz-Christian Strache, Kolleginnen und Kollegen (1472/AB zu 1603/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1473/AB zu 1607/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten MMMag. Dr. Axel Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1474/AB zu 1610/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1475/AB zu 1580/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1476/AB 
zu 1562/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1477/AB zu 1543/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1478/AB 
zu 1565/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, Kolle-
ginnen und Kollegen (1479/AB zu 1589/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Bri-
gitte Jank, Kolleginnen und Kollegen (1480/AB zu 1557/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Harald Jan-
nach, Kolleginnen und Kollegen (1481/AB zu 1561/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, 
Kolleginnen und Kollegen (1482/AB zu 1586/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1483/AB 
zu 1566/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Rudolf 
Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1484/AB zu 1584/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Nikolaus 
Alm, Kolleginnen und Kollegen (1485/AB zu 1577/J)  
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des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1486/AB 
zu 1570/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1487/AB 
zu 1571/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, Kolleginnen und Kollegen (1488/AB 
zu 1630/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen 
(1489/AB zu 1650/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1490/AB 
zu 1673/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und 
Kollegen (1491/AB zu 1679/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1492/AB zu 1595/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Werner Neubauer, Kolleginnen und Kollegen (1493/AB 
zu 1728/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald Hauser, Kolleginnen und Kollegen (1494/AB 
zu 1737/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Harry Buchmayr, Kolleginnen und Kollegen (1495/AB 
zu 1746/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1496/AB 
zu 1770/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1497/AB 
zu 1781/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Werner Neubauer, Kolleginnen und Kollegen (1498/AB zu 1558/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Wendelin Mölzer, Kolleginnen und Kollegen (1499/AB zu 1567/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Johannes Hübner, Kolleginnen und Kollegen (1500/AB zu 1568/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1501/AB zu 1572/J)  
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des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Wolfgang Zanger, Kolleginnen und Kollegen (1502/AB zu 1574/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Heinz-Christian Strache, Kolleginnen und Kollegen (1503/AB zu 1602/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Johannes Hübner, Kolleginnen und Kollegen (1504/AB zu 1604/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Johannes Hübner, Kolleginnen und Kollegen (1505/AB zu 1608/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Rudolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1506/AB zu 1582/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1507/AB zu 1642/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1508/AB zu 1573/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Rudolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1509/AB zu 1581/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rudolf Plessl, Kolleginnen und Kollegen (1510/AB zu 1591/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1511/AB 
zu 1669/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1512/AB 
zu 1702/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Christian Lausch, 
Kolleginnen und Kollegen (1513/AB zu 1563/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1514/AB zu 1617/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1515/AB zu 1620/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1516/AB zu 1621/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1517/AB zu 1622/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Aygül Berivan Aslan, Kolleginnen und Kollegen (1518/AB zu 1665/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Marcus Franz, Kolleginnen und Kollegen (1519/AB zu 1817/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Beate Meinl-
Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen (1520/AB zu 1612/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1521/AB zu 1623/J)  
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der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1522/AB zu 1624/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1523/AB zu 1625/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1524/AB zu 1626/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1525/AB zu 1627/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gernot Dar-
mann, Kolleginnen und Kollegen (1526/AB zu 1628/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Hermann Krist, Kolleginnen und Kollegen (1527/AB zu 1830/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, 
Kolleginnen und Kollegen (1528/AB zu 1633/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1529/AB zu 1634/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen (1530/AB zu 1661/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1531/AB zu 1635/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1532/AB 
zu 1713/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1533/AB zu 1639/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1534/AB zu 1647/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1535/AB zu 1616/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1536/AB zu 1649/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1537/AB zu 1648/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1538/AB zu 1619/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Al-
bert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1539/AB zu 1643/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1540/AB zu 1636/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Doppler, 
Kolleginnen und Kollegen (1541/AB zu 1632/J)  
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des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1542/AB zu 1615/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Harald Jannach, 
Kolleginnen und Kollegen (1543/AB zu 1629/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1544/AB zu 1652/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1545/AB zu 1651/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kolle-
gen (1546/AB zu 1653/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen 
und Kollegen (1547/AB zu 1613/J) 

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Mario 
Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1548/AB zu 1614/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1549/AB 
zu 1640/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert 
Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1550/AB zu 1645/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Beate Meinl-
Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen (1551/AB zu 1654/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Leopold Steinbichler, Kolleginnen und Kollegen (1552/AB zu 1753/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Peter Wurm, Kolleginnen und Kollegen (1553/AB zu 1842/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1554/AB 
zu 1952/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Mag. Gernot Darmann, Kolleginnen und Kollegen (1555/AB zu 1637/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1556/AB zu 1641/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1557/AB zu 1618/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1558/AB 
zu 1794/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Leopold Steinbichler, Kolleginnen und Kollegen (1559/AB 
zu 1755/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Ha-
rald Walser, Kolleginnen und Kollegen (1560/AB zu 1656/J)  



Nationalrat, XXV. GP 2. September 2014 39. Sitzung / 27 

 

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1561/AB 
zu 1868/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1562/AB 
zu 1780/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1563/AB 
zu 1660/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1564/AB 
zu 1880/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1565/AB 
zu 1716/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1566/AB 
zu 1773/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Georg Willi, Kolleginnen und Kollegen (1567/AB zu 1657/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Peter Wurm, Kolleginnen und Kollegen (1568/AB zu 1851/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Michael Hammer, Kolleginnen und Kollegen (1569/AB 
zu 1655/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Birgit Schatz, Kolleginnen und Kollegen (1570/AB zu 1816/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Roman Haider, Kolleginnen und Kollegen (1571/AB zu 1854/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1572/AB zu 1786/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1573/AB zu 1682/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Rie-
mer, Kolleginnen und Kollegen (1574/AB zu 1778/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert 
Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1575/AB zu 1659/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1576/AB zu 1658/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1577/AB zu 1662/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1578/AB zu 1666/J)  
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des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1579/AB 
zu 1687/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Harald Walser, Kolleginnen und Kollegen (1580/AB zu 1663/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Harald Walser, Kolleginnen und Kollegen (1581/AB zu 1664/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1582/AB 
zu 1676/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Sche-
rak, Kolleginnen und Kollegen (1583/AB zu 1667/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1584/AB zu 1672/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1585/AB zu 1681/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1586/AB zu 1688/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1587/AB zu 1675/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1588/AB 
zu 1678/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Walter Rosenkranz, Kolleginnen und Kollegen (1589/AB zu 1668/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1590/AB zu 1686/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Harald Stefan, 
Kolleginnen und Kollegen (1591/AB zu 1674/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1592/AB zu 1680/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1593/AB 
zu 1685/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Be-
lakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1594/AB zu 1684/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Judith Schwentner, Kolleginnen und Kollegen (1595/AB zu 1693/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1596/AB zu 1683/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1597/AB 
zu 1677/J)  
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der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Daniela Musiol, Kolleginnen und Kollegen (1598/AB zu 1690/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und 
Kollegen (1599/AB zu 1670/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1600/AB 
zu 1689/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene Jar-
mer, Kolleginnen und Kollegen (1601/AB zu 1697/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1602/AB zu 1699/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene 
Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1603/AB zu 1705/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Nikolaus 
Scherak, Kolleginnen und Kollegen (1604/AB zu 1709/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene Jar-
mer, Kolleginnen und Kollegen (1605/AB zu 1694/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. 
Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen (1606/AB zu 1710/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1607/AB zu 1698/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1608/AB zu 1696/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1609/AB zu 1707/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene Jarmer, Kollegin-
nen und Kollegen (1610/AB zu 1695/J) 

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1611/AB 
zu 1704/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1612/AB zu 1700/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der Ab-
geordneten MMMag. Dr. Axel Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1613/AB zu 1725/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Werner Neubauer, Kolleginnen und Kollegen (1614/AB zu 1727/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Erwin Spindelberger, Kolleginnen und Kollegen (1615/AB zu 1751/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der Ab-
geordneten MMMag. Dr. Axel Kassegger, Kolleginnen und Kollegen (1616/AB zu 1717/J)  
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des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Mag. Helene Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1617/AB zu 1703/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Peter Wurm, Kolleginnen und Kollegen (1618/AB zu 1774/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Helene 
Jarmer, Kolleginnen und Kollegen (1619/AB zu 1701/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Matthias Köchl, 
Kolleginnen und Kollegen (1620/AB zu 1708/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Nikolaus Sche-
rak, Kolleginnen und Kollegen (1621/AB zu 1711/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1622/AB zu 1772/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1623/AB 
zu 1931/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1624/AB zu 1762/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Harald Stefan, 
Kolleginnen und Kollegen (1625/AB zu 1715/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Harald Stefan, 
Kolleginnen und Kollegen (1626/AB zu 1718/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Wei-
gerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1627/AB zu 1756/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Rie-
mer, Kolleginnen und Kollegen (1628/AB zu 1714/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1629/AB zu 1721/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Christian Hafen-
ecker, Kolleginnen und Kollegen (1630/AB zu 1735/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen (1631/AB zu 1720/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen (1632/AB zu 1724/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Bela-
kowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1633/AB zu 1738/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1634/AB zu 1739/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Erwin Spin-
delberger, Kolleginnen und Kollegen (1635/AB zu 1750/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, 
Kolleginnen und Kollegen (1636/AB zu 1731/J)  
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des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Nikolaus 
Scherak, Kolleginnen und Kollegen (1637/AB zu 1745/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Wendelin Mölzer, 
Kolleginnen und Kollegen (1638/AB zu 1740/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Hermann Li-
pitsch, Kolleginnen und Kollegen (1639/AB zu 1752/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Elmar Podgor-
schek, Kolleginnen und Kollegen (1640/AB zu 1719/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald 
Hauser, Kolleginnen und Kollegen (1641/AB zu 1726/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen (1642/AB zu 1754/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Wendelin Mölzer, 
Kolleginnen und Kollegen (1643/AB zu 1741/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Hermann Krist, 
Kolleginnen und Kollegen (1644/AB zu 1744/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Johannes Ja-
rolim, Kolleginnen und Kollegen (1645/AB zu 1747/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1646/AB zu 1729/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Johannes Jaro-
lim, Kolleginnen und Kollegen (1647/AB zu 1748/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1648/AB zu 1730/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der 
Abgeordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1649/AB zu 1733/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Hermann Krist, Kol-
leginnen und Kollegen (1650/AB zu 1743/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1651/AB zu 1732/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Christian Hafen-
ecker, Kolleginnen und Kollegen (1652/AB zu 1736/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Ho-
fer, Kolleginnen und Kollegen (1653/AB zu 1767/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1654/AB zu 1722/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Philip Kucher, 
Kolleginnen und Kollegen (1655/AB zu 1757/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert 
Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1656/AB zu 1766/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, 
Kolleginnen und Kollegen (1657/AB zu 1775/J)  
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des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1658/AB zu 1769/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Christian Hafenecker, Kolleginnen und Kollegen (1659/AB zu 1779/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, 
Kolleginnen und Kollegen (1660/AB zu 1768/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Ho-
fer, Kolleginnen und Kollegen (1661/AB zu 1765/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Philip Kucher, Kol-
leginnen und Kollegen (1662/AB zu 1758/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigers-
torfer, Kolleginnen und Kollegen (1663/AB zu 1791/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1664/AB zu 1764/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kollegin-
nen und Kollegen (1665/AB zu 1759/J) 

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1666/AB 
zu 1760/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1667/AB zu 1761/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Nor-
bert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1668/AB zu 1763/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Ni-
kolaus Scherak, Kolleginnen und Kollegen (1669/AB zu 1889/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigers-
torfer, Kolleginnen und Kollegen (1670/AB zu 1792/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike 
Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1671/AB zu 1787/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordn-
eten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1672/AB zu 1793/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Ulri-
ke Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1673/AB zu 1788/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Ing. Norbert Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1674/AB zu 1771/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1675/AB zu 1795/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Eva Mück-
stein, Kolleginnen und Kollegen (1676/AB zu 1798/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Wei-
gerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1677/AB zu 1790/J)  
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des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigerstorfer, Kollegin-
nen und Kollegen (1678/AB zu 1783/J) 

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1679/AB 
zu 1784/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen 
(1680/AB zu 1797/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigers-
torfer, Kolleginnen und Kollegen (1681/AB zu 1789/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1682/AB zu 1796/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Peter Pilz, Kolleginnen und Kollegen (1683/AB zu 1782/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1684/AB zu 1785/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Eva 
Mückstein, Kolleginnen und Kollegen (1685/AB zu 1799/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Eva Mück-
stein, Kolleginnen und Kollegen (1686/AB zu 1800/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Gabriela Mo-
ser, Kolleginnen und Kollegen (1687/AB zu 1810/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1688/AB zu 1809/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1689/AB zu 1807/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1690/AB zu 1805/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1691/AB zu 1804/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1692/AB zu 1803/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1693/AB zu 1801/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1694/AB zu 1808/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1695/AB zu 1806/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Kathrin 
Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen (1696/AB zu 1802/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Georg Willi, Kolleginnen und Kollegen (1697/AB zu 1811/J)  
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des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Peter Wurm, Kolleginnen und Kollegen (1698/AB zu 1941/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus 
Franz, Kolleginnen und Kollegen (1699/AB zu 1812/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus 
Franz, Kolleginnen und Kollegen (1700/AB zu 1813/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Alev Korun, 
Kolleginnen und Kollegen (1701/AB zu 1814/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Petra Bayr, MA, Kolleginnen und Kollegen (1702/AB 
zu 1824/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1703/AB zu 1871/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus Franz, Kolleginnen 
und Kollegen (1704/AB zu 1818/J) 

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1705/AB 
zu 1855/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1706/AB zu 1860/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeord-
neten Mag. Christoph Vavrik, Kolleginnen und Kollegen (1707/AB zu 1819/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Birgit Schatz, Kolleginnen und Kollegen (1708/AB zu 1815/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Eva Glawischnig-Piesczek, Kolleginnen und Kollegen (1709/AB 
zu 1836/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1710/AB zu 1858/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1711/AB zu 1883/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage  
der Abgeordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1712/AB 
zu 1850/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Hermann Krist, 
Kolleginnen und Kollegen (1713/AB zu 1829/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Franz Kirchgatterer, Kolleginnen und Kollegen (1714/AB 
zu 1822/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Michael Hammer, Kolleginnen und Kollegen (1715/AB 
zu 1825/J)  
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des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen 
(1716/AB zu 1828/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus 
Franz, Kolleginnen und Kollegen (1717/AB zu 1833/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne 
Winter, Kolleginnen und Kollegen (1718/AB zu 1876/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Carmen Gar-
telgruber, Kolleginnen und Kollegen (1719/AB zu 1843/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kuna-
sek, Kolleginnen und Kollegen (1720/AB zu 1865/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Andreas F. 
Karlsböck, Kolleginnen und Kollegen (1721/AB zu 1853/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES, Kolleginnen und Kollegen (1722/AB 
zu 1820/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Georg Willi, Kolleginnen und Kollegen (1723/AB zu 1826/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, 
Kolleginnen und Kollegen (1724/AB zu 1929/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Harald Jan-
nach, Kolleginnen und Kollegen (1725/AB zu 1934/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1726/AB zu 1950/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Ing. Norbert 
Hofer, Kolleginnen und Kollegen (1727/AB zu 1953/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Josef A. Rie-
mer, Kolleginnen und Kollegen (1728/AB zu 1935/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1729/AB zu 1910/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald 
Loacker, Kolleginnen und Kollegen (1730/AB zu 1890/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Marcus Franz, Kolleginnen und Kollegen (1731/AB zu 1832/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne Win-
ter, Kolleginnen und Kollegen (1732/AB zu 1877/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1733/AB zu 1866/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1734/AB zu 1846/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1735/AB zu 1845/J)  
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des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1736/AB zu 1848/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1737/AB zu 1869/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Petra Steger, Kolleginnen und Kollegen (1738/AB zu 1852/J)  

des Bundesministers für Landesverteidigung und Sport auf die Anfrage der Abgeordne-
ten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1739/AB zu 1881/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1740/AB zu 1838/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Alev Korun, 
Kolleginnen und Kollegen (1741/AB zu 1835/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian 
Strache, Kolleginnen und Kollegen (1742/AB zu 1839/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Georg Vetter, 
Kolleginnen und Kollegen (1743/AB zu 1831/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Dr. Wolfgang 
Zinggl, Kolleginnen und Kollegen (1744/AB zu 1827/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Petra Bayr, MA, 
Kolleginnen und Kollegen (1745/AB zu 1823/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten Mario 
Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1746/AB zu 1861/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1747/AB zu 1999/J)  

der Bundesministerin für Bildung und Frauen auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1748/AB zu 1872/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1749/AB zu 1980/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Martina Schenk, 
Kolleginnen und Kollegen (1750/AB zu 2046/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1751/AB zu 2027/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1752/AB zu 2017/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dipl.-Ing. Ger-
hard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1753/AB zu 2121/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1754/AB zu 2143/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Herbert Kickl, 
Kolleginnen und Kollegen (1755/AB zu 2083/J)  
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des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Peter Wurm, 
Kolleginnen und Kollegen (1756/AB zu 1856/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Christian Ha-
fenecker, Kolleginnen und Kollegen (1757/AB zu 2132/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Andreas F. 
Karlsböck, Kolleginnen und Kollegen (1758/AB zu 2096/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne 
Winter, Kolleginnen und Kollegen (1759/AB zu 1874/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald 
Loacker, Kolleginnen und Kollegen (1760/AB zu 2183/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne 
Winter, Kolleginnen und Kollegen (1761/AB zu 2208/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1762/AB zu 2194/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Peter Wurm, 
Kolleginnen und Kollegen (1763/AB zu 1837/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Andreas F. 
Karlsböck, Kolleginnen und Kollegen (1764/AB zu 1841/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1765/AB zu 2165/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, 
Kolleginnen und Kollegen (1766/AB zu 1864/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Christian Hafenecker, Kolleginnen und Kollegen (1767/AB zu 1844/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1768/AB zu 1882/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1769/AB zu 1849/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1770/AB zu 1870/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Eva Glawischnig-Pies-
czek, Kolleginnen und Kollegen (1771/AB zu 1834/J) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne Winter, Kollegin-
nen und Kollegen (1772/AB zu 1840/J) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Heinz-Christian Strache, Kol-
leginnen und Kollegen (1773/AB zu 1847/J) 

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Wei-
gerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1774/AB zu 2062/J)  

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, Kolleginnen 
und Kollegen (1775/AB zu 1859/J) 
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des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1776/AB 
zu 1879/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Andreas F. 
Karlsböck, Kolleginnen und Kollegen (1777/AB zu 1983/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1778/AB zu 2102/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Harald Jan-
nach, Kolleginnen und Kollegen (1779/AB zu 2176/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten Ma-
rio Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1780/AB zu 1863/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1781/AB zu 2058/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Peter Wurm, Kolleginnen und Kollegen (1782/AB zu 1857/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Mario Kunasek, Kolleginnen und Kollegen (1783/AB zu 1862/J)  

des Bundesministers für Europa, Integration und Äußeres auf die Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1784/AB zu 1873/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mario Kunasek, Kol-
leginnen und Kollegen (1785/AB zu 1867/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne Win-
ter, Kolleginnen und Kollegen (1786/AB zu 1878/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1787/AB zu 2106/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1788/AB zu 2116/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1789/AB zu 2115/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1790/AB zu 2114/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1791/AB zu 2117/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1792/AB zu 2111/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1793/AB zu 2110/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1794/AB zu 1875/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1795/AB zu 2112/J)  
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des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1796/AB zu 2113/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1797/AB zu 2107/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1798/AB zu 2104/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1799/AB zu 2105/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1800/AB zu 2103/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1801/AB zu 2118/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1802/AB zu 2109/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1803/AB zu 2108/J)  

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Albert Stein-
hauser, Kolleginnen und Kollegen (1804/AB zu 1884/J)  

der Bundesministerin für Inneres auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Alev Korun, 
Kolleginnen und Kollegen (1805/AB zu 1885/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Gerald 
Loacker, Kolleginnen und Kollegen (1806/AB zu 2184/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1807/AB zu 2164/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Rupert Dopp-
ler, Kolleginnen und Kollegen (1808/AB zu 1955/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Walter Rauch, 
Kolleginnen und Kollegen (1809/AB zu 2168/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Daniela 
Musiol, Kolleginnen und Kollegen (1810/AB zu 2233/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Barbara Ro-
senkranz, Kolleginnen und Kollegen (1811/AB zu 2167/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus 
Franz, Kolleginnen und Kollegen (1812/AB zu 2237/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Gabriela 
Moser, Kolleginnen und Kollegen (1813/AB zu 2267/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus 
Franz, Kolleginnen und Kollegen (1814/AB zu 2235/J)  

des Bundesministers für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Albert Steinhauser, Kolleginnen und Kollegen (1815/AB zu 1886/J)  

des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Marcus 
Franz, Kolleginnen und Kollegen (1816/AB zu 2236/J)  
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des Bundesministers für Gesundheit auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar 
Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1817/AB zu 2163/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und 
Kollegen (1818/AB zu 1907/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1819/AB 
zu 2216/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1820/AB 
zu 2066/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. Christiane Brunner, Kolleginnen und Kollegen 
(1821/AB zu 2173/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1822/AB 
zu 1975/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Herbert Kickl, Kolleginnen und Kollegen (1823/AB 
zu 2087/J)  

des Bundesministers für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft auf 
die Anfrage der Abgeordneten Martina Schenk, Kolleginnen und Kollegen (1824/AB 
zu 2049/J)  

des Bundesministers für Finanzen auf die Anfrage der Abgeordneten Angela Lueger, 
Kolleginnen und Kollegen (1825/AB zu 1891/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1826/AB zu 1944/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Georg Willi, Kolleginnen und Kollegen (1827/AB zu 1895/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein, Kolleginnen und Kollegen (1828/AB 
zu 1905/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1829/AB zu 1939/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1830/AB zu 1936/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Josef A. Riemer, Kolleginnen und Kollegen (1831/AB zu 1945/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1832/AB zu 1947/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1833/AB zu 1956/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1834/AB zu 1957/J)  
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der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1835/AB zu 1958/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1836/AB zu 1959/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1837/AB zu 1977/J)  

des Bundesministers für Kunst und Kultur, Verfassung und öffentlichen Dienst auf die 
Anfrage der Abgeordneten Mag. Dr. Wolfgang Zinggl, Kolleginnen und Kollegen 
(1838/AB zu 1887/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1839/AB zu 1993/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1840/AB zu 2011/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1841/AB zu 2033/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Carmen Gartelgruber, Kolleginnen und Kollegen (1842/AB zu 2036/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Martina Schenk, Kolleginnen und Kollegen (1843/AB zu 2050/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Mag. Nikolaus Alm, Kolleginnen und Kollegen (1844/AB zu 2054/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Ulrike Weigerstorfer, Kolleginnen und Kollegen (1845/AB zu 2067/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Jakob Auer, Kolleginnen und Kollegen (1846/AB zu 2075/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Herbert Kickl, Kolleginnen und Kollegen (1847/AB zu 2088/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Carmen Gartelgruber, Kolleginnen und Kollegen (1848/AB zu 2101/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1849/AB zu 2125/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1850/AB zu 2135/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Rupert Doppler, Kolleginnen und Kollegen (1851/AB zu 2139/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Andreas F. Karlsböck, Kolleginnen und Kollegen (1852/AB zu 2144/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Peter Pilz, Kolleginnen und Kollegen (1853/AB zu 2152/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1854/AB zu 2162/J)  
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der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1855/AB zu 2161/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1856/AB zu 2196/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1857/AB zu 2200/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dipl.-Ing. Gerhard Deimek, Kolleginnen und Kollegen (1858/AB zu 2203/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Susanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (1859/AB zu 2215/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Dr. Gabriela Moser, Kolleginnen und Kollegen (1860/AB zu 2225/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Walter Rauch, Kolleginnen und Kollegen (1861/AB zu 1926/J)  

der Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie auf die Anfrage der Ab-
geordneten Carmen Gartelgruber, Kolleginnen und Kollegen (1862/AB zu 2138/J)  

der Bundesministerin für Familien und Jugend auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ing. Markus Vogl, Kolleginnen und Kollegen (1863/AB zu 1888/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Judith Schwentner, Kolleginnen und Kollegen (1864/AB zu 2070/J)  

des Bundesministers für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz auf die Anfrage der 
Abgeordneten Mag. Judith Schwentner, Kolleginnen und Kollegen (1865/AB zu 2251/J)  

***** 

des Zweiten Präsidenten des Nationalrates auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Su-
sanne Winter, Kolleginnen und Kollegen (6/ABPR zu 6/JPR) 
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Beginn der Sitzung: 10.02 Uhr 

Vorsitzende: Präsidentin Doris Bures, Zweiter Präsident Karlheinz Kopf, Dritter Präsi-
dent Ing. Norbert Hofer. 

***** 

Präsident Karlheinz Kopf: Ich eröffne die 39. Sitzung des Nationalrates. 

Einberufung des Nationalrates zu einer außerordentlichen Tagung  

Präsident Karlheinz Kopf: Der Herr Bundespräsident hat den Nationalrat mit Ent-
schließung vom 20. August 2014 gemäß Artikel 28 Abs. 2 des Bundes-Verfassungsge-
setzes aufgrund eines von einem Drittel der Mitglieder des Nationalrates unterstützten 
Verlangens zu einer außerordentlichen Tagung der XXV. Gesetzgebungsperiode ein-
berufen. 

***** 

Die Amtlichen Protokolle der 36. Sitzung vom 9. Juli 2014, der 37. Sitzung vom 10. Ju- 
li 2014 sowie die nicht verlesenen Teile des Amtlichen Protokolls der 38. Sitzung vom 
10. Juli 2014 sind in der Parlamentsdirektion aufgelegen und unbeanstandet geblieben. 

Als verhindert gemeldet sind die Abgeordneten Spindelberger, Grillitsch, Doppler, 
Jannach, Dr. Kassegger, Mag. Jarmer und Dr. Franz.  

Angelobung 

Präsident Karlheinz Kopf: Von der Bundeswahlbehörde ist die Mitteilung eingelangt, 
dass Frau Doris Bures nach dem Ausscheiden aus ihrem Amt ihr Mandat nach § 111 
Nationalratswahlordnung neu zugewiesen wurde. 

Herr Walter Schopf wurde für die verstorbene Nationalratspräsidentin Mag. Barbara 
Prammer in den Nationalrat berufen. 

Da die Wahlscheine bereits vorliegen und die Genannten im Hause anwesend sind, 
werde ich sogleich ihre Angelobung vornehmen. 

Nach Verlesung der Gelöbnisformel und über Namensaufruf durch den Schriftführer 
werden die neuen Mandatare ihre Angelobung mit den Worten „Ich gelobe“ zu leisten 
haben. 

Ich ersuche nunmehr die Schriftführerin, Frau Abgeordnete Lueger, um die Verlesung 
der Gelöbnisformel und um den Namensaufruf. 

Schriftführerin Angela Lueger: „Sie werden geloben unverbrüchliche Treue der Re-
publik Österreich, stete und volle Beobachtung der Verfassungsgesetze und aller an-
deren Gesetze und gewissenhafte Erfüllung Ihrer Pflichten.“ 

Über Namensaufruf durch die Schriftführerin Lueger leisten die Abgeordneten Doris 
Bures und Walter Schopf ihre Angelobung mit den Worten „Ich gelobe“. 

Präsident Karlheinz Kopf: Ich begrüße die neuen Abgeordneten herzlich in unserer 
Mitte. (Allgemeiner Beifall.) 
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Mandatsverzicht 

Präsident Karlheinz Kopf: Weiters teilt die Wahlbehörde, das Innenministerium, mit, 
dass Herr Dr. Michael Spindelegger aufgrund seines Ausscheidens aus der Bundes-
regierung auf die Annahme seines ursprünglich erreichten Nationalratsmandates ge-
mäß § 111 Abs. 1 Nationalratswahlordnung verzichtet hat. 

Dieses Mandat geht somit auf den Abgeordneten zum Nationalrat Dr. Franz-Joseph 
Huainigg über. 

Einlauf 

Präsident Karlheinz Kopf: Vom Herrn Bundeskanzler ist folgendes Schreiben einge-
langt:  

„Sehr geehrter Herr Präsident!  

Ich beehre mich mitzuteilen, dass der Herr Bundespräsident mit Entschließung vom 
1. September 2014, GZ S210.010/2-BEV/14, gemäß Art. 74 Abs. 3 Bundes-Verfas-
sungsgesetz den Bundesminister für Finanzen Vizekanzler Dr. Michael Spindelegger, 
die Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie Doris Bures und den 
Bundesminister für Gesundheit Alois Stöger, diplômé, sowie gemäß Art. 74 Abs. 3 in 
Verbindung mit Art. 78 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz die Staatssekretäre im Bun-
desministerium für Finanzen Mag. Sonja Steßl und Mag. Jochen Danninger vom Amte 
enthoben hat. 

Gleichzeitig hat der Herr Bundespräsident auf meinen Vorschlag gemäß Art. 70 Abs. 1 
Bundes-Verfassungsgesetz den Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft Dr. Reinhold Mitterlehner zum Vizekanzler, Alois Stöger, diplômé, zum 
Bundesminister für Verkehr, Innovation und Technologie, Dr. Johann Georg Schelling 
zum Bundesminister für Finanzen und Dr. Sabine Oberhauser zur Bundesministerin 
für Gesundheit ernannt. 

Weiters hat der Herr Bundespräsident gemäß Art. 70 Abs. 1 in Verbindung mit Art. 78 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz Mag. Sonja Steßl zur Staatssekretärin ernannt und 
sie dem Bundeskanzler zur Unterstützung in der Geschäftsführung und zur parlamen-
tarischen Vertretung beigegeben sowie Dr. Harald Mahrer zum Staatssekretär ernannt 
und ihn dem Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft zur Unter-
stützung in der Geschäftsführung und zur parlamentarischen Vertretung beigegeben.“ 

***** 

Ich nutze diese Gelegenheit, meine Damen und Herren, den ausgeschiedenen Mitglie-
dern der Bundesregierung sowie dem ausgeschiedenen Staatssekretär ein herzliches 
Wort des Dankes und der Anerkennung für ihre Tätigkeit im Dienste der Republik Ös-
terreich zum Ausdruck zu bringen. Herzlichen Dank. (Allgemeiner Beifall.) 

Ich wünsche allen neuen Mitgliedern der Bundesregierung sowie der Frau Staatsse-
kretärin und dem Herrn Staatssekretär den besten Erfolg für ihre Arbeit. 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident Karlheinz Kopf: Hinsichtlich der eingelangten Verhandlungsgegenstände 
und deren Zuweisungen verweise ich gemäß § 23 Abs. 4 der Geschäftsordnung auf 
die im Sitzungssaal verteilte Mitteilung. 
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Die schriftliche Mitteilung hat folgenden Wortlaut: 

A. Eingelangte Verhandlungsgegenstände: 

1. Schriftliche Anfragen: 2185/J bis 2315/J 

Zurückziehungen: 1894/J und 1896/J 

2. Anfragebeantwortungen: 1358/AB bis 1865/AB 

Anfragebeantwortung (Zweiter Präsident des Nationalrates): 6/ABPR 

3. Regierungsvorlagen: 

Bundesgesetz über die Zustimmung und Ermächtigung zur Verwertung und Übertra-
gung von unbeweglichem und beweglichem Bundesvermögen sowie Änderung des Bun-
desimmobiliengesetzes (260 d.B.) 

4. Anträge: 

Zurückziehung: 543/A 

B. Zuweisungen: 

1. Zuweisungen seit der letzten Sitzung gemäß §§ 32a Abs. 4, 74d Abs. 2, 74f 
Abs. 3, 80 Abs. 1, 100 Abs. 4, 100b Abs. 1 und 100c Abs. 1: 

Budgetausschuss: 

Bericht des Bundesministers für Finanzen gemäß § 54 Abs. 12 BHG 2013 über die im 
2. Quartal 2014 genehmigten Mittelverwendungsüberschreitungen (MVÜ) (Vorlage 33 BA) 

Bericht des Bundesministers für Finanzen über die Genehmigung von Vorbelastungen 
für das 2. Quartal 2014 (Vorlage 34 BA) 

Bericht des Bundesministers für Finanzen gemäß § 4a Zahlungsbilanzstabilisierungs-
gesetz über die im 2. Quartal 2014 ergriffenen Maßnahmen (Vorlage 35 BA) 

Bericht des Bundesministers für Finanzen gemäß Art. 50c Abs. 3 B-VG iVm § 6 der An-
lage 3 zum GOG (ESM-Informationsordnung) über die im Rahmen des Europäischen 
Stabilitätsmechanismus getroffenen Maßnahmen im 2. Quartal 2014 (Vorlage 36 BA) 

Monatserfolg Juni 2014, vorgelegt vom Bundesminister für Finanzen (Vorlage 37 BA) 

Monatserfolg Juli 2014, vorgelegt vom Bundesminister für Finanzen (Vorlage 38 BA) 

Ausschuss für Petitionen und Bürgerinitiativen: 

Petition Nr. 21 betreffend „Ausbau der Bahn und Bau der S7!“, überreicht vom Abge-
ordneten Dipl.-Ing. Nikolaus Berlakovich 

Petition Nr. 22 betreffend „Mehr Sicherheit durch ein liberales Waffenrecht“, überreicht 
von der Abgeordneten Martina Schenk 

Petition Nr. 23 betreffend „Teilverkabelung der 380kV-Salzburgleitung 2 in jenen neun 
sensiblen Landschaftskammern, die im Umweltverträglichkeitsgutachten im Auftrag 
des Landes Salzburg die Sachverständigen zur Aussage veranlasst haben, der Behör-
de zu empfehlen, das Projekt der APG (380KV-Leitung) nicht zu genehmigen“, über-
reicht vom Abgeordneten Christoph Hagen 

Bürgerinitiative Nr. 52 betreffend „die Wiederherstellung der Originalbundeshymne“ 

Bürgerinitiative Nr. 53 betreffend „Herausnahme von Cannabis aus dem Österreichi-
schen Suchtmittelgesetz“ 
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2. Zuweisungen in dieser Sitzung: 

a) zur Vorberatung: 

Rechnungshofausschuss: 

Bericht des Rechnungshofes, Reihe Bund 2014/10 (III-91 d.B.) 

Bericht des Rechnungshofes, Reihe Bund 2014/11 (III-93 d.B.) 

Ausschuss für Wirtschaft und Industrie: 

Interims-Wirtschaftspartnerschaftsabkommen zwischen Côte d’Ivoire einerseits und der 
Europäischen Gemeinschaft und ihren Mitgliedstaaten andererseits (261 d.B.) 

b) zur Enderledigung im Sinne des § 28b GOG (vorbehaltlich der endgültigen 
Entscheidung des Ausschusses): 

Budgetausschuss: 

Bericht des Bundesministers für Finanzen über die öffentlichen Finanzen 2013 (III-99 d.B.) 

Verfassungsausschuss: 

Kommunikationsbericht 2013 der KommAustria, der Telekom-Control-Kommission und 
der RTR-GmbH gemäß § 19 Abs. 2 KOG, vorgelegt vom Bundesminister für Kunst und 
Kultur, Verfassung und Öffentlichen Dienst im Einvernehmen mit der Bundesministerin 
für Verkehr, Innovation und Technologie (III-92 d.B.) 

Bericht der Bundesregierung über die Volksgruppenförderung des Bundeskanzleram-
tes 2013 (III-97 d.B.) 

Verkehrsausschuss: 

Gemeinwirtschaftlicher Leistungsbericht 2012, vorgelegt von der Bundesministerin für 
Verkehr, Innovation und Technologie (III-94 d.B.) 

Gemeinwirtschaftlicher Leistungsbericht 2013, vorgelegt von der Bundesministerin für 
Verkehr, Innovation und Technologie (III-98 d.B.) 

C. Unterrichtung gemäß Art. 50 Abs. 5 B-VG: 

Aufnahme der Verhandlungen über eine Änderung des Abkommens zwischen der Re-
publik Österreich und Kanada im Bereich der Sozialen Sicherheit 

***** 

Präsident Karlheinz Kopf: Weiters teile ich mit, dass der Vierte Bericht des Unver-
einbarkeitsausschusses an die Mitglieder des Nationalrates verteilt wurde. 

***** 

Wir gehen in die Tagesordnung ein. 

Ich gebe bekannt, dass diese Sitzung von ORF 2 von 10 Uhr bis 13 Uhr und von 
13.15 Uhr bis 15.10 Uhr und von ORF III in voller Länge live übertragen wird. 

Weiters weise ich darauf hin, dass in dieser Sitzung im Nationalratssitzungssaal ein 
Fotograf im Auftrag der Parlamentsdirektion fotografieren wird. 

Redezeitbeschränkung 

Präsident Karlheinz Kopf: Zwischen den Mitgliedern der Präsidialkonferenz wurde 
gemäß § 57 Abs. 3 Z 2 der Geschäftsordnung Konsens über die Dauer und Gestaltung 
der Debatte erzielt. 
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Für die Debatte zu Tagesordnungspunkt 3 „Vorstellung der neuen Regierungsmitglie-
der“ wurde folgende Redeordnung vereinbart:  

Zunächst: Erklärungen des Herrn Bundeskanzlers und des Herrn Vizekanzlers mit je 
10 Minuten, dann je eine Wortmeldung pro Klub mit 8 Minuten und je eine Wortmel-
dung pro Klub mit 7 Minuten, darauf folgend ein Regierungsmitglied der SPÖ und je ei-
ne Wortmeldung pro Klub mit jeweils 5 Minuten, dann ein Regierungsmitglied der ÖVP 
und je eine Wortmeldung pro Klub mit ebenfalls jeweils 5 Minuten, dann wiederum ein 
Regierungsmitglied der SPÖ und jeweils eine Wortmeldung pro Klub mit ebenfalls je-
weils 5 Minuten, dann die Staatssekretärin der SPÖ und wieder je eine Wortmeldung 
pro Klub mit 5 Minuten und zuletzt der Staatssekretär der ÖVP und wiederum je eine 
Wortmeldung pro Klub mit 5 Minuten, somit insgesamt 285 Minuten. 

Die erste Rednerrunde erfolgt in der Reihenfolge FPÖ, SPÖ, Grüne, ÖVP, Team Stro-
nach, NEOS; die weiteren Rednerrunden erfolgen nach Klubstärke.  

Wir kommen sogleich zur Abstimmung über die soeben dargestellten Redezeiten.  

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem Vorschlag zustimmen, um ein diesbezü-
gliches Zeichen. – Das ist einstimmig angenommen. 

1. Punkt 

Wahl der Präsidentin/des Präsidenten 

Präsident Karlheinz Kopf: Wir gelangen nun zum 1. Punkt der Tagesordnung: Wahl 
der Präsidentin/des Präsidenten.  

Hierzu liegt ein schriftlicher Wahlvorschlag vor, welchen ich bekannt gebe: 

Der Vorschlag für die Präsidentin des Nationalrates lautet auf die Abgeordnete Doris 
Bures. 

Im Einvernehmen mit den Mitgliedern der Präsidialkonferenz schlage ich zu diesem 
Tagesordnungspunkt die Durchführung einer Debatte vor und ersuche jene Damen 
und Herren, die sich hiefür aussprechen, um ein Zeichen der Zustimmung. – Das ist 
einstimmig angenommen.  

Für diese Debatte sind zwei Rednerrunden à 5 Minuten vorgesehen. Dabei wird nach 
Klubstärke gesprochen.  

Ich bitte noch einmal um ein Zeichen der Zustimmung, wenn Sie dafür eintreten. – Das 
ist ebenfalls einstimmig angenommen. Vielen Dank.  

Trauerkundgebung aus Anlass des Ablebens der Präsidentin des Nationalrates 
Mag. Barbara Prammer 

Präsident Karlheinz Kopf: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Bevor wir nun 
zum 1. Punkt der Tagesordnung gelangen, gestatten Sie mir an dieser Stelle, ein paar 
persönliche Worte an Sie zu richten. (Die Anwesenden erheben sich von ihren Plät-
zen.) 

Auf den Tag genau vor einem Monat ist unsere Frau Präsidentin Mag. Barbara Pram-
mer an ihrer schweren Krebserkrankung verstorben. Ich möchte mich bei Ihnen allen 
und auch bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Hauses nochmals sehr, sehr 
herzlich für die sehr würdige gemeinsame Gestaltung des Abschiedes von unserer 
Frau Präsidentin und auch gleichzeitig für die mir in dieser Interimszeit gewährte Unter-
stützung bedanken.  
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Als Zeichen des Gedenkens an unsere verstorbene Frau Präsidentin ersuche ich Sie, 
mit mir gemeinsam eine Minute des Schweigens zu verbringen. (Die Anwesenden ver-
harren einige Zeit in stummer Trauer.) 

Ich danke. (Die Anwesenden nehmen ihre Plätze wieder ein.) 

***** 

Sehr geehrte Damen und Herren! Das Parlament ist nach der Amtszeit von Barbara 
Prammer nicht mehr dasselbe wie vorher. Es hat, wir haben in dieser Zeit an Selbstbe-
wusstsein gewonnen, und wir sollten mit Selbstbewusstsein diesen Weg, den uns Bar-
bara Prammer vorgezeichnet hat, weitergehen.  

In diesem Sinne sollten wir unsere eigenständigen Gestaltungsmöglichkeiten erwei-
tern, zügig den Ausbau unserer Kontrollmöglichkeiten finalisieren. Wir sollten die vielen 
Vorschläge, die es zur Neugestaltung der Demokratie gibt und die wir auch zu disku-
tieren haben werden, in der bevorstehenden Enquete-Kommission aufgreifen – ob das 
der Vorschlag für die Einführung von Hearings für neue Regierungsmitglieder ist oder 
jener, die vorzeitige Beendigung von Legislaturperioden des Nationalrates zu erschwe-
ren –, und wir müssen dringend darüber nachdenken, wie wir unsere Entscheidungs-
abläufe für die Bevölkerung transparenter und nachvollziehbarer gestalten und die von 
uns Vertretenen besser in unsere Entscheidungen einbinden können.  

Gerade weil die parlamentarische Demokratie mit Akzeptanzproblemen kämpft, ist es 
unsere Pflicht, das Haus der Demokratie, unser Parlament, das Parlament der Öster-
reicherinnen und Österreicher, zum allseits akzeptierten Ort des Wettbewerbs der poli-
tischen Konzepte und der kultivierten Auseinandersetzung, aber vor allem auch als Ort 
der Lösungskompetenz und der Kompromissfähigkeit zu entwickeln und zu präsentie-
ren. Wenn wir den Kampf gegen Politik-, Parteien- und Demokratieverdrossenheit ernst-
haft führen wollen, dann müssen wir uns als selbstbewusste und verantwortungsvolle 
Abgeordnete jeden Tag aufs Neue um den Stellenwert und das Ansehen dieses Hau-
ses als das Zentrum unserer Demokratie bemühen.  

Meine Damen und Herren! Wir sind heute aufgerufen, eine neue Präsidentin für den 
Nationalrat zu wählen. Zuvor werden wir den von der SPÖ als stärksten Fraktion er-
statteten Wahlvorschlag debattieren. Ich lade Sie ein, sich in der Debatte fair und re-
spektvoll zu verhalten und bei der Abstimmung die Usancen dieses Hauses zu berück-
sichtigen.  

Nach der Neuwahl der Nationalratspräsidentin werden wir die gestern vollzogene Um-
bildung der Bundesregierung debattieren. Hier gilt dasselbe! Denn: Die Zuseherinnen 
und Zuseher werden sehr genau beobachten, wie wir diesen Start in einen neuen Ab-
schnitt der österreichischen Bundespolitik gestalten.  

Ich wünsche uns eine gute Debatte und ein konstruktives, ergebnisreiches Miteinander 
in der Zukunft. – Danke. (Allgemeiner Beifall.) 

***** 

Wir gehen nun in die Debatte ein.  

Als Erster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann Mag. Schieder. – Bitte. 

10.16 

Abgeordneter Mag. Andreas Schieder (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr 
geehrte Damen und Herren, vor allem von der Bundesregierung auf den Zuschauer-
rängen! Sehr geehrte Damen und Herren Abgeordnete! Liebe Fernsehzuschauer! Am 
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2. August, genau vor einem Monat, ist Barbara Prammer von uns gegangen. Ihr Le-
benskampf und ihre fleißige, unerschrockene Arbeit im und für das Parlament, vor al-
lem in den letzten Monaten ihres persönlichen Kampfes, sind nicht nur bewunderns-
wert und vorbildlich, sondern auch symbolhaft für das, was Parlamentarismus braucht.  

„Das Parlament ist in der Demokratie der Ort des Ausgleichs zwischen unterschiedli-
chen politischen, sozialen und ökonomischen Interessen, der Ort, an dem gesellschaft-
liche Konflikte ausgetragen und gute tragfähige Kompromisse erstritten werden.“ – Das 
hat Barbara Prammer im Oktober 2013 bei ihrer damaligen Wahl zur Präsidentin des 
Nationalrates gesagt.  

Dieser Ausspruch ist wahr und richtig und auch eine Leitschnur für die Zukunft.  

Heute geht es darum, eine neue Präsidentin für das Parlament zu wählen, und bevor 
ich auf diese Fragestellung eingehe, lassen Sie mich auch würdigen, wie Karlheinz 
Kopf als Zweiter Präsident des Nationalrates in den letzten Wochen dieses Haus ge-
führt hat. Er hat dieses Parlament sehr würdig und stilvoll vertreten. (Allgemeiner Bei-
fall.) 

Auf die sozialdemokratische Parlamentsfraktion kommt nun die Aufgabe der Nominie-
rung der Nationalratspräsidentin zu, und das ist eine Aufgabe, die man sich nicht leicht-
machen darf. Wir nominieren mit der Abgeordneten Doris Bures eine Person, die den 
Aufgaben und Herausforderungen als Parlamentspräsidentin bestens gewachsen sein 
wird.  

Die Aufgaben der Parlamentspräsidentin sind in der Vorsitzführung objektiv und über-
parteilich zu handhaben. Und es sind die parlamentarischen Spielregeln und die Ge-
schäftsordnung nicht nur zu kennen, sondern vor allem auch zu leben beziehungswei-
se mit Leben zu erfüllen.  

Präsidentin des Parlaments zu sein heißt, sich der Vorbildwirkung bewusst zu sein und 
stets die Würde des Hauses zu verteidigen. Wir wissen auch, dass das sehr oft im 
Haus, aber vor allem auch außerhalb des Hauses notwendig ist. Konsensfähigkeit und 
Kompromisswilligkeit in der Präsidiale und eine ordentliche Gesprächsbasis mit allen 
Fraktionen sind dafür notwendig. Die Biografie von Doris Bures steht für diese Eckpfei-
ler. Ihr politisches Engagement in der Jugend heißt auch, früh demokratisch-politische 
Tugenden zu leben. Als ehemalige Frauenministerin und auch als Mieterschützerin ist 
sie stets für Schwache eingesetzt gewesen und versuchte auch, Benachteiligungen zu 
überwinden.  

Doris Bures ist in der XIX. Gesetzgebungsperiode – wir halten inzwischen bei der 
XXV. GP –, 1990 erstmalig als Abgeordnete dieses Hauses angelobt worden und kennt 
das Haus daher lange und aus vielen Perspektiven. Sie war Jungabgeordnete, Abge-
ordnete einer Regierungspartei, Abgeordnete einer Oppositionspartei und Mitglied der 
Regierung – und selbstverständlich hat man mit jeder Aufgabe, die man übernimmt, 
auch eine spezielle Rolle zu erfüllen. 

Doris Bures wird als Nationalratspräsidentin eine überparteiliche Vorsitzführung und 
Konsensorientierung leben. Darüber hinaus wird es auch darum gehen, mit Engage-
ment die Weiterentwicklung des Parlamentarismus voranzutreiben, und diesbezüglich 
konnten wir in den letzten Wochen und Monaten ja auch Wichtiges weiterbringen: die 
Stärkung des Minderheitsrechts hier im Hause, die Reform der Untersuchungsaus-
schüsse mit modernen, besseren und auch dem Untersuchungsziel würdigeren Re-
geln, der Beschluss der Sanierung des Hauses, der hier im Haus einstimmig gefasst 
worden ist, zwei Enquete-Kommissionen, die auch die inhaltliche Arbeit voranbringen 
werden, aber auch die Vorschläge, die wir unterbreitet haben und jetzt mit allen Klubs 
diskutieren, zur besseren Vernetzung zwischen EU-Parlament und Nationalrat und 
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nicht zuletzt die Öffnung dieses Hauses zur Bevölkerung hin, zur Jugend hin über die 
„Demokratiewerkstatt“. 

Das sind wichtige Punkte, die weitergeführt werden müssen. (Beifall bei der SPÖ, bei 
Abgeordneten der ÖVP sowie des Abg. Strolz.) 

Mit der Abgeordneten Doris Bures schlagen wir für die Wahl zur Präsidentin des Na-
tionalrates nicht nur eine Frau vor, die den Aufgaben gewachsen ist und diese sehr gut 
erfüllen wird, sondern auch jemanden, der dem Parlament tief verbunden ist und den 
Weg eines modernen, lebhaften, aber auch fairen Parlamentarismus ernsthaft weiter-
entwickeln wird. Ich ersuche Sie namens meiner Fraktion, unserer Kandidatin das Ver-
trauen zu schenken. (Beifall bei der SPÖ sowie bei Abgeordneten der ÖVP.) 
10.22 

Präsident Karlheinz Kopf: Als zweiter Redner ist Herr Klubobmann Dr. Lopatka zu 
Wort gemeldet. – Bitte.  

10.22 

Abgeordneter Dr. Reinhold Lopatka (ÖVP): Herr Präsident! Herr Bundeskanzler! 
Herr Vizekanzler! Mitglieder der Bundesregierung! Meine Damen und Herren hier im 
Hohen Haus! Als ersten Akt nach einem bewegten Sommer, nachdem wir Abschied 
nehmen mussten von Präsidentin Barbara Prammer, sind wir heute aufgerufen, eine 
neue Präsidentin des Nationalrates, die zweithöchste Funktion in dieser Republik, zu 
wählen. 

Diese Funktion war in den letzten Legislaturperioden in guten Händen: beim jetzigen 
Bundespräsidenten Dr. Heinz Fischer, beim jetzigen Chef des Seniorenbundes Univer-
sitätsprofessor Dr. Andreas Khol. Wir wählen heute eine Nachfolgerin von Mag. Pram-
mer – in einer Zeit des parlamentarischen Umbruchs, aber auch in einer sehr, sehr un-
ruhigen Zeit, wenn wir uns die Situation weltweit vor Augen halten –, und die neue Prä-
sidentin wird aus mehreren Gründen stärker gefordert sein als ihre Vorgänger und als 
ihre Vorgängerin, davon bin ich fest überzeugt. Gemeinsam können wir als österreichi-
sches Parlament diese Herausforderungen aber bewältigen, das ist auch meine Über-
zeugung. 

So darf auch ich zunächst ein Danke sagen – Präsident Karlheinz Kopf, aber auch Prä-
sident Norbert Hofer von der drittstärksten Fraktion, die hier vertreten ist – dafür, dass 
wir gemeinsam diese Übergangsphase so gut bewältigt haben. Ein herzliches Danke-
schön, Herr Präsident Kopf, aber auch Kollege Hofer! (Beifall bei ÖVP und FPÖ sowie 
bei Abgeordneten von SPÖ, Grünen, Team Stronach und NEOS.) 

Was meine ich mit „stärker gefordert“? – Wir haben erstmals seit 1945 hier im Haus 
sechs gewählte Fraktionen, und – Andreas Schieder hat es schon erwähnt – wir wollen 
erstmals seit 1945, dass hier im Haus nicht nur zum Nationalrat gewählte Mandatare 
das Wort ergreifen können, sondern dass in gewissen Debatten, bei den Europastun-
den, bei Erklärungen der Bundesregierung, auch unsere Abgeordneten zum Europäi-
schen Parlament hier stehen und reden dürfen. (Beifall bei der ÖVP, bei Abgeordneten 
von SPÖ und Grünen sowie des Abg. Strolz.) 

Wenn unsere Zukunft in einem starken gemeinsamen Europa liegt, dann müssen wir 
auch alles dafür tun, dass wir stark mit diesem Europa vernetzt sind, denn eine tra-
gende Rolle werden in Zukunft selbstverständlich auch die nationalen Parlamente ha-
ben. Dieses Europa kann nur funktionieren, wenn das Subsidiaritätsprinzip ernst ge-
nommen wird, und daher wollen wir diesen Schritt setzen. 

Die mit Abstand größte Herausforderung für die künftige Präsidentin wird natürlich die 
Vorsitzführung in dem neu gestalteten Untersuchungsausschuss sein. Mir war es wich-
tig, dass es diesbezüglich Unterstützung von einer in der Verhandlungsführung erfah-
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renen rechtskundigen Persönlichkeit gibt – das ist aber nur die Unterstützung. Die 
Hauptverantwortung und die enorme zeitliche Beanspruchung werden bei den Präsi-
denten liegen, bei der Präsidentin und den beiden Vizepräsidenten des Hohen Hau-
ses. – Das ist das, was hier im Haus neu ist. 

Ich habe es vorhin bereits angesprochen: Wir sind in einer prekären politischen Groß-
wetterlage. Wir haben Krieg in Europa – ja, die Ukraine und Russland, das ist Europa! 
Allein in Syrien sind mehr als neun Millionen Menschen auf der Flucht, drei Millionen 
davon außerhalb des Landes. Allein in der letzten Woche sind in Österreich mehr als 
700 Asylwerber angekommen – in einer Woche mehr als 700! –, und die islamistische 
Terrorgefahr gibt es nicht nur in Syrien und im Irak, sie ist bereits in Europa ange-
kommen. Denken Sie nur an das Attentat in Brüssel auf das dortige Jüdische Museum! 
Und wir haben auch ein riesiges Heer an arbeitslosen Menschen in Europa, direkt vor 
unserer Haustür. 

In diesem Umfeld wählen wir heute die neue Präsidentin, in diesem Umfeld findet die 
Debatte zur Regierungsumbildung statt, und bei der Lösung all dieser Fragen kommt 
dem Hohen Haus, kommt unserem Parlament eine ganz, ganz große und wichtige Auf-
gabe zu. Das ist der beste Ort, wo wir die Auseinandersetzung zu führen haben, um 
bestmögliche Lösungen für unser Land zu finden. Na selbstverständlich wird hier ge-
stritten und gerungen, das ist das Parlament! 

Ich kenne Doris Bures als eine, mit der man durchaus streiten kann, das weiß ich aus 
persönlicher Erfahrung. Ich weiß aber auch und bin fest davon überzeugt, dass Sie in 
der neuen Funktion hier eine andere Rolle wahrnehmen werden – für das Haus, für alle 
Fraktionen und auch für eine weitere Belebung unseres Parlamentarismus. 

In diesem Sinne und mit dieser Erwartungshaltung werden wir Sie, Frau Abgeordnete 
Doris Bures, unterstützen, Sie werden unser Vertrauen bekommen. (Beifall bei ÖVP 
und SPÖ.) 
10.28 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann Stra-
che. – Bitte. 

10.28 

Abgeordneter Heinz-Christian Strache (FPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Lassen Sie mich eingangs ein paar Worte über die 
verstorbene Nationalratspräsidentin Mag. Barbara Prammer sagen. Es ist überaus 
traurig, dass sie von uns gegangen ist, dass sie eine so schwere Krankheit zu bekämp-
fen hatte – größten Respekt, wie sie damit umgegangen ist und bis zum Schluss ge-
kämpft hat! 

Das zeigt, wie sehr sie die Arbeit im Hohen Haus und ihre Verantwortung gelebt hat, 
wie sie dazu gestanden ist, und da kann man nur sagen: äußerst großen Respekt vor 
ihrer Menschlichkeit, die sie auch immer gelebt hat! Trotz aller ideologischen Unter-
schiede haben wir in der Präsidiale sehr, sehr angenehm und korrekt zusammengear-
beitet, und ich werde sie daher auch immer mit großem Respekt in positiver Erinnerung 
behalten. Sie war eine überzeugte Parlamentarierin, und sie hat letztlich auch wirklich 
versucht, für dieses Haus ihr Bestes zu geben; so gesehen werden wir sie selbstver-
ständlich alle vermissen. (Allgemeiner Beifall.) 

Ich möchte mich auch beim Zweiten Nationalratspräsidenten Karlheinz Kopf und beim 
Dritten Präsidenten Norbert Hofer bedanken. Beide haben in dieser schwierigen Situa-
tion der Überbrückung bis zur Nachfolge sicherlich gute Arbeit geleistet, so wie man 
das in dieser Funktion auch erwarten können muss. 

Heute soll nun die bisherige Infrastrukturministerin Frau Doris Bures zur neuen Natio-
nalratspräsidentin gewählt werden. Dieses Amt ist sicherlich ein wichtiges Amt, und ich 
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bin davon überzeugt, dass Frau Bures dieses Amt bestens meistern wird. Wir kennen 
sie als eine inhaltlich durchaus versierte Persönlichkeit, mit der man auch trefflich in-
haltlich streiten kann, die sich aber bis dato trotz ihrer unterschiedlichen Positionen 
auch immer sehr korrekt verhalten hat. 

Entsprechend den bisherigen Usancen des Hohen Hauses steht der stärksten Partei 
das Nominierungsrecht zu. Wir haben uns immer an diese Usance gehalten; in der 
Vergangenheit war das eine bewährte Vorgangsweise, und wir werden das selbstver-
ständlich auch diesmal tun. Das sind demokratische Gepflogenheiten, und ich sage, 
das ist ein hohes Gut, an dem wir auch nicht rütteln werden.  

Ich habe Doris Bures bis dato immer als korrekte Gesprächspartnerin erlebt. Ich bin 
selbstverständlich davon überzeugt, dass sie ihrer neuen Rolle als Präsidentin des Na-
tionalrates auch gerecht werden wird, nämlich die Überparteilichkeit in diesem Hohen 
Haus zu leben, letztlich den Parlamentarismus im positiven Sinn voranzutreiben und 
auch hier dafür Sorge zu tragen, dass die Würde des Hohen Hauses entsprechend ge-
wahrt werden kann. Auch wenn uns weltanschaulich und tagespolitisch einiges trennt: 
das ist eben das Wesen der Demokratie, der notwendige und wichtige Wettstreit in der 
Demokratie, dass man einen Menschen trotz ideologisch unterschiedlicher Meinungen 
respektieren kann. Das tue ich, Frau Bures, und ich glaube, dass Sie das Erbe Ihrer 
Vorgängerin würdig weitertragen und auch objektiv und überparteilich agieren werden. 
(Beifall bei FPÖ, SPÖ und ÖVP sowie der Abgeordneten Dietrich und Strolz.) 

Der Parlamentarismus ist uns allen ein hohes Anliegen und muss uns allen Auftrag und 
Verpflichtung sein. Das Amt der Nationalratspräsidentin ist das zweithöchste, das in 
der Republik Österreich zu vergeben ist, und, liebe Frau Kollegin Bures, ich bin über-
zeugt, dass Sie sich dessen bewusst sind und Ihre Amtsführung auch entsprechend 
gestalten werden. Von meiner Seite werden Sie das Vertrauen erhalten, ich wünsche 
Ihnen alles Gute! (Beifall bei FPÖ, SPÖ und ÖVP sowie der Abgeordneten Nachbaur, 
Dietrich und Strolz.) 
10.32 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Klubobfrau Dr. Gla-
wischnig-Piesczek. – Bitte. 

10.32 

Abgeordnete Dr. Eva Glawischnig-Piesczek (Grüne): Herr Präsident! Meine geschätz-
ten Damen und Herren Abgeordneten! Geschätzte Damen und Herren vor den Fern-
sehgeräten! Ich möchte zu Beginn die politische Persönlichkeit Barbara Prammer, wie 
wir von der grünen Fraktion sie in Erinnerung behalten wollen und werden, noch einmal 
benennen und auch beschreiben.  

Persönlich wird Barbara Prammer mir sehr fehlen. Wir waren seit 2006 gemeinsam in 
der Präsidiale – aber auch schon vorher: sie als Zweite Präsidentin, ich in Vertretung 
meines Vorgängers Klubobmann Van der Bellen. Ich werde sie persönlich sehr vermis-
sen, aber politisch hinterlässt sie jedenfalls eine sehr große Lücke.  

Wir wollen Barbara Prammer in Erinnerung behalten als eine Vorkämpferin für die 
Rechte von Frauen. Sie hat innerhalb und außerhalb dieses Hauses die Gleichstellung 
der Frau in unserer Gesellschaft immer vorangetrieben, auch innerparteilich, und dafür 
wollen wir sie in Erinnerung behalten (allgemeiner Beifall) – auch als Vordenkerin, was 
die Weiterentwicklung der Demokratie betrifft, insbesondere betreffend den behutsa-
men Umgang mit den Rechten von Minderheiten. 

Gerade die politische Einigung, die noch vor dem Sommer erfolgt ist, die Einsetzung 
von Untersuchungsausschüssen als Minderheitsrecht zu gestalten, ist, denke ich, auch 
ein Ergebnis ihrer Bemühungen in dieser Zeit. 
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Und wir wollen Barbara Prammer auch als Vorbild in Erinnerung behalten wegen ihrer 
Haltung als überzeugte Antifaschistin, gegen Rassismus, gegen Antisemitismus, gegen 
Hetze und immer für die Rechte von Minderheiten, für die Rechte der Volksgruppen. 
(Beifall bei den Grünen sowie bei Abgeordneten von SPÖ, ÖVP und NEOS.) 

Barbara Prammer hinterlässt nicht nur als Mensch, sondern auch politisch eine große 
Lücke.  

Danke Karlheinz Kopf und Norbert Hofer für die hervorragende Vertretung in dieser 
Zeit! Es war sicher schwierig, mit den MitarbeiterInnen des Hauses diesen Übergang 
so zu organisieren, auch angesichts der Betroffenheit, die wir alle am heutigen Tag 
noch spüren. 

Jetzt zur Wahl der neuen Präsidentin: Ich denke, dass die politische Einigung vor dem 
Sommer auch noch einmal als eine historische Zäsur im Parlamentarismus, in der ös-
terreichischen Kultur gewürdigt werden muss. Wir haben bei allen konstituierenden Sit-
zungen immer sehr deutlich ausgeführt, dass die Frage des Umgangs der Mehrheit mit 
der Minderheit eine sehr relevante politische Frage ist. Und wir haben auch immer wie-
der eingemahnt, dass es einen neuen Parlamentarismus braucht, ein sehr viel selbst-
bewussteres Parlament, das sich nicht als verlängerte Werkbank der Regierung ver-
steht, sondern in sehr vielen Fragen sehr eigenständig Dinge beurteilt und kreiert, und 
in diesem Sinne auch Gesetze selbständig beschließt. Das ist in der Vergangenheit 
viel zu selten der Fall gewesen.  

Jetzt haben wir eine Situation, die es seit 24 Jahren – soweit ich jetzt historisch ge-
forscht habe – nicht gegeben hat, nämlich dass die Präsidentin de facto direkt von der 
Regierungsbank an die Spitze der Legislative, des Nationalrates gewählt wird. Das ist 
mit Sicherheit eine sehr, sehr große Herausforderung, und es ist mit Sicherheit auch 
ein Rollenwechsel und ein neues Rollenverständnis notwendig.  

Ich verhehle nicht, dass es in unserer Fraktion diesbezüglich eine gehörige Portion 
Skepsis gibt – ich sage das auch offen –, aber ich persönlich traue Ihnen diesen Rol-
lenwechsel zu, ich glaube, Sie werden das schaffen. Wir haben zwar gerade mit Ihrem 
Ressort in der Vergangenheit, was das Interpellationsrecht – also auch ein Kontrollins-
trument des Nationalrates – betrifft, nicht die allerbesten Erfahrungen gemacht, und ge-
rade das ist auch eine wichtige Frage: dass Minister, Ministerinnen dieses Kontrollrecht 
des Hohen Hauses in Zukunft ernster nehmen. Wir haben nicht die Möglichkeit wie in 
Deutschland, zum Verfassungsgerichtshof zu gehen, wenn unsere Fragen, die wir im 
Sinne der Bevölkerung, auch im Sinne der Kontrolle stellen, nicht genügend beantwor-
tet werden. Da wünsche ich mir – auch an die Regierung gerichtet – eine neue Kultur, 
diese Kontrollrechte des Parlaments auch ernst zu nehmen. (Beifall bei den Grünen, 
bei Abgeordneten der SPÖ sowie des Abg. Vavrik.) 

Ich werde Sie wählen, ich traue Ihnen diesen Rollenwechsel zu. Wir werden Sie voll 
dabei unterstützen, wenn Sie den Weg, den auch Barbara Prammer gegangen ist, wei-
tergehen, nämlich eine große Unabhängigkeit gegenüber der Regierung zu entwickeln, 
auch dieses Parlament als unabhängiges zu sehen. Barbara Prammer hat sich immer 
auf die Seite der Kontrollrechte des Parlaments gestellt, wenn es Konflikte gegeben hat. 

Ich denke, die große Bewährungsprobe wird allerdings in Form des Untersuchungs-
ausschusses auf Sie zukommen. Die Vorsitzführung ist sicher eine sehr, sehr heikle 
Aufgabe, vor allem da Sie in den letzten Jahren Teil dieser Regierung waren und unter 
Umständen auch Regierungsmitglieder und auch die Tätigkeit der jetzigen Bundesre-
gierung auf dem Prüfstand stehen wird. Das sind also sicher sehr, sehr große Heraus-
forderungen.  

Ich werde Sie in der Präsidiale mit voller Kraft dabei unterstützen, eine unabhängige 
Präsidentin zu sein, die genau diesem Grundsatz mit hundertprozentiger Überzeugung 
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folgt. Ich denke, der Wert einer Demokratie misst sich daran, wie mit Minderheiten um-
gegangen wird. Das betrifft die Frage unserer Gesellschaft, das betrifft aber auch die 
Frage des Parlaments – und in diesem Sinne hoffe ich auf gute Zusammenarbeit! (Bei-
fall bei den Grünen sowie bei Abgeordneten von SPÖ, Team Stronach und NEOS.) 
10.37 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Klubobfrau Dr. Nach-
baur. – Bitte. 

10.37 

Abgeordnete Dr. Kathrin Nachbaur (STRONACH): Sehr geehrter Herr Präsident! 
Sehr geehrte Regierungsvertreter – es sind noch keine da! Sehr geehrte Kollegen im 
Hohen Haus! (Zwischenrufe bei der ÖVP.) – Ah, Entschuldigung! (In Richtung des auf 
der Galerie sitzenden Bundeskanzlers:) Grüß Gott, Herr Bundeskanzler! Sehr geehrte 
Steuerzahler! Auch ich spreche als erstes meine große Anerkennung für Präsidentin 
Barbara Prammer aus; sie war ein guter Mensch und hat ihr Amt sehr gut ausgeführt.  

Ich gehe davon aus, dass der Wahlvorschlag der SPÖ angenommen wird, und deshalb 
wünsche ich Ihnen, Frau Bures, schon jetzt alles Gute für die Ausübung dieses Amtes. 
Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Sie werden das bestimmt gut machen. (Beifall beim 
Team Stronach sowie bei Abgeordneten von SPÖ, ÖVP und FPÖ.) 

Sie werden insbesondere auch im Untersuchungsausschuss eine maßgebliche Rolle 
spielen und mitentscheiden, welche Themen behandelt werden, welche Zeugen gela-
den werden, welche Fragen gestellt werden. Ich traue Ihnen zu, dass Sie das in einer 
sehr überparteilichen Art und Weise machen werden, so wie das die von allen hochge-
schätzte Präsidentin Barbara Prammer gemacht hätte. Ich hoffe, dass Sie als zukünf-
tige Präsidentin die Brücke von der Parteipolitik zur Überparteilichkeit schlagen und 
damit auch das zweithöchste Amt in unserem Staat entsprechend ausüben werden, 
um unserem Land zu dienen.  

Es ist eine sehr ehrenvolle Aufgabe, seinem Land zu dienen, und das trifft auf uns alle hier 
zu. In diesem Sinne wünsche ich mir im Allgemeinen mehr Überparteilichkeit und mehr 
Konzentration auf die Sache. (Beifall beim Team Stronach sowie des Abg. El Habbassi.) 

Sie wissen, das ist mein erstes Jahr in der Politik, und es war eine relativ große Enttäu-
schung für mich, zu sehen, dass, egal, was wir vorschlagen – und da geht es den Frei-
heitlichen, den Grünen und den NEOS sicher genauso –, ein prinzipielles Nein seitens 
der Regierung kommt. Ich denke, wir sollten doch über jede gute Idee, die da beigetra-
gen wird, froh sein, egal, von wem sie kommt. (Beifall beim Team Stronach, bei Abge-
ordneten von Grünen und NEOS sowie des Abg. El Habbassi.) 

So, wie Österreich jetzt dasteht – mit einer Rekordarbeitslosigkeit, Rekordschulden und 
Rekordsteuern –, kann man sich den Luxus nicht leisten, gute Ideen, nur weil sie von 
einer anderen Partei kommen, einfach prinzipiell abzulehnen.  

Wir brauchen gerade jetzt die besten Köpfe und vor allem auch Ideen, wie man die 
Wirtschaft wieder in Gang setzen könnte, damit es genug Arbeitsplätze gibt. (Beifall 
beim Team Stronach sowie bei Abgeordneten der NEOS.) 

Wahrscheinlich ist es deshalb so schwierig, hier besser zusammenzuarbeiten, weil die-
ses österreichische politische System so verkrustet ist. Die ÖVP steckt in ihren wenig 
zeitgemäßen Bündestrukturen fest, und die SPÖ steckt darin fest, dass sie immer mehr 
zu einer Partei der Gewerkschaftsfunktionäre wird. Unter Gusenbauer hatten die Spit-
zenfunktionäre der Gewerkschaft im Parlament relativ wenig Einfluss, und jetzt geht die 
SPÖ den genau umgekehrten Weg. Möglichst jede frei werdende Position wird nämlich 
mit einem Gewerkschafter besetzt. Da sind durchaus gute Leute dabei, aber man muss 
aufpassen, dass das nicht zu einseitig wird.  
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Was ich aber wirklich enttäuschend finde, ist, dass auf das Mandat von unserer ver-
storbenen Präsidentin nicht Frau Ablinger nachrückt, so wie es die Statuten der SPÖ 
vorsehen. Ich setze mich für Frauen ein, und Frau Ablinger scheint mir eine sehr kluge 
Frau und eine kritische Denkerin zu sein, aber vielleicht ist genau das das Problem in 
der SPÖ. Vielleicht wird manchen Herren in der SPÖ gleich angst und bange, wenn ei-
ne kritische Denkerin nachfolgt. Ich bedaure es, dass man sie statutenwidrig durch ei-
nen Gewerkschafter ersetzt hat. (Beifall beim Team Stronach sowie bei Abgeordneten 
der Grünen.) 

Herr Schopf, nichts gegen Sie, ich kenne Sie noch gar nicht persönlich. Sie sind be-
stimmt ein guter Mann in Ihrer Partei. Aber es gefällt mir einfach nicht, dass der Frau-
enanteil in der SPÖ jetzt nicht einmal mehr ein Drittel beträgt. Das ist einfach nicht zeit-
gemäß. Ich erlaube mir sogar zu sagen, viele Inhalte Ihrer Frauenpolitik werden da-
durch irgendwie scheinheilig. Es ist ja auch kein Zufall, dass ausgerechnet ein Herr aus 
der SPÖ mich als „Tussi“ abqualifiziert hat. Aber ich möchte da jetzt nicht weiter weh-
leidig sein.  

In der Privatwirtschaft sind Quoten nicht zu empfehlen. Es gibt sowieso schon viel zu 
viele Vorschriften, Regulierungen und Einmischungen seitens des Staates für die Un-
ternehmer. Eine Firma muss selbstverständlich frei sein bei ihrer Personalauswahl.  

Aber Organisationen, die vom Steuergeld leben, müssen Frauen eine verstärkte Chan-
ce bieten. Deshalb sage ich ganz klar: Her mit der Frauenquote in Parteien und in den 
Aufsichtsräten von Institutionen, die rein von Steuergeld leben! (Beifall bei Team Stro-
nach und Grünen.) 

Ich begrüße es in dieser Hinsicht ganz besonders, dass wir eine Nationalratspräsiden-
tin haben werden. Frau Bures! Noch einmal: Ich wünsche Ihnen von ganzem Herzen 
viel Erfolg! Wir werden Sie unterstützen. – Danke. (Beifall beim Team Stronach sowie 
des Abg. Schieder.) 
10.42 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann 
Dr. Strolz. – Bitte. (Abg. Strache – in Richtung des sich zum Rednerpult begebenden 
Abg. Strolz –: Jetzt kriegst du Flügel mit!) 

10.43 

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz (NEOS): Herr Präsident! Geschätzte Mitglie-
der der Bundesregierung! Ein Blick zurück, ein Blick der Würdigung auch von unserer 
Seite: Barbara Prammer war eine Kämpferin für Dialog, eine Kämpferin für Demokratie, 
für die Gleichberechtigung der Frauen, für Minderheitenrechte und auch für einen le-
bendigen Parlamentarismus. Ich glaube, das war wichtig, das ist wichtig, das bleibt 
wichtig. Sie war auch eine Kämpferin für Würde und Stil hier im Hohen Haus. Auch das 
war wichtig und bleibt wichtig. Und Barbara Prammer war für uns NEOS die erste Prä-
sidentin. Sie war uns eine faire Präsidentin, sie war uns eine umsichtige Präsidentin, 
und wir werden ihr Andenken in großem Respekt, auch in großer Anerkennung in all 
den Jahren, die wir hier arbeiten werden, bewahren. 

Ein Dankeschön auch an die – bereits mehrfach angesprochen – Präsidenten Kopf und 
Hofer für diese sehr würdige, professionelle und umsichtige interimistische Leitung des 
Hauses.  

Der Blick nach vorn: Wir besetzen heute die zweithöchste Funktion neu. Es wird wieder 
eine Präsidentin, wie es ausschaut. Das finde ich gut. Und Ihre Aufgabe wird es sein, 
Frau Bures, dass Sie das Selbstbewusstsein und die Kraft dieses Hauses nähren, wie 
es dieses Haus aus meiner Sicht ganz dringend notwendig hat.  
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Sie waren gestern zu einer persönlichen Gesprächsrunde bei uns im Klub. Ich werte 
das als ein positives Signal und ich danke dafür, dass das auch kurzfristig möglich war. 
Sie werden von uns auch einen Vertrauensvorschuss bekommen.  

Das Amt, das Sie hier bekleiden, ist mit großer Verantwortung, aber auch mit großer 
Ehre verbunden und ist natürlich, auch schon angesprochen, in einer Phase des Um-
bruches, auch des Parlamentarismus in Österreich. Sie wissen so wie ich, dass dieses 
Parlament in der Zweiten Republik – und auch nicht davor – nie in seiner Kraft war, voll 
und ganz. Das Parlament war immer die verlängerte Werkbank, sagen manche, ande-
re meinen despektierlich, ein Anhängsel der Bundesregierung. Die Gewaltenteilung, 
wie sie in westlichen Demokratien an und für sich vorgesehen ist, hat in Österreich nie 
ganz stattgefunden.  

Sie wissen so gut wie ich, dass die Gesetze nicht hier geschrieben, nicht hier erarbeitet 
werden, sondern – ein Spezifikum in Europa – sie werden erarbeitet und gesteuert aus 
der Sozialpartnerschaft, aus den Kammern heraus. Sie werden geschrieben aus der 
Ministerialbürokratie heraus. Und Sie wissen so wie ich, dass sich das ändern wird. 
Wenn wir nach vorne schauen, 2020, 2025, dann wird das nicht mehr so sein können, 
und zwar ganz einfach deswegen: Wir haben sechs Fraktionen hier im Hause, und wir 
haben vier Oppositionsfraktionen, und das wird auch so bleiben. Vielleicht wird sich der 
eine oder andere Name ändern, aber wir haben eine Mehrheit an Fraktionen, die nicht 
eigene Kammern haben, die nicht diese milliardenschweren Apparate haben, wohin die 
Gesetzeswerdungsarbeit ausgelagert wird. Ja, das hat auch Vorteile, natürlich!  

Aber eines ist klar: Wenn wir in das Jahr 2025 oder in spätere Jahre schauen, dann 
wird das Parlament, wenn wir Qualität in der Gesetzgebung haben wollen, auch anders 
arbeiten müssen als heute. Wir brauchen also ein lebendiges, ein professionelles Ar-
beitsparlament. Das heißt, es braucht natürlich auch andere Rahmenbedingungen, ei-
ne andere Ausstattung.  

Ich habe Ihnen das gestern schon mitgeteilt und möchte nur vier Punkte herausgreifen, 
die uns NEOS wichtig sind, um das Parlament weg von einer reinen Inszenierungsbüh-
ne hin zu einem echten, kraftvollen Arbeitsparlament zu wandeln. 

Erstens: Wir müssen die Parteiapparate in Österreich verschlanken. Wir sind mit zu fet-
ten Parteiapparaten ausgestattet. Das muss man so sagen. Wir haben die höchste 
Parteienförderung Europas. Mein Wunsch und unser Wunsch wäre, dass wir ein Drittel 
abschichten, dann haben wir immer noch die höchste Parteienförderung Europas, dass 
wir das in kleinen Schritten in zehn Jahren machen und dass wir zumindest die Hälfte 
dieses Geldes ins Parlament geben. Dann hätten die Abgeordneten jene Ressourcen, 
die sie in Deutschland haben, die sie im europäischen Parlament haben, mehr Mitar-
beiter, Legislativdienst, Budgetdienst, et cetera. 

Zweiter Vorschlag: Persönlichkeitswahlrecht. Um den Abgeordneten einen aufrechte-
ren Gang mit in die Legislaturperiode zu geben, brauchen wir eine Verstärkung des 
Persönlichkeitswahlrechtes. NEOS hat hier Vorschläge gemacht, andere auch. 

Drittens: Zusammenarbeit stärken. Schauen wir uns an, wie das zum Beispiel in Skan-
dinavien gelebt wird. Da verhandeln am Beginn einer Legislaturperiode alle Fraktionen 
miteinander, nicht nur die präsumtiven Regierungsfraktionen. Die schauen sich an, wo 
werden wir gemeinsam arbeiten. Das sollten wir uns von denen abschauen. Da macht 
es aber Sinn, wie der zweite Präsident gesagt hat, dass wir uns zum Beispiel darüber 
unterhalten, ob wir Neuwahlen des Parlaments einfach so machen sollten, wie sie ak-
tuell sind, oder ob wir sagen, muss ein Zerbrechen der Bundesregierung, der Exekutive 
automatisch eine Neuwahl für die Legislative bedeuten. – Ich glaube, nein. Es würde 
meiner Meinung nach das Parlament aufwerten, wenn wir an diesen Schrauben dreh-
ten.  
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Schlussendlich vierter Punkt: Parlamentsumbau. Frau Bures, das ist eine großartige 
Chance für uns, weil wir die Hardware ändern. Wir werden natürlich auch in die Soft-
ware dieses Hauses eingreifen. Die Prozesse werden wir neu stricken müssen. Wir 
müssen uns überlegen, wie die Regierung der Legislative gegenübersteht, örtlich, aber 
auch in den Abläufen insgesamt, wie wir in einem Zeitalter, das zum Beispiel auch von 
digitalen Medien geprägt ist, die Öffentlichkeit hereinholen. Wir werden also nach Voll-
endung des Umbaus ein anderes Parlament sein als heute. Das ist ganz klar, und da-
rin liegen unendlich viele Chancen.  

Ich wünsche mir, dass wir diese gut nützen, miteinander gut nützen. Ich wünsche Ih-
nen alles Gute für Ihre Verantwortung. (Beifall bei NEOS und Team Stronach sowie bei 
Abgeordneten der SPÖ.) 
10.49 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete 
Mag. Wurm. – Bitte. 

10.49 

Abgeordnete Mag. Gisela Wurm (SPÖ): Herr Präsident! Herr Bundeskanzler! Sehr 
geehrte Damen und Herren! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Mit Doris Bures kommt 
eine profunde Kennerin des Parlaments wieder zurück – zurück, sage ich. Doris Bures 
war 1990 bis 1996 schon Mitglied des Parlaments, begeisterte Parlamentarierin, so ha-
be ich sie kennengelernt.  

Als Doris Bures als Jugendsprecherin hier eingezogen ist, fand das erste Jugendpar-
lament hier statt, 183 Schülerinnen und Schüler bevölkerten das Haus und lernten hier 
Demokratie, lernten hier Demokratie leben. Und danach ging es, wie es Doris Bures 
auch immer gehalten hat, nicht sofort nach Hause, sondern in diesem Fall – da waren 
wir noch jung genug – ab in die Disco. Das war auch Doris Bures. 

Ich möchte sagen, Demokratie, die Demokratiewerkstatt, bei Doris Bures ist das in gu-
ten Händen, was Barbara Prammer ein Herzensanliegen war. Doris Bures hat schon 
am Anfang ihrer politischen Tätigkeit bewiesen, dass ihr die Jugend am Herzen liegt.  

Als Bautensprecherin hier im Parlament, als Vorsitzende des Bautenausschusses hat 
sie bewiesen, dass sie auch in diesem eher von Männern dominierten Metier ihre Frau 
stehen kann. Das wird ihr nützen, das wird ihr und auch den Steuerzahlerinnen und 
Steuerzahlern nützen, wenn es darum geht, das Parlament umzubauen und zu sanie-
ren. Da geht es um sehr, sehr viel Geld. Ich bin mir sicher, dass dieses Projekt bei Do-
ris Bures in guten Händen ist. (Beifall bei der SPÖ.) 

Sehr geehrte Damen und Herren! Die Sache der Frauen – es wurde hier schon einige 
Male erwähnt – war der leider zu früh verstorbenen Parlamentspräsidentin Barbara 
Prammer immer eine wichtige. Die Sache der Frauen ist auch Doris Bures eine sehr 
wichtige. Sie war von Anfang 2007 bis Juni 2008 als Ministerin für Frauenangelegen-
heiten zuständig und hat hier Akzente gesetzt. Ich erinnere an die sich im Verfas-
sungsrang befindliche Bestimmung des Gender Budgeting, die seit 2013 Gültigkeit hat. 
Da geht es um mehr als darum, diesem sperrigen Wort Leben einzuhauchen. Es geht 
darum, wofür Geld ausgegeben wird, ob auch da Gerechtigkeit eingezogen ist. Werden 
neben Dingen wie Sportplätzen, die die Männer bevölkern, auch Volleyballplätze zum 
Beispiel für die Frauen gefördert? Wofür wird Geld ausgegeben? Ist bei den Staatsfi-
nanzen Gerechtigkeit angesagt?  

Barbara Prammer hat beim Budgetdienst schon markante Zeichen gesetzt, und Doris 
Bures wird, da bin ich sicher, in diesem Sinne weitermachen und entsprechende Ak-
zente im Hinblick auf Gerechtigkeit auch bei den Ausgaben im Parlament und aufseiten 
des Budgets, hier sind ja wir zuständig, setzen. 
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Als Ministerin hat Doris Bures auch im Bereich Technologie, im Bereich Verkehr, was 
vor allem ein von Männern dominiertes Ministerium war, Akzente gesetzt. Es war Doris 
Bures, die darauf geschaut hat, dass in den Aufsichtsräten anstelle dieser mageren 
15 Prozent nun entsprechend der Selbstverpflichtung, die sich die Regierung ja gege-
ben hat, aufgestockt wurde. Über 30 Prozent der Aufsichtsratsposten in ihrem Ressort 
sind mit Frauen besetzt. Das ist eine Leistung. Herzliche Gratulation auch für die Frau-
en in unserem Land. (Beifall bei der SPÖ.) 

Doris Bures hat uns gezeigt, dass man auch in diesen eher von Männern dominierten 
Bereichen, wenn man sucht und wenn man sich bemüht, Frauen findet, und zwar auch 
gute Frauen findet.  

Ich erinnere, letzte Woche durfte ich Doris Bures zu den Technologiegesprächen nach 
Alpbach begleiten. Als wir den Saal verließen, sagte eine Frau zu ihrem Begleiter be-
wundernd: Schauen Sie, die Ministerin Bures hat fast nur Frauen in ihrer Begleitung, in 
ihrer Entourage! 

In diesem Sinne, liebe Weggefährtin Doris Bures, wünsche ich dir und uns viel Erfolg 
für die neue Tätigkeit, ich gehe davon aus, dass du gewählt wirst. Ich wünsche dir alles 
Gute, herzlich willkommen im Parlament und auf eine gute Zusammenarbeit! Glück auf! 
(Beifall bei SPÖ und Team Stronach.) 
10.54 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Schit-
tenhelm. – Bitte. 

10.54 

Abgeordnete Dorothea Schittenhelm (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Ge-
schätzte Damen und Herren! Hohes Haus! In der heutigen Sondersitzung des National-
rates, die durch das Ableben unserer allseits geschätzten Präsidentin Barbara Pram-
mer notwendig geworden ist, werden wir als ihre Nachfolgerin die von der SPÖ nomi-
nierte Abgeordnete zum Nationalrat Doris Bures, ehemalige Bundesministerin für Ver-
kehr, Innovation und Technologie, wählen. Wir werden heute aber auch noch die Erklä-
rungen, der Herr Präsident hat es gesagt, des Bundeskanzlers, des Vizekanzlers zur 
Regierungsumbildung hören und nähere Informationen über die neuen Mitglieder der 
Bundesregierung bekommen. 

Einige Rednerinnen und Redner vor mir sind in ihren Ausführungen auf die derzeitige 
politische Entwicklung und Situation in Europa eingegangen, haben sich aber auch mit 
den verschiedenen Bereichen im Zusammenhang mit der Wahl der ersten National-
ratspräsidentin befasst und ihre Erwartungen, was die künftige Amtsführung der Präsi-
dentin betrifft, dargelegt. 

Wir alle wissen, geschätzte Damen und Herren, dass gerade die erste Nationalrats-
präsidentin neben all den geschäftsordnungsmäßigen Tätigkeiten ein hohes Maß an 
Fingerspitzengefühl braucht, um die Balance, heute schon angesprochen, zwischen 
den sechs Parteien, Fraktionen hier im Hohen Haus zu halten. Diese Balance zu halten 
gehört mitunter sicherlich zu den schwierigsten Aufgaben der Präsidentin, um einen ef-
fektiven parlamentarischen Ablauf sicherzustellen.  

Eines möchte ich vielleicht noch korrigieren mit Blick auf die Klubobfrau der Grünen: 
Österreich ist sehr wohl europaweit wahrscheinlich das minderheitenfreundlichste Par-
lament im Vergleich mit anderen Ländern. (Beifall bei der ÖVP sowie bei Abgeordneten 
der SPÖ.) 

Geschätzte Damen und Herren! Neben den allseits bekannten Aufgaben kommen auf 
die Nationalratspräsidentin zwei weitere wichtige zu. Auf der einen Seite ist dies die 
Generalsanierung des Parlaments, denn die jetzigen Arbeitsbedingungen sowohl der 
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als auch von uns, den Abgeordneten, sind schlichtweg 
unzumutbar. Der letzte größere Umbau – Zentraleingang, Rampensanierung, Neubau 
et cetera – fand vor zehn Jahren unter dem damaligen Nationalratspräsidenten An-
dreas Khol, wie gesagt, 2004 statt, und das ist schon einige Zeit her. 

Auf der anderen Seite wird natürlich die arbeitsintensive Vorsitzführung durch die Na-
tionalratspräsidentin und -präsidenten bei Untersuchungsausschüssen entsprechend 
großes Know-how erfordern und auch viel Zeit in Anspruch nehmen. Beides ist wichtig 
für eine funktionierende Demokratie, beides ist wichtig für einen funktionierenden Par-
lamentarismus. 

Geschätzte Damen und Herren, als ÖVP-Frauensprecherin freue ich mich, dass mit 
Doris Bures die zweithöchste Position in der Republik wieder durch eine Frau besetzt 
wird. Es ist dies ein starkes Signal an die Frauen in Österreich.  

In meiner Funktion möchte ich die künftige erste Nationalratspräsidentin ersuchen, 
den, wie ich weiß, auch ihr so wichtigen frauenpolitischen Anliegen in ihrer Amtsfüh-
rung besondere Beachtung zu schenken, wie dies ihre Vorgängerin Barbara Prammer 
durch fixe Gesprächsrunden mit uns Frauensprecherinnen getan hat. Sie hat auch effi-
zient und erfolgreich verschiedene frauenspezifische Veranstaltungen, ob Symposien 
oder Enqueten, hier im Haus gemeinsam mit uns Frauensprecherinnen veranstaltet. 

Ich bin da auch sehr zuversichtlich, denn Doris Bures kennt aus ihrer Tätigkeit als 
Frauenministerin und Leiterin der Gleichbehandlungskommission die Problemfelder der 
Frauenpolitik, im Leben von Frauen.  

Nur um ein Beispiel zu nennen: Mit der seinerzeitigen Plakat-Kampagne „Frauen-
helpline“, der Sensibilisierung der gesamten österreichischen Bevölkerung, hat sie 
einen wichtigen Beitrag zum Schutz der Frauen vor Gewalt initiiert. 

Hohes Haus! Ich konnte als langjähriges Mitglied des Verkehrsausschusses aber auch 
miterleben, mit welcher Entschlossenheit und Standfestigkeit Doris Bures als Ministerin 
bei Projekten ihre politische Linie vertreten hat, und vor allem ihre kompetente und 
pragmatische Herangehensweise an verschiedenste Problembereiche habe ich ken-
nen und schätzen gelernt. Daher bin ich zuversichtlich, dass genau diese Eigenschaft, 
meine Damen und Herren, ihr politisches Geschick und ihre langjährige politische Er-
fahrung in den verschiedensten Funktionen ihr in der neuen Funktion als Nationalrats-
präsidentin sehr zugute kommen werden. 

Wir von der Volkspartei erwarten uns von der künftigen ersten Nationalratspräsidentin 
eine objektive, verantwortungsvolle und verantwortungsbewusste Funktionsausübung. 
Daher gibt es von uns, der Volkspartei, einen großen Vertrauensvorschuss für die künf-
tige Nationalratspräsidentin Doris Bures. 

In diesem Sinne wünsche ich viel Erfolg und alles, alles Gute. (Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 
10.59 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet hat sich der Dritte Natio-
nalratspräsident Ing. Hofer. – Bitte. 

11.00 

Abgeordneter Ing. Norbert Hofer (FPÖ): Herr Präsident! Hohes Haus! Geschätzte 
Mitglieder der Bundesregierung! Herr Bundeskanzler! Ich darf zunächst sagen, dass 
ich Barbara Prammer nicht nur respektiert, sondern auch sehr gemocht habe. Sie war 
eine unglaublich starke Frau, mit der man wirklich gut zusammenarbeiten konnte. Sie 
hatte ein festes ideologisches Fundament, eine feste Weltanschauung, und dieses 
Fundament war auch die Basis für ihr Verständnis für andere Weltanschauungen. Sie 
hat akzeptiert, wenn jemand in ganz, ganz wichtigen Fragen anderer Meinung war, 



60 / 39. Sitzung 2. September 2014 Nationalrat, XXV. GP 

Abgeordneter Ing. Norbert Hofer  

aber trotzdem auch versucht, das Gegenüber von den eigenen Standpunkten zu über-
zeugen. Ich glaube, dass das sehr wichtig ist in einer Demokratie.  

Es hat in Österreich schon Versuche gegeben, auch Parteien ins Leben zu rufen, die 
gemeint haben, man komme ohne Ideologie aus, ohne feste Weltanschauung, eine 
Happiness- und politische Wellnesskultur, in der man einmal so und einmal so ent-
scheidet, und wir haben erlebt, dass diese Experimente gescheitert sind. Ich glaube, 
dass Österreich, dass die Politik mehr denn je Menschen braucht, die eine feste innere 
Überzeugung haben und alles daransetzen, dieser Überzeugung auch zum Durch-
bruch zu verhelfen, ohne die eigene Weltanschauung zum Dogma zu erheben. (Beifall 
bei FPÖ und Grünen.) 

Ich habe größten Respekt vor jedem/jeder Einzelnen hier im Hohen Haus, der/die in 
die Politik gegangen ist, um die eigenen Ideale, die eigene Weltanschauung auch um-
zusetzen. Egal, ob das umweltbewegte Menschen sind, egal, ob das Menschen sind, 
die sich sehr stark für Soziales einsetzen, Menschen, die einen christdemokratischen 
Zugang haben, oder Menschen, die zu meiner Fraktion tendieren, in deren Statuten es 
im ersten Satz heißt: Freiheit ist unser höchstes Gut!, oder zu den NEOS oder zum 
Team Stronach – jeder, der sich hier einbringt, hat Respekt verdient, aber – und das 
möchte ich auch unterstreichen – wir brauchen auch den Streit, wir brauchen auch 
diese Streitkultur. 

Es gibt immer wieder Kritik vonseiten der Bürger, es werde schon wieder so viel ge-
stritten im Parlament, das mache gar keinen guten Eindruck. Ich möchte Ihnen sagen: 
Wenn wir diesen Streit im Parlament nicht hätten, wenn wir diese Emotionen nicht 
hätten, dann hätten wir eine Einheitspartei im Parlament, dann diskutierten wir ohne 
Emotionen, dann wäre alles einstimmig, und eine solche „SED-Kultur“ wollen wir in un-
serem Parlament natürlich nicht haben. Wir brauchen diese Vielfalt und diesen Streit, 
wir müssen aber gleichzeitig auch darauf achten, dass Emotionen niemals in Hass um-
schlagen. Das ist der wesentliche Punkt. (Allgemeiner Beifall.) 

Wir müssen auch immer dort die Grenze setzen, wo Angriffe sehr persönlich werden 
und unter die Gürtellinie gehen. Das soll nicht der Fall sein. Aber die Kritik an einer an-
deren politischen Linie ist sehr wichtig, und wir können stolz sein, dass wir diese Kultur 
in Österreich haben. 

Frau Präsidentin Prammer hat sich sehr für ein selbstbewusstes Parlament eingesetzt. 
Es ist daher notwendig, diesen Weg fortzuschreiten – durch einen starken Budget-
dienst, durch einen starken Legislativdienst, durch einen weiteren Ausbau der Kontroll-
rechte, denn wir Mandatare sind verpflichtet, zu kontrollieren. Diese Kontrolle tut auch 
den Kontrollierten gut und ist gut für unsere Republik Österreich.  

Ich habe Frau Präsidentin Prammer, die in den letzten Monaten einen sehr schwierigen 
Weg zu gehen hatte, nie jammern gehört, niemals jammern gehört. Sie hat ihren Weg 
immer fortgesetzt, bis zuletzt für dieses Haus gearbeitet. Nur ein einziges Mal habe ich 
gesehen, dass sie eine Träne in ihrem Auge hatte – das aber nicht aus Leid, sondern 
aus Freude darüber, dass es gelungen ist, einen Sechs-Parteien-Beschluss zur Sanie-
rung dieses Hauses zu fassen. Das war sehr bewegend und sehr berührend. 

Sehr geehrte Frau Bures, ich wünsche Ihnen für diese verantwortungsvolle Aufgabe, 
die Sie übernehmen, alles, alles Gute! Sie werden sehen, dass die Aufgabe in der Prä-
sidiale, gemeinsam an einer Fortentwicklung unserer Demokratie zu arbeiten, eine 
sehr dankbare ist, dass sie auch wirklich Spaß und Freude macht. Ich habe Sie bisher 
kennengelernt als eine Frau, die auch ihre feste weltanschauliche Ausrichtung hat und 
die auch immer gerne diskutiert und sich mit anderen Weltanschauungen auseinan-
dersetzt. Ich freue mich auf diese gemeinsame Arbeit und wünsche Ihnen alles Gute 
für die zukünftige Aufgabe. 



Nationalrat, XXV. GP 2. September 2014 39. Sitzung / 61 

Abgeordneter Ing. Norbert Hofer  

Ich möchte mich zum Schluss noch einmal ganz herzlich bei Herrn Präsidenten Kopf 
bedanken, der in den letzten Wochen die schwierige Aufgabe übernommen hat, den 
Raum auszufüllen, den Barbara Prammer hinterlassen hat. Er hat das wirklich ausge-
zeichnet gemacht. – Vielen Dank dafür, Herr Präsident Kopf! (Allgemeiner Beifall.) 
11.05 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Mag. Steinhauser. – Bitte. 

11.05 

Abgeordneter Mag. Albert Steinhauser (Grüne): Sehr geehrte Damen und Herren! 
Es ist unbestritten Usance des Hauses, dass die stärkste Partei, die SPÖ, einen Vor-
schlag zur Wahl der/des Ersten Nationalratspräsidentin/-en macht, aber eine Usance 
ist eine Usance, und daher ist diese heutige Debatte auch wichtig. 

Ich möchte mit etwas Positivem beginnen. Es freut uns, dass Präsidentin Prammer 
wieder eine Frau nachfolgt. Jetzt könnte man sagen, das sei eine Selbstverständlich-
keit, die man nicht weiter betonen muss, die Debatte um die Nachbesetzung des Man-
dats von Barbara Prammer hat aber gezeigt, dass das leider keine Selbstverständlich-
keit ist.  

Erlauben Sie mir, dazu schon ein paar Anmerkungen zu machen, denn der Schaden, 
der durch diese Debatte entstanden ist, ist enorm; möglicherweise auch für Ihre Partei, 
aber das ist nicht der Punkt. Man muss sich vorstellen, im sozialdemokratischen Par-
teistatut steht – das muss man dazusagen –, dass bei einer Nachbesetzung auf eine 
Frau eine Frau zu folgen hat, solange die Quote von 40 Prozent noch nicht erfüllt ist. 
Im Moment liegt sie bei etwas mehr als 30 Prozent. Herr Abgeordneter Schopf, der laut 
Verordnung – das ist richtig – nachfolgen soll und auch nachfolgt, hat den Weg aufge-
macht, um darüber zu entscheiden, ob das Statut umgesetzt werden oder er nachfol-
gen soll. Es heißt, er hat gesagt: Ich stelle mich der Abstimmung, und wenn sich der 
Parteivorstand der oberösterreichischen SPÖ für eine Nachfolgerin entscheidet, akzep-
tiere ich das und nehme das Mandat nicht an. – Der Parteivorstand in Oberösterreich 
hat nur gesagt: Das Statut interessiert uns nicht, es soll der Mann nachfolgen.  

Jetzt kann man sagen, das sei ein Problem der SPÖ und der Schaden mag für die 
SPÖ enorm sein, aber es geht um etwas mehr, nämlich um die Frage, wie glaubwürdig 
Forderungen nach Aufwertungen von Frauen in Funktionen sind, wenn jene Partei, die 
das immer an die Spitze ihrer Fahnen heftet, in der Praxis so agiert. Wir Grüne brau-
chen starke PartnerInnen, die in dieser Frage ernst genommen werden, aber dahin 
gehend haben Sie mit dieser Nachnominierung keinen Beitrag geleistet! (Beifall bei 
Grünen und Team Stronach.) 

Frau Kollegin Bures, ein paar kritische Anmerkungen zu Ihrer Nominierung möchte ich 
mir als kritischer Parlamentarier erlauben! Es ist wahrscheinlich einzigartig in der Ge-
schichte der Zweiten Republik, dass jemand direkt aus einem Regierungsamt als Na-
tionalratspräsidentin nominiert wird und erst in das Parlament rotieren muss, also noch 
gar nicht Abgeordnete des Hauses war. (Ruf bei der SPÖ: 17 Jahre!) 

Zweiter Punkt: Der Bundeskanzler hat diese Entscheidung im kleinsten Kreis getroffen. 
Der Parteivorstand ist erst später beigezogen worden, der Nationalratsklub ist erst spä-
ter beigezogen worden. Der Bundeskanzler hat eine engste Vertraute aus seinem 
Kreis bestimmt. Verstehen Sie mich nicht falsch, das ist formal alles zulässig, aber für 
einen kritischen Parlamentarier entsteht schon der Eindruck, dass der Bundeskanzler 
bewusst eine engste Vertraute zur Nationalratspräsidentin macht, die direkt aus der 
Regierung kommt, um das Parlament etwas enger an sich zu binden. (Zwischenrufe 
bei der FPÖ.) Sie wissen, die Nationalratspräsidentin wird zukünftig eine Schlüssel-
funktion haben. 
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Frau Bures, man liest zwei Dinge über Sie: zum einen Sie seien ehrgeizig, zum an-
deren Sie seien loyal. – Das Parlament braucht eine ehrgeizige Präsidentin, und es 
braucht auch eine loyale Präsidentin. Aber das ist zentral, und daher ist jetzt ein Rol-
lenwechsel gefordert. Die Loyalität gilt künftig nicht mehr dem Bundeskanzler und dem 
SPÖ-Parteivorsitzenden, sondern Ihre Loyalität – so hoffe ich – gilt zukünftig dem Par-
lament, seinen Abgeordneten und dem österreichischen Parlamentarismus. (Beifall bei 
Grünen und Team Stronach.) Ich hoffe, dass dieser Rollenwechsel gelingt. 

Es gibt einige Fragen, an denen Sie zu messen sein werden.  

Die erste Frage: Werden Sie für ein selbstbewusstes Parlament eintreten, das im Be-
wusstsein handelt, dass es die Legislative ist und nicht die verlängerte Werkbank der 
Regierung? Da geht es noch gar nicht darum, dass Regierungsabgeordnete die Regie-
rung stützen, sondern da geht es um die Frage einer parlamentarischen Kultur. 

Die zweite Frage – und auch in dieser Hinsicht hoffe ich, dass Sie den Rollenwechsel 
vornehmen –: Werden Sie die Präsidentin aller Abgeordneten sein, das heißt, im Zwei-
felsfall auch Oppositionsinteressen und Kontrollinteressen gegen Regierungsinteres-
sen verteidigen? Das wird wichtig sein. 

Und der dritte Punkt, an dem Sie zu messen sein werden, ist die Frage, wie Sie als 
mögliche Vorsitzende eines Untersuchungsausschusses agieren werden. Zählen für 
Sie Regierungsinteressen oder zählen für Sie Kontrollinteressen? 

Wir wünschen uns und hoffen, dass Ihnen dieser Rollenwechsel gelingt. Wir wollen ei-
ne eigenständige Präsidentin eines starken Parlaments. Es wäre gut für das österrei-
chische Parlament und – ich hoffe – auch für Sie, wenn Ihnen dieser Rollenwechsel 
gelingt. – Danke schön. (Beifall bei Grünen und Team Stronach.) 
11.10 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Dr. Vet-
ter. – Bitte. 

11.11 

Abgeordneter Dr. Georg Vetter (STRONACH): Grüß Gott, Herr Präsident, verehrte Mit-
glieder der Bundesregierung, Hohes Haus! Zuerst möchte auch ich mein Bedauern 
über das Ableben von Barbara Prammer zum Ausdruck bringen. Ich habe sie in den 
wenigen Monaten, in denen ich hier im Hohen Haus tätig bin, aufgrund der souveränen 
Führung ihres Amtes, aber auch nach ein paar persönlichen Gesprächen, die ich mit 
ihr führen konnte, aufgrund ihrer herzlichen Art schätzen gelernt. Es tut mir wirklich 
leid, dass sie von uns gegangen ist. 

Wenn wir heute eine neue Präsidentin wählen, tun wir das in Zeiten der inneren und 
der äußeren Angespanntheit. In Europa stehen die Zeichen auf Sturm. Es wird eine Art 
Wirtschaftskrieg geführt, wobei Handelsverbote den Frieden im Osten des Kontinents 
bewirken sollen. Dies ist bislang alles andere als gelungen, und die österreichische 
Wirtschaft ist bereits in Mitleidenschaft gezogen worden. Wenn Aufträge in Millionenhö-
he storniert werden, ist auch die österreichische Politik gefordert. 

Aber auch im Inneren erleben wir eine angespannte Situation, insbesondere hinsicht-
lich der Finanzlage. Die Staatsschuld steigt trotz Rekordeinnahmen, und der Staat giert 
in beispielloser Art nach dem Geld seiner Bürger. Noch immer fehlt ein wirkliches Be-
wusstsein für Budgetdisziplin, Populisten rufen nach neuen Steuern. Was wir in Wirk-
lichkeit brauchen, ist eine signifikante Steuerreduktion, wobei ich auf den Vorschlag 
einer abgestuften Steuerreform ohne Gegenfinanzierung verweise. Auch diesbezüglich 
werden wir kontroversielle Diskussionen im Hohen Haus zu führen haben. 

Wenn wir heute eine Sozialdemokratin als neue Präsidentin wählen, so folgen wir einer 
bewährten Tradition, und zwar einer Tradition der Machtverteilung, der inneren Macht-
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verteilung des Parlaments. Die stärkste Fraktion stellt den Nationalratspräsidenten, die 
zweitstärkste Fraktion den Zweiten Präsidenten und die drittstärkste den Dritten Präsi-
denten. Die interne Machtverteilung ist bedeutend für den demokratischen Zusammen-
halt, und dieser demokratische Zusammenhalt, diese innere Machtverteilung, hat ge-
rade in den letzten Tagen bei den beiden Regierungsfraktionen Störungen erfahren. 
Wie teilweise schon angesprochen worden ist, hat in der SPÖ der Gewerkschaftsein-
fluss zulasten des Frauenproporzes gesiegt und zu Protesten geführt. Seit Alfred Gu-
senbauer die Parteispitze verlassen hat, ist der Einfluss der Gewerkschaft kontinuier-
lich und überproportional gestiegen. (Ruf bei der SPÖ: Das tut weh!) 

Wenn nun weitere populistische Forderungen nach Steuererhöhungen laut werden, so 
ist die Furcht vor einer Kapitalflucht aus Österreich nur berechtigt. Zur Ehrenrettung der 
Sozialdemokratie möchte ich an dieser Stelle aber auch anführen: Alfred Gusenbauer 
dichtete einmal: Steuern runter macht Bürger munter. Und auch Hannes Androsch 
lässt kaum ein Interview aus, in dem er nicht vor den schädlichen Folgen von neuen 
Steuern, insbesondere Vermögenssteuern, warnt. (Beifall beim Team Stronach.)  

Aber auch die innere Machtverteilung der Volkspartei ist in den letzten Tagen ins Wan-
ken geraten. Dort haben ja sehr zum Schaden des Gesamtwohls die ÖVP-Landes-
hauptleute das Sagen. Kaum war einer abwesend, weil auf Urlaub, wurde ein anderer 
zum Königsstürzer und Königsmacher. Die Abgeordneten der Österreichischen Volks-
partei seien in diesem Zusammenhang daran erinnert: Das Zentrum der Macht ist das 
Parlament und nicht eine Landeshauptstadt, einmal vielleicht St. Pölten und einmal 
Linz. Ich rufe auch Sie, gerade in der neuen Konstellation, zu einem neuen Selbstbe-
wusstsein auf, damit Sie nicht in jenem Populismus aufgehen, der der politischen Kar-
riere des Michael Spindelegger ein jähes Ende gesetzt hat. 

Wenn wir heute Frau Kollegin Bures als neue Präsidentin des Nationalrates wählen, so 
kommen mir unwillkürlich die von mir nicht geteilten Bemerkungen Lenins über die 
Fähigkeiten einer Köchin in den Sinn. Unabhängig davon wünsche ich Ihnen, Frau Kol-
legin Bures, für die Ausübung Ihres Amtes alles, alles Gute, hoffe, dass Sie mit diesem 
Amt ähnlich wachsen mögen, wie es Ihre Vorgängerin getan hat, und gebe Ihnen in 
guter demokratischer Tradition jedenfalls meine Stimme. – Alles Gute. (Beifall beim 
Team Stronach.)  
11.16 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Letzter in dieser Debatte zu Wort gemeldet ist Herr Ab-
geordneter Dr. Scherak. – Bitte. 

11.16 

Abgeordneter Dr. Nikolaus Scherak (NEOS): Herr Präsident! Sehr geehrte Regie-
rungsmitglieder! Hohes Haus! Frau Abgeordnete Bures, ich habe mir gestern quasi ei-
nen kleinen Wunschzettel zusammengeschrieben und würde Ihnen jetzt gerne ein paar 
von diesen Ideen einfach näherbringen. Sie sind ja nach Ihrer Wahl zur Präsidentin – 
die wohl so ausgehen wird – eines der Aushängeschilder dieses Parlaments. Und ge-
rade als eines dieser Aushängeschilder liegt es, glaube ich, in Ihrer besonderen Ver-
antwortung, dass Sie die Ideen und die Wünsche der Bürger, die an uns herangetra-
gen werden, ernst nehmen.  

Ich erinnere beispielsweise an die Petition zum Hypo-U-Ausschuss, die extrem viele 
Leute unterschrieben haben, daran, was der Wille dieser Leute war. Wenn jetzt dann 
die Reform zur Verfahrensordnung für U-Ausschüsse durch ist, werden Sie den U-Aus-
schuss als Vorsitzende leiten. Das ist wohl das Wichtigste parlamentarische Kontroll-
gremium, und somit ist diese Vorsitzführung auch mit besonderer Verantwortung ver-
bunden. Auch wenn die Minderheitsrechte gestärkt werden, wird es doch in vielen Be-
reichen an Ihnen liegen, welche Bedeutung diesem U-Ausschuss zukommt. Das wird 
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einerseits damit zu tun haben, wie Sie gemeinsam mit Verfahrensanwalt und Richter 
die Persönlichkeitsrechte von Auskunftspersonen wahren werden. Es wird auch umge-
kehrt in Ihrer Verantwortung sein, welche Fragen dann im Ausschuss zulässig sind. 
Das ist, glaube ich, ganz, ganz wichtig und eine ganz sensible Aufgabe in dem Zusam-
menhang. 

Es gibt aber auch ganz viele andere Bereiche, die wir NEOS uns wünschen würden. 
Wir würden uns die Aufwertung des Petitionsausschusses wünschen, dass mehr finan-
zielle Mittel dafür zur Verfügung gestellt werden und dass die Bürger und die Anliegen 
der Bürger noch mehr gehört werden. (Beifall bei NEOS und Team Stronach.)  

Wir würden uns auch wünschen, dass Ausschusssitzungen in diesem Parlament end-
lich öffentlich sind, dass sie via Internet gestreamt werden. Das ist im Europäischen 
Parlament ganz normal. Wir alle wissen, dass ein wesentlicher Teil unserer Arbeit eben 
in diesen Ausschüssen erfolgt, und ich persönlich verstehe nicht, dass wir der Bevöl-
kerung den Zugang zu gerade diesen wesentlichen Teilen verschließen, sodass sie gar 
nicht mitbekommen kann, was wir dort machen. 

Ein weiterer Punkt zur Transparenz wäre, dass wir vielleicht auch über einen „Legal 
Footprint“ von Gesetzen nachdenken, damit die Bürger auch wissen, woher der Ein-
fluss gekommen ist und wie diese Gesetze entstanden sind. 

Wir haben noch ganz viele andere Vorschläge. Wir alle wissen, dass die Geschäfts-
ordnung, so wie sie jetzt ist, nicht für sechs Parteien gemacht wurde, dass das lange 
her ist und dass wir versuchen sollten, diese Geschäftsordnung generell zu reformie-
ren. Wir würden uns wünschen, dass es fixe Begutachtungsfristen für Regierungsvorla-
gen gibt. Wir haben das gestern schon kurz besprochen. Insbesondere Sie als jemand, 
der direkt aus der Regierung kommt, wissen, dass diese Fristen teilweise viel zu kurz 
sind und es de facto unmöglich ist, eine abschließende Stellungnahme abzugeben. 

Ich glaube auch, dass die Zusammenarbeit mit Experten von außen sehr, sehr wichtig 
ist, zum Beispiel mit dem Institut für Technikfolgenabschätzung, mit dem ja schon eine 
Kooperation geplant ist, oder auch die Kooperation, die Präsidentin Prammer mit der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften eingegangen ist. 

Ich glaube aber auch, dass es wichtig ist, dass Experten, die ohnedies schon als Ex-
pertengremien für dieses Parlament tätig sind, viel öfter in Ausschüsse geladen wer-
den. Wir würden uns wünschen, dass zum Beispiel auch das Laden von Experten zum 
Minderheitsrecht wird, damit gewisse Expertengremien einfach öfter kommen können. 

Ich freue mich sehr, dass jetzt das Rederecht für Abgeordnete aus dem Europapar-
lament hier im österreichischen Nationalrat kommen wird. Das haben wir NEOS immer 
gefordert. Ich bin sehr zufrieden, dass das jetzt kommen wird. 

Frau Abgeordnete Bures! Ich weiß natürlich, dass all diese Wünsche, die ich jetzt vor-
getragen habe, nicht Sie allein erfüllen können. Es liegt am Parlament als Ganzes und 
an allen Abgeordneten, dass wir da etwas weiterbringen, ich glaube aber, dass es 
ganz wichtig ist, dass Sie als Präsidentin dieses Parlaments immer eine starke Stimme 
für den gelebten Parlamentarismus sind. Ich glaube, dass Sie da eine ganz wesentli-
che Rolle spielen und eine ganz besondere Verantwortung haben werden. 

In diesem Sinne möchte ich mich noch einmal dafür bedanken, dass Sie gestern bei 
uns im Klub waren und mit uns über Ihre Pläne diskutiert haben, und wünsche Ihnen 
für Ihre neue Funktion alles Gute. (Beifall bei NEOS und Team Stronach.)  
11.19 

Präsident Karlheinz Kopf: Zu Wort ist niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist ge-
schlossen. 
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Wahl der Präsidentin/des Präsidenten 

Präsident Karlheinz Kopf: Wir kommen nun zum Wahlvorgang.  

Gemäß § 87 Absatz 7 der Geschäftsordnung ist die Wahl der Präsidentin beziehungs-
weise des Präsidenten geheim, und zwar mit Stimmzetteln, durchzuführen.  

Es liegt das Verlangen vor, die Wahl in Wahlzellen durchzuführen. Ich gehe daher so 
vor. 

Es liegt ein Wahlvorschlag lautend auf Doris Bures vor. 

Ich mache darauf aufmerksam, dass gemäß § 87 Abs. 3 der Geschäftsordnung auch 
Stimmen gültig sind, die auf andere wählbare Kandidatinnen oder Kandidaten lauten.  

Ich unterbreche nun kurz die Sitzung, um die technischen Voraussetzungen für die 
Wahl in Wahlzellen zu schaffen. 

Die Sitzung ist unterbrochen. 

***** 

(Die Sitzung wird um 12.21 Uhr unterbrochen und um 12.22 Uhr wieder aufge-
nommen.) 

***** 

Präsident Karlheinz Kopf: Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf und bitte 
die Schriftführerin, Frau Abgeordnete Mag. Musiol, sich bereitzuhalten. 

Meine Damen und Herren, der Stimmzettel, der zu benützen ist, wird samt Kuvert bei 
Namensaufruf durch die Schriftführung von den hiezu bestimmten Bediensteten der 
Parlamentsdirektion ausgegeben.  

Für die Wahl ist ausschließlich der amtliche Stimmzettel zu verwenden. Auf diesem ist 
der Name der vorgedruckten Kandidatin anzukreuzen beziehungsweise der einer an-
deren gewünschten Kandidatin oder eines anderen gewünschten Kandidaten zu 
schreiben. Nach dem Ausfüllen des Stimmzettels in der Wahlzelle ist dieser im Kuvert 
in die bereitgestellte Urne zu werfen. 

Ich ersuche nunmehr die Abgeordneten, bei Namensaufruf durch die Schriftführung 
Stimmzettel und Kuvert in Empfang zu nehmen und sich sodann in eine der Wahlzellen 
zu begeben. 

Ich bitte die Schriftführerin, Frau Abgeordnete Mag. Musiol, mit dem Namensaufruf zu 
beginnen; Herr Abgeordneter Buchmayr wird sie später ablösen. – Bitte, Frau Abgeord-
nete. 

***** 

(Über Namensaufruf durch die Schriftführerin Mag. Musiol beziehungsweise den Schrift-
führer Buchmayr begeben sich die Abgeordneten in die Wahlzellen und werfen so-
dann den Stimmzettel in die Wahlurne.) 

***** 

Präsident Karlheinz Kopf: Die Stimmabgabe ist beendet.  
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Die damit beauftragten Bediensteten des Hauses werden nunmehr unter Aufsicht der 
Schriftführer die Stimmenzählung vornehmen. 

Ich unterbreche zu diesem Zweck die Sitzung für einige Minuten.  

***** 

(Die zuständigen Bediensteten nehmen die Stimmenzählung vor. – Die Sitzung wird 
um 11.51 Uhr unterbrochen und um 12.03 Uhr wieder aufgenommen.) 

***** 

Präsident Karlheinz Kopf: Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf und ge-
be das Wahlergebnis bekannt.  

Abgegebene Stimmen: 175; davon gültig: 150. Die absolute Mehrheit der gültigen Stim-
men beträgt somit 76.  

Auf Doris Bures entfielen 117 Stimmen; 33 Stimmen entfielen auf andere Abgeord-
nete.  

***** 

(Die restlichen 33 Stimmen entfielen auf die Abgeordneten: Petra Bayr, MA: 1, Dr. Jo-
sef Cap: 14, Mag. Norbert Darabos: 1, Dr. Eva Glawischnig-Piesczek: 1, Daniela Hol-
zinger, BA: 3, Mag. Andrea Kuntzl: 1, Mag. Christine Muttonen: 3, Otto Pendl: 2, Walter 
Schopf: 2, Mag. Gisela Wurm: 5.) 

***** 

Damit ist Frau Doris Bures zur Präsidentin des Nationalrates gewählt. (Allgemeiner, 
stehend dargebrachter Beifall. – Die Klubobleute der Parlamentsparteien begeben sich 
zu Abg. Bures und gratulieren dieser. Klubobmann Schieder überreicht Abg. Bures ei-
nen Blumenstrauß.) 

Frau Bures, ich frage Sie, ob Sie die Wahl annehmen. 

Abgeordnete Doris Bures (SPÖ): Ja, ich nehme die Wahl an. 

Präsident Karlheinz Kopf: Dann beglückwünsche ich Sie ganz herzlich zu dieser 
Wahl und lade Sie ein, hier den Vorsitz zu übernehmen. (Präsidentin Bures übernimmt 
den Vorsitz. – Die Präsidenten Kopf und Hofer gratulieren der neu gewählten Prä-
sidentin. Präsident Kopf überreicht Präsidentin Bures einen Blumenstrauß. – Beifall bei 
SPÖ und ÖVP sowie bei Abgeordneten der FPÖ.) 

Antrittsansprache der Präsidentin 

12.06 

Präsidentin Doris Bures: Meine sehr geehrten Herren Präsidenten! Meine sehr ge-
ehrten Damen und Herren Abgeordnete! Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! Herr Vize-
kanzler! Werte Mitglieder der österreichischen Bundesregierung! Hohes Haus! Erlau-
ben Sie mir, meine ersten Worte unserer viel zu früh verstorbenen Nationalratspräsi-
dentin zu widmen. 

Barbara Prammer war eine große Frau und eine herausragende Parlamentarierin. 
Politik, so hat sie das ja selbst formuliert, war ihr Leben. In ihrer Amtsführung ist es 
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Barbara Prammer gelungen, Überparteilichkeit mit einer klaren politischen Haltung zu 
verbinden, und in den letzten Tagen und Wochen – und auch heute hier – hat sie die 
Würdigung erfahren, die sie auch verdient hat. Hätte man ihr einen Teil dieser Würdi-
gung und Hochachtung schon zu Lebzeiten erwiesen, ich glaube, sie hätte sich sehr 
darüber gefreut. 

Barbara Prammer hat viel erreicht und auch vieles für uns auf den Weg gebracht. Mir 
persönlich wird meine letzte Begegnung mit ihr in Erinnerung bleiben. Es war bei der 
letzten Nationalratssitzung hier im Haus, wo sie mir voller Freude und Stolz das Foto 
ihrer vor Kurzem geborenen Enkeltochter Sophie gezeigt hat. Und ich, und ich denke, 
auch Sie alle, wir hätten ihr von ganzem Herzen viel mehr Zeit gegönnt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren Abgeordnete! Liebe Kolleginnen und Kolle-
gen! Allen, die mir heute mit ihrer Stimme das Vertrauen geschenkt haben, gilt mein 
Dank. Und seien Sie gewiss: Ich nehme Ihr Vertrauen als Verpflichtung und Auftrag. 
Ich will Ihnen und allen Abgeordneten dieses Hauses eine gute, eine faire und über-
parteilich agierende Präsidentin sein. Danach werde ich streben und darum werde ich 
mich bemühen. (Allgemeiner Beifall.) 

Sie wissen, dass man wenige Dinge im Leben allein bestreitet und wenige Wege im 
Leben allein beschreitet, daher ist es mir auch ein großes Anliegen, mich bei all jenen 
Menschen zu bedanken – und das waren sehr viele! –, die mich in den letzten Jahren 
begleitet haben und die mich bei meiner Tätigkeit beruflich und auch privat unterstützt 
haben. 

In den vergangenen Tagen habe ich oft an den 5. November 1990 gedacht, an jenen 
Tag, an dem ich hier in diesem Haus zum ersten Mal als Abgeordnete zum Nationalrat 
angelobt wurde. Ich war damals eine der jüngsten Abgeordneten – in meiner Fraktion 
die jüngste Abgeordnete –, und das war für mich schon damals ein sehr bewegender 
Moment. Es war ein Moment, der mich so bewegt hat, weil es das erste Mal war, hier 
der Republik die „unverbrüchliche Treue“ und die „gewissenhafte Erfüllung“ meiner 
Pflichten zu geloben. Das Hohe Haus hat auf mich eine ganz große Faszination ausge-
übt. Ich hatte Respekt vor seinen Aufgaben und ich war stolz, Abgeordnete dieses 
Hauses sein zu dürfen.  

Ich will es nicht verhehlen: Heute, 24 Jahre später, als neu gewählte Präsidentin des 
österreichischen Nationalrates zu Ihnen zu sprechen, ist für mich eine große Ehre und 
eine große Auszeichnung. Fast ein Vierteljahrhundert ist seit meiner ersten Angelo-
bung hier im Hohen Haus vergangen, und ich denke, es ist in dieser Zeit auch wirklich 
viel Positives geschehen und es hat sich vieles zum Positiven verändert.  

Österreich wurde grundlegend modernisiert und unser Land ist in die Mitte der Europäi-
schen Union gerückt. Hier leben wir heute – und das in wirklich bewegten Zeiten. Nach 
wie vor haben Europa und Österreich, haben Millionen von Menschen mit den Folgen 
einer Finanzmarktkrise zu kämpfen, die sie nicht verursacht haben, und daher stehen 
wir vor großen Herausforderungen. Wir stehen vor der Herausforderung, steigende Ar-
beitslosigkeit bei knapper werdenden Budgets wirksam zu bekämpfen. Wir stehen aber 
auch vor der Herausforderung, das Gefälle zwischen Arm und Reich zu verkleinern, 
und wir haben die Aufgabe, gerade unserer Jugend eine echte Perspektive und das 
Rüstzeug für ein selbstbestimmtes und erfülltes Leben zu geben.  

Es geht um nicht weniger als um den Zusammenhalt in Europa, es geht um den Zu-
sammenhalt in unserer Gesellschaft, es geht um Gerechtigkeit. Die Menschen in unse-
rem Land erwarten sich zu Recht von uns, dass wir uns dieser Themen annehmen, 
dass wir uns diesen ernsthaft stellen und auch Lösungen finden. Das ist unsere Auf-
gabe als Abgeordnete des österreichischen Parlaments, dafür wurden wir auch ge-
wählt. 
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Meine sehr geehrten Damen und Herren! Das Parlament, das Haus des Volkes, ist das 
Zentrum unserer parlamentarischen Demokratie, einer historischen Errungenschaft, die 
keine Selbstverständlichkeit ist, sondern die wir hart erkämpfen mussten.  

Es wurde schon erwähnt: Ich durfte dieses Haus in den vielen Jahren aus den ver-
schiedensten Perspektiven erleben, und ich habe dabei eine Vielzahl von Menschen 
kennengelernt, die aus unterschiedlichen Bereichen unserer Gesellschaft, aus allen 
politischen Parteien gekommen sind. Sie haben ihr Leben aus Überzeugung und Idea-
lismus in den Dienst der Gesellschaft gestellt, um einen Beitrag dazu zu leisten, die Le-
bensbedingungen für die Menschen in unserem Land zu verbessern. Und daher weiß 
ich eines sehr genau: Bedeutung und Leistung des österreichischen Nationalrates sind 
weit höher, als es sein Ansehen mitunter ist. 

Ich habe gleichfalls gelernt, dass Politikerinnen und Politiker eben auch nur Menschen 
sind. Wir sind keine Helden und auch keine Heiligen, aber – und das müssen wir uns 
immer bewusst machen – wir werden sehr genau beobachtet, wir sind unweigerlich 
Vorbilder im Guten wie im Schlechten. Der Maßstab, an dem wir und unsere Arbeit ge-
messen werden, ist zu Recht ein strenger. Den Respekt, den wir uns wünschen, müs-
sen wir uns auch hart erarbeiten. Wir müssen vorleben, was Demokratie ist, nämlich 
die leidenschaftliche Auseinandersetzung mit konkurrierenden Interessen und Über-
zeugungen, Zielen, Ansprüchen, aber eben auch die Bereitschaft und die Fähigkeit 
zum Kompromiss.  

Dass Politik bei manchen Menschen nicht mehr die Wertschätzung erfährt, die sie in 
den meisten Fällen verdient und auch braucht, liegt vielleicht auch daran, dass der 
Kompromiss heute oft als Schwäche ausgelegt wird. Ich halte das für eine gefährliche 
Entwicklung, denn wer Politik nur an der hundertprozentigen Durchsetzung der Inter-
essen des Einzelnen misst, der gefährdet das Ganze und verkennt auch das Wesen 
der Demokratie. Demokratie – die einzige Staatsform, für die es sich lohnt, zu kämp-
fen – lebt auch vom Kompromiss, und daher, meine sehr geehrten Damen und Herren 
Abgeordnete, lassen Sie uns energisch und leidenschaftlich diskutieren, lassen wir uns 
auch auf den Wettstreit der Ideen ein, aber lassen Sie uns in diesem Haus einen Um-
gang miteinander pflegen, der Kompromisse ermöglicht. Fairness, Toleranz, Respekt 
und auch die Fähigkeit, einander zuzuhören, werden uns dabei helfen. 

Meine sehr geehrten Herren Präsidenten! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich 
freue mich, dass es gelungen ist, die Notwendigkeit der Sanierung des Parlamentsge-
bäudes über alle Parteigrenzen hinweg einstimmig außer Streit zu stellen. Damit ist 
auch eine ganz wichtige Voraussetzung gegeben, um diese anspruchsvollen und drin-
gend notwendigen Vorhaben professionell und zügig umzusetzen. Es wäre schön, 
wenn es uns gelingen könnte, auch die weiteren Entscheidungen, die noch für dieses 
große Projekt anstehen, in gleicher Geschlossenheit zu treffen.  

Auch die angesprochene Reform der Untersuchungsausschüsse ist zweifelsohne sehr 
bedeutend für die Arbeit dieses Hauses. Sie stellt eine sehr wichtige Weiterentwicklung 
unserer demokratischen Spielregeln dar, und ich bin davon überzeugt, dass es uns ge-
meinsam gelingen kann, diesem Instrument der parlamentarischen Kontrolle eine neue 
Qualität zu geben.  

Es wurde erwähnt – ich möchte es aber auch deutlich sagen –: dass ich als Vorsit-
zende künftiger Untersuchungsausschüsse eine ganz besondere Verantwortung trage, 
ist mir bewusst, und Sie können darauf vertrauen, dass das Präsidium des Nationalra-
tes gemeinsam auch diese neue Aufgabe verantwortungsbewusst ausüben wird.  

Eine Selbstverständlichkeit ist für mich die Fortführung der so erfolgreichen „Demokra-
tiewerkstatt“. Bereits in jungen Köpfen das Wesen und den hohen Wert der Demokratie 
zu verankern, ist ein ganz wichtiger Beitrag im gemeinsamen Kampf gegen Faschis-
mus, gegen Rassismus und gegen Antisemitismus. (Allgemeiner Beifall.) 
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Meine sehr geehrten Damen und Herren! Hohes Haus! Ich will Ihnen allen eine faire 
und überparteilich agierende Präsidentin sein. Ich denke, jeder Mensch prägt ein Amt 
auf seine ganz persönliche Art und Weise, und das Amt prägt unweigerlich den Men-
schen, der es innehat – so wird das auch bei mir sein. Was ich mir wünsche, ist ein of-
fenes, ein lebendiges, ein arbeitendes Parlament, ein Parlament, in dem wir ein Bild 
der Politik zeichnen, auf das alle Österreicherinnen und Österreicher stolz sein können. 
Ich freue mich auf die Zusammenarbeit! (Allgemeiner Beifall.) 
12.18 

2. Punkt 

Wahl einer Ordnerin/eines Ordners 

Präsidentin Doris Bures: Damit rufe ich als Präsidentin den 2. Punkt der Tagesord-
nung auf. 

Aufgrund des Funktionsverzichtes des Abgeordneten Dr. Nikolaus Scherak ist die Wahl 
eines Ordners vorzunehmen. 

Der Wahlvorschlag des Klubs von NEOS lautet auf Mag. Gerald Loacker. 

Da nur ein Wahlvorschlag vorliegt, werde ich im Sinne des § 87 Abs. 7 in Verbindung 
mit § 66 Abs. 1 der Geschäftsordnung hierüber nicht mit Stimmzetteln, sondern durch 
Erheben von den Sitzen abstimmen lassen.  

Wird dagegen eine Einwendung erhoben? – Das ist nicht der Fall. 

Wir gelangen nun zur Wahl, und ich ersuche jene Damen und Herren, die für den 
Wahlvorschlag des Klubs von NEOS sind, um ein Zeichen der Zustimmung. – Das ist 
einstimmig angenommen.  

Somit ist Mag. Gerald Loacker zum Ordner gewählt. (Beifall bei NEOS und Team 
Stronach sowie bei Abgeordneten der SPÖ.) 

3. Punkt 

Erklärungen des Bundeskanzlers und des Vizekanzlers gemäß § 19 Absatz 2 der 
Geschäftsordnung des Nationalrates anlässlich der Ernennung der neuen Mit-
glieder der Bundesregierung 

Präsidentin Doris Bures: Wir gelangen nun zum 3. Punkt der Tagesordnung. 

Im Anschluss an die Erklärungen wird im Sinne des § 81 der Geschäftsordnung ent-
sprechend dem vorliegenden Verlangen von fünf Abgeordneten eine Debatte stattfinden. 

Ich erteile dem Herrn Bundeskanzler das Wort. – Bitte. 

12.21 

Bundeskanzler Werner Faymann: Sehr verehrte Frau Präsidentin! Sehr verehrter 
Herr Vizekanzler! Mitglieder der Bundesregierung! Sehr verehrte Abgeordnete! Sehr 
verehrte Damen und Herren! Ich möchte zuallererst im Namen der Regierung dir, Frau 
Präsidentin, zu deiner Wahl herzlich gratulieren. 

Der große Vertrauensbeweis zeigt, dass Sie, sehr geehrte Abgeordnete, davon über-
zeugt sind, eine Präsidentin zu unterstützen, die versprochen hat, in ihrem Amt objek-
tiv, überparteilich und fair zu agieren.  

Ich wünsche dir, Frau Präsidentin, für diese bedeutende Aufgabe alles erdenklich Gu-
te. (Allgemeiner Beifall.)  
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Ich möchte zu Beginn meiner Ausführungen angesichts einer sehr schwierigen Aus-
gangssituation in Europa aufgrund einer noch vor wenigen Monaten oder Jahren un-
vorstellbaren Tatsache doch einiges sagen.  

Krieg in Europa gehört, hatten wir eigentlich geglaubt, der Vergangenheit an. Krieg in 
einem Teil Europas, in dem Menschen um ihre Selbstbestimmung und Freiheit kämp-
fen müssen, ist, hatten wir geglaubt, in unserer Zeit nicht mehr notwendig. Wir sehen 
aber, dass die Appelle in Richtung Dialog, die ich unvermindert für die richtigen halte, 
die Appelle in Richtung einer friedlichen Lösung in der Ukraine, einer klaren Haltung 
Russlands, diese friedliche Lösung unter Beachtung der Souveränität und der Freiheit 
der Ukraine zu beachten, nicht ausreichend befolgt werden und dass dieser Dialog zur 
Stunde nicht weitergeht. Der Dialog ist nicht geprägt von der Ernsthaftigkeit der Aus-
einandersetzungen, wenn immer mehr russische Soldaten und russische Kriegsgeräte 
in der Ukraine eindeutig festgestellt werden. 

Das hat mit Respekt vor der Souveränität eines Landes nichts zu tun. Das hat mit Frei-
heit und Selbstbestimmung eines Landes nichts zu tun. Daher ist es unsere Aufgabe, 
nicht das gute gemeinsame Geschäft in den Vordergrund zu stellen, sondern die 
Freiheit zu verteidigen. (Beifall bei SPÖ und ÖVP sowie bei Abgeordneten von Grünen 
und NEOS.) 

Wer die Freiheit nicht verteidigt, wird sie verlieren. Und auf die Freiheit erst draufzu-
kommen, wenn sie einen selbst betrifft, wäre zu spät. Daher hat die Europäische Union 
die Vorgangsweise eingeschlagen, politisch Präsident Putin darauf aufmerksam zu ma-
chen, dass er das Völkerrecht zu respektieren und die Freiheit eines Landes zu ge-
währleisten hat, dass er sich nicht mit fadenscheinigen Ausreden, nämlich russische 
Soldaten seien gerade auf Urlaub, wenn sie in der Ukraine angetroffen werden, davon-
schwindeln soll, sondern in diesen Friedensprozess einzusteigen hat. 

Ich weiß, sehr verehrte Abgeordnete, sehr verehrte Damen und Herren, dass die Frei-
heit mit friedlichen Mitteln zu verteidigen ist. Wir gehören nicht zu jener Gruppe, die 
auch in Europa immer lauter wird und sagt: Die Freiheit ist zu verteidigen, indem wir als 
Europäische Union Waffen an die Ukraine liefern! Es werden auch jene lauter, die sa-
gen: Auf militärische Fragen gibt es nur militärische Antworten! Es werden auch jene 
lauter, die von Truppenaufmärschen und anderen militärischen Mitteln sprechen. 

Wir Österreicherinnen und Österreicher reden der friedlichen Entwicklung das Wort, 
politischen Antworten und dem Dialog. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 

Wir sind überzeugt davon, dass der Einsatz für friedliche Lösungen die einzige Chance 
ist, die militärische Logik zu durchbrechen. 

Ich weiß, dass wir derzeit in Europa auch heftige Diskussionen darüber haben, was 
diese gemeinsame Vorgangsweise bedeutet, etwa im Bereich von Sanktionen, aber 
auch im Bereich der Eintrübung der wirtschaftlichen Entwicklung einfach durch die Un-
sicherheit.  

Österreich ist – ich darf das als Beispiel bringen –, was die Entwicklung der Import- und 
Exporttätigkeit mit Russland betrifft, wenn Sie allein die Zahlen ansehen, nur zu 
2,8 Prozent betroffen. Das klingt nicht viel, aber psychologisch und aufgrund der kon-
kreten Betroffenheit ganz bestimmter Bereiche, einzelner Betriebe, einzelner Landwir-
te, einzelner Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer macht uns das besorgt.  

Wir als Regierung haben es daher auch übernommen, jetzt die Koordination einzulei-
ten, wie wir diesbezüglich in Österreich reagieren, nämlich auf eine Eintrübung der wirt-
schaftlichen Entwicklung durch die Unsicherheit, die dadurch entsteht, dass in einem 
Teil Europas Krieg geführt wird. 
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Herr Kickl, da können Sie vielleicht lachen (Abg. Kickl: Nein, da kann ich nicht lachen, 
denn Sie sind Kanzler eines neutralen Landes!), wir nicht, weil wir der Überzeugung 
sind, dass sich die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer verlassen können müssen 
auf die Stabilität in Österreich und auf die Vorsorge, die wir auch in schwierigen Zeiten 
treffen. (Beifall bei SPÖ und ÖVP sowie des Abg. Walser.) 

Ich möchte mich daher ausdrücklich auch beim Koalitionspartner dafür bedanken, dass 
er sehr rasch die notwendigen personellen Entscheidungen getroffen und Vorschläge 
gemacht hat, trotz dieser schwierigen Ausgangslage, in dieser schwierigen Situation, in 
der wir das Wirtschaftswachstum in Europa stärken und die Arbeitslosigkeit vermindern 
müssen, in dieser schwierigen Situation, in der Jean-Claude Juncker als neuer Präsi-
dent der Kommission ein Programm für Investitionen angekündigt hat, das erst auf den 
Boden gebracht werden muss, was harte Arbeit bedeutet.  

Ich möchte zuallererst Michael Spindelegger und Jochen Danninger für ihre Arbeit im 
Interesse der Österreicherinnen und Österreicher ein Dankeschön sagen. (Beifall bei 
SPÖ, ÖVP und Team Stronach sowie bei Abgeordneten von Grünen und NEOS.) 

Ich bin überzeugt davon, dass mit dir, Reinhold Mitterlehner, als neuem Vizekanzler 
eine gute Zusammenarbeit möglich sein wird, ebenso aufgrund der anderen Entschei-
dungen, die getroffen wurden. Die Angelobung durch den Herrn Bundespräsidenten ist 
gestern erfolgt. Mit Hans Jörg Schelling, mit Alois Stöger in seiner neuen Funktion, mit 
Sabine Oberhauser in ihrer neuen Funktion als Ministerin für Gesundheit, mit Sonja 
Steßl, die als Staatssekretärin dem Bundeskanzleramt zugeteilt wird, und Harald Mah-
rer, der jetzt Staatssekretär im Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft ist, wurden Entscheidungen getroffen, die belegen werden, dass fachkundi-
ge, aufrichtige und politisch engagierte Menschen bestellt wurden, die sich ganz für die 
Republik einsetzen werden. 

Und ich bitte auch Sie als Parlamentarierinnen und Parlamentarier, die Sie ja heute – 
ich habe Ihnen ja wie auch in der Vergangenheit aufmerksam zugehört – zu Recht die 
konstruktive Kritik so oft angesprochen haben, dieser neuen Regierungsmannschaft, 
diesem Team, auch jenen, die neu dabei sind, und damit der gesamten Mannschaft die 
nötige Chance einzuräumen, sie hart zu kontrollieren, aber fair zu unterstützen. (Beifall 
bei SPÖ, ÖVP und Team Stronach.) 

Ich möchte mich auch bei Doris Bures bedanken, die als Ministerin für Verkehr, Inno-
vation und Technologie in sensiblen Fragen wie Infrastruktur, Forschung, Entwicklung 
und Breitband solch wichtige Schritte gesetzt hat. Es mögen auch Doris Bures viele 
kontroversielle Diskussionen begleitet haben, aber es ist doch unverkennbar, dass wir 
auch in diesen wirtschaftlich schwierigen Zeiten einen geraden Weg verfolgt haben und 
nicht dem Prinzip gefolgt sind, die Infrastruktur einmal hochzufahren, dann wieder zu 
senken, dann wieder hochzufahren, ohne letztlich etwas zustande zu bringen.  

Wir haben die Infrastruktur auch in diesen schwierigen Zeiten, in denen an allen Ecken 
und Enden ein Euro fehlt, den man noch für eine weitere gute Initiative ausgeben 
möchte, finanziell ausgestattet. Wir haben die Bereiche Bahn, Infrastruktur finanziell 
entsprechend ausgestattet und damit zu deren Attraktivität beigetragen, aber auch For-
schung, Entwicklung und Breitband mit den nötigen finanziellen Mitteln ausgestattet. 
Ich bedanke mich hier für die Arbeit in diesem Bereich. (Beifall bei SPÖ und ÖVP so-
wie bei Abgeordneten des Teams Stronach.) 

Ich bedanke mich auch bei Alois Stöger, der im Gesundheitsbereich gemeinsam mit 
dem neuen Finanzminister in einem Bereich tätig war, wo die Zielsetzung sehr schnell 
ausgesprochen ist, das Ziel aber sehr hart erarbeitet werden muss.  

Es ist doch so einfach erklärt, man möchte den Patientinnen und Patienten das beste 
Gesundheitssystem mit den letzten Erkenntnissen der Forschung, der letzten Entwick-
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lung, den neuesten Technologien, den besten medizinischen, wissenschaftlichen Leis-
tungen zur Verfügung stellen. Und ich darf hinzufügen: unabhängig von der Brieftasche 
des Einzelnen. Es soll nicht von der Kreditkarte abhängig sein, ob man die beste Ge-
sundheitspflege in einem Land bekommt. Das ist sehr schnell formuliert, aber es ist ein 
harter Weg, die Finanzierbarkeit im Bereich der Kassen, die Finanzierbarkeit zur Errei-
chung dieser Zielsetzung herzustellen. 

Ich weiß, dass Alois Stöger da Wichtiges geleistet hat. Ich weiß, dass Hans Jörg Schel-
ling in seiner vorherigen Funktion bereits viel dazu beigetragen hat. Ich bedanke mich 
dafür. Das ist eines der Kernstücke der Arbeit in unserem Land. (Beifall bei SPÖ und 
ÖVP.) 

So möchte ich noch einmal für die bisher geleistete Arbeit danken – neben jener Leis-
tung, die von Michael Spindelegger in wahrlich harten Zeiten erbracht wurde, jener 
des Staatssekretärs Jochen Danninger, der auch in der Koordinierung tätig war, so-
wie jener von Sonja Steßl, die im Finanzministerium für uns sehr wichtige Aufgaben 
übernommen hatte.  

Staatssekretärin Sonja Steßl wird im Bereich des öffentlichen Dienstes, aber auch im 
Bereich der Koordination ganz wesentliche Aufgaben übernehmen. Es ist ein hartes 
Stück Arbeit, im öffentlichen Dienst die Effizienz zu verbessern und eine Verwaltungs-
reform durchzuführen, um dieses so oft strapazierte Wort zu gebrauchen, unter 
Beachtung der hier oft kontroversiell, aber auch einhellig diskutierten Rechnungshofbe-
richte; es ist ein hartes Stück Arbeit, aber unverzichtbar für eine Regierung. 

Sabine Oberhauser ist nun für den Gesundheitsbereich zuständig, sie wird damit fort-
setzen, die medizinischen Leistungen und Möglichkeiten zu verbessern und für den Ein-
zelnen fair und gerecht zugängig zu machen – als Ärztin, die das aus der Praxis kennt, 
als Politikerin, die auch weiß, wie man zu Kompromissen kommt, denn sich tief einzu-
graben und zu keiner Lösung zu kommen ist oft leichter als das Ringen um ein Er-
gebnis. Ich weiß, dass auch Sabine Oberhauser gelernt hat und in vielen ihrer Funk-
tionen bereits bewiesen hat, auch als Gesundheitssprecherin in diesem Haus, dass ihr 
der Kompromiss, den die Frau Präsidentin heute angesprochen hat, sehr wichtig ist. 

Ich bitte daher Sie, meine sehr verehrten Damen und Herren, all diese Vorschläge auf-
zugreifen und die durch die Angelobung durch den Herrn Bundespräsidenten in Funk-
tion befindlichen neuen Mitglieder der Bundesregierung voll zu unterstützen, mit Ihrer 
Kritik, mit Ihrer konstruktiven Kritik, mit Ihrer Kontrolle – im Interesse Österreichs! (Bei-
fall bei SPÖ und ÖVP.) 
12.34 

Präsidentin Doris Bures: Ich danke dem Herrn Bundeskanzler für seine Ausführun-
gen und erteile nun dem Herrn Vizekanzler das Wort. – Bitte. 

12.35 

Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft Vizekanzler Dr. Rein-
hold Mitterlehner: Frau Präsidentin! Herr Bundeskanzler! Liebe Regierungskollegin-
nen und -kollegen! Meine sehr verehrten Damen und Herren! Auch ich möchte zualler-
erst persönlich, aber auch im Namen unserer Partei Frau Präsidentin Doris Bures zu 
ihrer überzeugenden Wahl herzlich gratulieren und wünsche ihr eine verantwortungs-
orientierte, überparteiliche, objektive Amtsführung. Wir werden Sie dabei, soweit das in 
diesem Bereich möglich ist, sehr gerne unterstützen. (Beifall bei ÖVP, SPÖ und Team 
Stronach sowie bei Abgeordneten von Grünen und NEOS.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Neben der Wahl der Präsidentin gibt es ei-
nen zweiten Anlass für die heutige Sitzung: die Regierungsumbildung und den Dank an 
all jene, die in verantwortungsvoller Funktion für das Land gearbeitet haben, alles ein-
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gebracht haben, was möglich war, in einem schwierigen Umfeld Positionen dargestellt 
und Entwicklungen vorangetrieben haben. 

Ich möchte zuallererst meinem Vorgänger als Vizekanzler Michael Spindelegger, auch 
in seiner Funktion als Finanzminister, und ebenso seinem Staatssekretär Jochen Dan-
ninger für die geleistete Arbeit herzlich danken. (Beifall bei ÖVP und SPÖ sowie bei 
Abgeordneten des Teams Stronach.) 

Meine Damen und Herren, Sie wissen, Organisationen, Regierungen handeln durch 
Personen, und im Endeffekt ist jede Veränderung auch eine neue Chance, eine ent-
sprechende Aufbruchsstimmung, Neuausrichtung und neue Ambitionen einzubringen. 
Ich glaube, die Regierung kann diese Chance wahrnehmen, nicht nur durch die Damen 
und Herren, die aus dem Bereich des Koalitionspartners vorgestellt wurden, sondern 
vor allem auch durch die beiden Herren auf unserer Seite – sie werden sich selbst in-
haltlich vorstellen. 

Ich denke, wichtig in diesem Zusammenhang ist, dass wir mit Hans Jörg Schelling ei-
nen Finanzminister haben, der nicht nur im Wirtschaftsleben Kompetenz bewiesen hat, 
sondern auch Kompetenz bewiesen hat, wenn es um Institutionen ging und darum, 
diese weiterzuentwickeln. Es war ihm aber auch möglich, neben der Kompetenz auch 
Kenntnis einzubringen und damit umzugehen, was Organisationen, was Institutionen 
anlangt. Er versteht es auch, Reformprozesse zu führen beziehungsweise zu beglei-
ten, das haben wir im Bereich des Hauptverbandes und im Bereich der Gesundheits-
reform gesehen. Es geht darum, Engpasssituationen kompetent und verhandlungssi-
cher zu bestehen, und genau dafür ist er der richtige Mann in einer schwierigen Zeit. 
Wir werden sicher gut zusammenarbeiten. Alles Gute! (Beifall bei ÖVP und SPÖ sowie 
bei Abgeordneten von Grünen und Team Stronach.) 

Zweitens darf ich Ihnen Harald Mahrer vorstellen, einen noch jüngeren Staatssekretär. 
Er steht aus seiner persönlichen Tätigkeit heraus für Venture-Capital, für Jungunter-
nehmer, er steht aber auch für eine Quer- und Vordenkerrolle im Bereich der Julius 
Raab Stiftung. Meine Damen und Herren, er verkörpert das, was wir heute vielleicht die 
Neugier der Wissensgesellschaft nennen können. Und ich glaube, er wird auch hier für 
uns sehr viel einbringen können. Im gemeinsamen Interesse: Alles Gute, auf gute Zu-
sammenarbeit! (Beifall bei ÖVP und SPÖ sowie bei Abgeordneten von Grünen und 
Team Stronach.) 

Meine Damen und Herren, auch ich stehe hier – es kennen mich alle – in einer ande-
ren Rolle. Ich denke, dass es meine Aufgabe ist, hier einige Akzente zu setzen und 
eine bestimmte Koordinierung vorzunehmen. Und zur Frage, in welche Richtung das 
gehen sollte: Ich sehe das so, dass wir in schwierigen Zeiten Verantwortung überneh-
men müssen und für unsere Jugend, aber auch für uns selbst die Zukunft gestaltend 
annehmen müssen und nicht erleidend und nicht abwartend.  

Wir stehen da vor enormen Herausforderungen – Sie haben sie heute teilweise schon 
apostrophiert –, das ist geopolitisch der Fall – die Krise zwischen der Ukraine und 
Russland wird uns beschäftigen in der Form, wie wir auch Krisenmanagement machen 
bei einem Sozialpartnergipfel, aber auch wie wir unsere Gaslieferungen und anderes 
absichern, etwa die Versorgungssicherheit gewährleisten. Diese Krise wird uns aber 
nicht nur beschäftigen, was die momentane Versorgung oder die Exporte anlangt, son-
dern all diese Krisen, die auf der Welt stattfinden, greifen auch auf die Stimmung über, 
wodurch wir momentan keine besonders positive Entwicklung haben, was wir teilweise 
im Tourismus, aber auch bei den Wirtschaftsdaten merken.  

Der Kontext in diesem Zusammenhang hat sich verändert. Wir sind im sechsten Jahr 
einer Wirtschaftskrise; Sie alle haben das bemerkt. Alle erwarten den Aufschwung, 
auch die Wirtschaftsforscher. 1,7 Prozent wurden prognostiziert; wenn wir in dem Jahr 
1 Prozent erreichen, dann sind wir eigentlich schon auf der glücklichen Seite.  
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Das erschwert, da alle Länder die Budgetsanierung machen, auch die Frage: Wie ge-
hen wir vor? Wie können wir in Zeiten der Budgetsanierung notwendige Investitionen 
bei der Infrastruktur, aber auch im Bereich der Wissensgesellschaft machen? – Es hat 
Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt, wenn unsere Wirtschaft nicht wächst, auf die Pen-
sionen, auf das Gesundheitssystem. Alle Systeme hängen, wie wir wissen, vom Wachs-
tum ab.  

Es sind also enorme Herausforderungen, wobei noch hinzukommt, dass der Bürger, 
der Unternehmer den Eindruck hat, er ist schon von einer Bürokratie, von einer Admi-
nistration eigentlich so gefährdet, dass ihm das Leben da und dort nicht nur keinen 
Spaß macht, sondern seine Aktivitäten erschwert sind. Last but not least haben wir 
einfach die sogenannten Grand Challenges, die auf der EU- und der Weltebene da 
sind, ob das die demografische Entwicklung, die CO2-Problematik, die Ernährungssi-
cherheit und vieles andere mehr ist. 

Das heißt also im Endeffekt, die Aufgaben haben sich verschärft. Im Endeffekt ist aber 
natürlich auch klar, dass der Bürger, wenn die Krise bei ihm ankommt, auch leidet. Er 
bemerkt, dass das jetzt nicht nur die Institutionen, die Staaten, die Banken trifft. Die 
Krise ist mittlerweile auch beim Bürger angekommen. Das heißt, wenn sich dann meh-
rere verantwortliche Parteien über unterschiedliche Lösungen streiten, wie man vor-
gehen sollte, dann wird natürlich eines auch ansteigen: die Verdrossenheit der Bürger; 
dann wird eines auch ansteigen: das Unverständnis darüber, was Politik tut. 

Wenn Sie mich fragen, was ich daher als meine herausragendste oder wichtigste Auf-
gabe sehe, dann ist meine Antwort klar und eindeutig: Das ist – nicht nur für mich, 
sondern für uns alle – die Aufgabe, dass die Österreicherinnen und Österreicher das 
Vertrauen in die Politik zurückgewinnen! Da möchte ich schon drei Gedanken oder drei 
Elemente ansprechen.  

Die eine Ebene – die trifft uns, glaube ich, alle – ist die Ebene der Sprache, heute 
mehrfach auch schon in der Vordiskussion verwendet. Warum? Weil ich glaube – 
schauen Sie einmal ins Internet, schauen Sie einmal auf Facebook, aber hören Sie 
manchmal auch da oder woanders der Debatte zu! –, wir haben manchmal eher den 
Wettbewerb der Grobheiten und nicht den Wettbewerb der Argumente! 

Ich bin dort, wo Präsident Hofer die Streitkultur angesprochen hat: Gehen wir den Weg, 
dass wir uns Lösungen in argumentativer Austauschfunktion erarbeiten! Aber gehen 
wir ein bisschen von dem weg, dass man in Form von negativer Kritik sagt, alles sei 
schlecht. Auch der heutige, sofort eingebrachte Misstrauensantrag ist nicht eines der 
Vorschussargumente oder -lorbeeren, die man in Form von Vertrauen jemandem ge-
genüber äußert oder wem gibt, der gerade seine neue Aktivität beginnt. (Abg. Kickl: 
Sie sind ja nicht erst seit gestern dabei!) 

Damit komme ich zur zweiten Ebene. Und zwar: Ich glaube, dass es eine Notwendig-
keit ist, meine Damen und Herren, dass wir vermehrt das Gemeinsame über das Tren-
nende stellen. Bei den Herausforderungen geht es nicht mehr um Lagerbildung, bei 
den Herausforderungen geht es um die Zukunft! Da glaube ich, dass wir nicht nur mit 
der Regierung, sondern auch mit Sozialpartnern, mit anderen Institutionen, auch mit 
der Opposition über weiterführende Lösungen diskutieren müssen. (Beifall bei ÖVP 
und SPÖ.)  

Meine Damen und Herren! Wenn ich das anspreche, dann glaube ich, dass im Mittel-
punkt unserer Aktivitäten eines nicht stehen sollte: eine Leistungsbilanz, wie viele Ge-
setze wir beschlossen haben, wie viele Veranstaltungen wir gemacht haben. Ich meine 
jetzt nicht Sie als Parlament, sondern uns alle insgesamt. Quantitativ und produktions-
ausgerichtet wird es nicht sein, sondern es geht um den Inhalt. Ich habe da ein Buch 
mitgenommen, nicht unbedingt aus meinem Bereich, sondern es ist vom Gewerk-
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schaftsverlag, da glauben es auch die Sozialisten. Nämlich: Es ist eine Ausrichtung, 
die so heißt wie das Buch: „Bürgernaher aktiver Staat“. (Der Redner hält das genannte 
Buch in die Höhe.) 

„Bürgernaher aktiver Staat“ – das finde ich großartig! Das beschreibt eigentlich in drei 
Wörtern alles, worum es in den nächsten Monaten gehen wird. Wir müssen dem Bür-
ger erklären können, wofür wir stehen, was ihm eine Angelegenheit nutzt, wenn wir et-
was tun, wo es aber auch Probleme gibt. Ich glaube, da ist genau der entscheidende 
Punkt der, wo es Probleme gibt, denn ich kann nicht nur in Richtung Rosarot, in Rich-
tung Verteilen und Geschenke agieren, sondern ich muss mich dann auch entspre-
chend bewegen, wenn ich sage: Dort und dort haben wir bestimmte Probleme! 

In diesem Zusammenhang möchte ich zum Beispiel auch das Thema „Steuerreform“ – 
heute gar nicht so oft erwähnt, aber es kommt in den Medien immer wieder vor – an-
sprechen. Auch wir, unsere Fraktion, unsere Partei ist für eine Steuerreform. Auch wir 
sind für eine Entlastung der Bürger, wer will das nicht sein! Aber, meine Damen und 
Herren, es geht nicht nur um das Wollen, sondern es geht auch um das Können, und 
„Können“ meine ich nicht technisch, sondern im Sinne der Frage: Stimmen die Voraus-
setzungen? Haben wir den notwendigen Spielraum, was die Konjunktur und was das 
Budget anbelangt? 

Daher glaube ich, dass wir genau richtig liegen, wenn wir nach der Struktur vorgehen, 
die wir uns gemeinsam – es gibt sogar einen Entschließungsantrag vom Parlament – 
vorgenommen haben: jetzt einmal technische Varianten und Modelle, dann Abglei-
chung, auch über das Volumen, politische Verhandlungen, und dann werden wir am 
Schluss auch die Frage, die da im Raum steht – Vermögenssteuer oder nicht, oder gibt 
es eine andere Lösung? –, in den Griff bekommen. Warum? – Weil es keinen Sinn hat, 
das an den Anfang zu stellen. Das ist so etwas wie der Schlussstein. 

Das kam auch am Sonntag bei der Diskussion am Runden Tisch zum Ausdruck, wo 
Herr Schellhorn und auch andere darauf angesprochen wurden, nämlich: Im Endeffekt 
muss man dann über die Frage reden: Kann man rein ausgabenorientiert, indem man 
Ausgaben kürzt, die Steuerreform finanzieren? Oder wird nicht am Ende, wie Claus 
Raidl gemeint hat, auch ein Teil sozusagen entsprechend gegenfinanziert werden müs-
sen?  

Wenn wir, noch bevor wir all diese Fragen geklärt haben, meine Damen und Herren, 
schon über das Volumen und darüber, ob wir überhaupt eine Vermögenssteuer einfüh-
ren, entscheiden, dann sind wir wirklich bei Hannes Androsch – und zwar nach dem 
Motto: Das ist auch eine Frage der Mengenlehre! –, nämlich bei dem Volumen. Die Re-
chenreform haben wir noch nicht erfunden. Bei dem Volumen und bei dem anderen 
zuerst anzusetzen – das kann nicht der entscheidende Punkt sein! Auch die ideolo-
gische Komponente – ob wir eine Gruppe, die sozusagen entlastet werden soll, gegen 
eine andere, von der wir Leistung wollen, ausspielen – bleibt dahingestellt. Das soll je-
der halten, wie er will.  

Aber in dem Zusammenhang, dass wir den Spielraum für zukünftige Maßnahmen er-
werben, brauchen natürlich auch die Bürgerinnen und Bürger eine Entlastung. Wir ar-
beiten an einem Administrationsentlastungs-/Bürokratieentlastungspaket. Ich möchte 
nicht auf Details eingehen, aber ich glaube, es geht auch darum, dass wir beim Bürger 
eines schaffen: Wir brauchen nicht nur die Dienstabwicklung, die Dienstgesinnung, son-
dern die Dienstleistungsorientierung. Der Bürger muss spüren, wofür wir sind. 

Unsere Zukunft heißt natürlich auch, den Standort wettbewerbsfähig zu halten. Ich darf 
und möchte das nicht vergessen, weil es die erste Frage ist. Wenn wir nicht wettbe-
werbsfähig sind, sind alle anderen Fragen – auch die der Verteilung, auch die der Ar-
beitslosigkeit – Fragen, die wir nicht klären können. Daher sage ich Ihnen: Je besser 
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wir qualifiziert sind, je mehr wir den Wettbewerb ausrichten, desto besser ist es auch 
für uns. Das heißt im Klartext: Bildung, Innovation, Wissensgesellschaft. Das sind die 
Anforderungen, denen wir uns stellen müssen.  

Aber auch beim Faktor Energie – ich darf das Beispiel nur noch kurz apostrophieren – 
haben wir die Möglichkeit zu sehen, wo wir kurzfristige Notwendigkeit und langfristiges 
Ziel haben. Kurzfristig müssen wir die Energieversorgung sichern. Langfristig müssen 
wir uns an den Grundsätzen der ökosozialen Marktwirtschaft ausrichten. Was heißt 
das, meine Damen und Herren? – Ich bin gleich fertig. Ich hatte nicht die Zeit, mich 
kurz zu fassen. Gerade wenn es neu ist, muss man mir da ein bisschen die Überzie-
hung gönnen. Ich komme aber schon zum Schluss. (Beifall bei der ÖVP.) 

Weil da die Grünen intervenieren: Ich möchte gerade Sie loben. Ich finde, dass wir da 
das Grundsätzliche mit dem Notwendigen verbinden. Wir müssen in Richtung weniger 
CO2, in Richtung mehr Erneuerbare und in Richtung Effizienz kommen. Das war ein 
Beispiel, wo wir gemeinsam zusammengearbeitet haben. Ich sehe das als Musterbei-
spiel auch für andere Themen. 

Damit, meine Damen und Herren, komme ich eigentlich schon zu dem Punkt, der uns 
dann im Sinne der Frage beschäftigen wird: Wie gehen wir mit Systemen um? – mit 
dem Gesundheitssystem, mit dem Arbeitsmarktsystem und allem anderen mehr! Im 
Endeffekt wird es in Zeiten, wo das Wachstum nicht da ist, wo Herr Schellhorn und an-
dere sagen, wir schütten eigentlich immer Geld ins System hinein, kommen aber nie 
mit dem Geld aus, auch darum gehen, dass wir die Systeme effizienter gestalten, dass 
nicht die Leistung reduziert wird, sondern Input und Output in eine richtige Relation ge-
bracht werden. Sonst werden wir immer über dies und jenes ständig streiten. 

Jetzt komme ich zum Abschließenden: Wie machen wir das Ganze? – Ich glaube: part-
nerschaftlich! Nicht die Trennung Arbeitgeber/Arbeitnehmer, Reich/Arm, Oben/Unten, 
sondern gemeinsam. Volkswirtschaft heißt: eine Gruppierung. 

Hier möchte ich auch noch eines ansprechen: Da jetzt in Österreich 1,5 Millio-
nen Menschen mit Migrationshintergrund leben und die Frage des Zusammenlebens 
eine wichtige ist, glaube ich, dass wir auch dort neue Akzente setzen müssen. Wir 
haben eine gut funktionierende Integration, leistungsorientiert, es hat sich vieles ver-
bessert. Wir haben die Migration ausgerichtet mit Rot-Weiß-Rot-Card und qualitätsori-
entiertem Zugang.  

Aber im Asylbereich, meine Damen und Herren – Stichworte: Jihadisten und Radika-
listen, was Islam anbelangt –, müssen wir unser System überprüfen. Es kann nicht 
sein – da müssen wir auch trennen zwischen denjenigen, die Schutz wirklich brauchen, 
und den anderen –, also es kann nicht sein, dass jemand vor dem Krieg flüchtend in 
Österreich die Solidarität der Gesellschaft erfährt und dann wieder in den Krieg zieht, 
um teilweise auch gegen uns Stellung zu nehmen. Hier haben wir auch ein Interesse 
im Sinne der Gemeinschaft der Bürger, hier haben wir auch ein Interesse im Sinne des 
Staatsschutzes. Das werden wir auch entsprechend auszuloten haben mit der Innen-
ministerin und mit dem Außenminister. Ich glaube, auch dort gibt es bestimmte, diffe-
renzierte Vorgangsweisen. (Beifall bei ÖVP und Team Stronach.) 

Abschließend, meine Damen und Herren: Ich glaube, es geht darum, dass der Bürger 
spüren muss, wofür wir stehen. Der Bürger muss unsere Zukunftsorientierung sehen. 
Ich glaube, dazu brauchen wir weitgehend Zusammenarbeit. Ich stehe dafür! Und in 
diesem Sinn bitte ich nicht nur die Kollegen und den Bundeskanzler um Zusammenar-
beit, sondern auch Sie alle! 

Meine leichte Überschreitung der Zeit werde ich bei anderer Gelegenheit wieder einho-
len. – Vielen Dank. (Allgemeiner lebhafter lang anhaltender Beifall.) 
12.50 
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Präsidentin Doris Bures: Danke vielmals, Herr Vizekanzler. – Als Nächster hat sich, 
mit einer freiwilligen Redezeitbeschränkung von 8 Minuten, Herr Klubobmann Strache 
zu Wort gemeldet. – Bitte. 

12.51 

Abgeordneter Heinz-Christian Strache (FPÖ): Frau Präsidentin! Meine sehr geehr-
ten Damen und Herren auf der Regierungsbank, vor den Fernsehgeräten! Parlamenta-
rismus bedeutet auch, nicht nur Regierungshuldigung im Hohen Haus und Parlament 
zu erleben, wie das heute ja schon mehrfach der Fall gewesen und auch eingemahnt 
worden ist, sondern auch die notwendige Kontrolle und vor allen Dingen gelebte Op-
positionspolitik. Es gilt nämlich dort, wo es notwendig ist, nicht zu allem unkritisch Ja 
und Amen zu sagen, sondern aufzuzeigen, wo die Fehlentwicklungen liegen, wo eine 
Regierung sich seit längerer Zeit in der Krise befindet und den x-ten Neustart, Durch-
start, wie man es auch immer bezeichnen mag, heute in Angriff nimmt. Ich frage ja gar 
nicht, den wievielten Neustart dieser rot-schwarzen Regierung wir seit dem Jahr 2006 
erleben, und möchte jetzt nicht aufzählen, wie viele Finanzminister in der Zwischenzeit 
gewechselt haben und ausgewechselt worden sind.  

Aber genau darum geht es, und ich sage, wir haben in den aktuellen Umfragen eine Si-
tuation, dass diese Regierung in der Bevölkerung aufgrund ihrer Fehlleistungen in den 
letzten Jahren und Monaten keine Mehrheit mehr hat. Vor allen Dingen genau das ist 
es, wo wir sagen, es gibt für die aktuelle Bundesregierung in der Bevölkerung keine 
moralische Legitimation mehr. (Beifall bei der FPÖ.) Es wäre daher vernünftig, jetzt 
auch Neuwahlen vorzunehmen. Das wäre das Gebot der Stunde.  

Natürlich spiegelt diese Regierungsumbildung, die heute präsentiert worden ist, auch 
die tiefe Krise sowohl der SPÖ als auch der ÖVP wider, wo man durch Personalaus-
tausch versucht, kosmetisch wieder ein bisschen drüberzupinseln. (Beifall bei der FPÖ.) 

Natürlich ist es nichts anderes als ein „More of the same“, wenn man jetzt die Persön-
lichkeiten nennt. Wenn Minister Stöger vom Gesundheitsressort, wo er durchaus auch 
in vielen Bereichen überfordert war, jetzt in ein neues Ressort wechselt, nämlich ins In-
frastrukturministerium, dann werden wir wahrscheinlich nicht die großen Erneuerungen 
erwarten können. 

Sabine Oberhauser ist Ärztin, ich traue ihr zu, dass sie die Fachkompetenz hat, im Ge-
sundheitsbereich das eine oder andere besser zu machen als ihr Vorgänger, aber ich 
habe es in den letzten Jahren auch vermisst, dass sie hier als Gesundheitssprecherin 
gegenüber ihrem vormaligen Gesundheitsminister ein bisschen regulierend eingegrif-
fen hat. So gesehen ist die Erwartungshaltung auch sehr beschränkt.  

Wir haben eine Situation, in der natürlich auch Werner Faymann als Parteivorsitzender 
der SPÖ massiv unter Druck gekommen ist und daher, wie heute schon angesprochen, 
offensichtlich der Gewerkschaft breiteren Platz auf der Regierungsbank eingeräumt 
hat – die können demnächst auch eine Personalvertretung auf der Regierungsbank si-
cherstellen –, offensichtlich aus Selbstschutzgründen, aus Angst vor dem kommenden 
SPÖ-Parteitag, da offenbar die Panik vorhanden war, entsprechend nicht die Unterstüt-
zung zu erhalten. All das ist sicherlich auch ein Hintergrund dieser Veränderungen.  

Auf der anderen Seite war es ein Rücktritt Spindeleggers, der stattgefunden hat, wo ich 
auch sage, da braucht es keinen Heiligenschein, den man ihm im Nachhinein umhän-
gen sollte. Er hat viele Verfehlungen in den letzten Jahren zu verantworten, Belas-
tungspakete geschnürt, es gab auch keine optimale Abwicklung des Hypo-Desasters. 
Er hat dieses Desaster selbstverständlich von seinem Vorgänger Josef Pröll übernom-
men, der dann in den Raiffeisen-Konzern geflüchtet ist. Ich bin schon gespannt, welche 
abfedernde Position Spindelegger erhalten wird.  



78 / 39. Sitzung 2. September 2014 Nationalrat, XXV. GP 

Abgeordneter Heinz-Christian Strache  

Wir haben mit Hans Jörg Schelling einen neuen Finanzminister, der zumindest im Auf-
sichtsrat der schwer notleidenden Volksbank gewesen ist, der auch Vizepräsident der 
Wirtschaftskammer ist, der sich durchaus auch dort politisch entsprechend einbringen 
konnte, um die Wirtschaft zu entfesseln – was bis dato nicht gelungen ist –, oder auch 
in anderen Bereichen aktiv war, nämlich letztlich auch im Bereich der Verantwortung 
als Vorsitzender des Hauptverbandes, wo er natürlich auch eine tatkräftige Sanierung 
der Krankenkassen vorgenommen hat in seiner Verantwortung, aber leider Gottes 
auch vorwiegend mit österreichischen Steuergeldern.  

Das sollte man nicht vergessen, und genau das, kann man durchaus befürchten, wird 
demnächst vielleicht mit der Volksbank bevorstehen und könnte ein Hintergrund sein, 
den wir natürlich sehr kritisch beleuchten. Wenn es um Reformschritte gegangen ist, 
nämlich 20 Sozialversicherungsträger vielleicht auf einen bis zwei zu reduzieren, hat er 
sich dagegen ausgesprochen – leider Gottes, denn das wäre ein vernünftiger und nach-
haltiger Reformschritt gewesen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Wir haben mit Mitterlehner einen neuen ÖVP-Obmann, der ja auch bereits Teil der Re-
gierung war und nicht unbedingt für die große Erneuerung steht, die er ankündigt. Was 
soll denn da anders werden? – Die Spitzenköpfe (Vizekanzler Mitterlehner: Abwar-
ten!) sind seit Jahren aktiv in dieser Regierung. Natürlich wird es auch spannend sein, 
wie die Flügelkämpfe in der ÖVP weitergehen, der Machtverlust von Erwin Pröll, der 
sich beim Halten von Spindelegger offenbar nicht durchsetzen konnte nach einer Nacht 
Streiterei, die stattgefunden hat.  

Na gut, all das kennen wir bereits, und wir kennen ein Versagen dieser rot-schwarzen 
Regierung seit dem Jahr 2006. Sie haben lange genug Zeit gehabt, mit den unzähligen 
Neustarts endlich konkrete Umsetzungen sicherzustellen, die die Menschen spüren. 
Sie stellen sich heute hierher und sagen: Wir müssen es ihnen erklären, dass sie uns 
verstehen. – Die Menschen wollen endlich konkrete Entscheidungen und Verbesserun-
gen in ihrem Geldbörsel spüren bei einer Höchststeuerbelastung, die wir in diesem Land 
erleben! (Beifall bei der FPÖ.)  

Höchste Abgaben- und Steuerbelastung – über 45 Prozent –, höchste Arbeitslosigkeit, 
höchste Staatsschuldenentwicklung: Das sind ja alles Negativ-Marker, bis hin zur 
höchsten Arbeitslosigkeit. Da müssen die Zahlen besser werden. Seit 2006 haben Sie 
sie in die Negativrichtung entwickelt, und hier stellen Sie sich her und sagen: Bitte, 
gebt uns noch einmal eine Chance! Bitte, immer wieder eine neue Chance! 

Nein, ich denke, zu Recht sind viele in der Bevölkerung empört und zu Recht auch 
frustriert, weil sie Ihnen ja in den letzten Jahren bei Wahlen schon Absagen erteilt ha-
ben. Sie haben zu den Wahlverlieren gezählt, sich aber trotzdem immer wieder einge-
hängt, als Wahlverlierer, um weitermachen wie bisher. Das stößt vielen sauer auf, weil 
Sie nicht bereit sind, umzudenken. 

Aber, Herr Kanzler, wenn Sie sich heute als Kanzler hingestellt und die Frage der ak-
tuellen Entwicklung Europas und auch der Ukraine angesprochen haben, kann ich 
schon sagen, dass ich mit großer Sorge verfolge, dass wir am Beispiel der Ukraine ei-
ne Entwicklung in Europa vorfinden, wo man von Beginn an auf unserer Seite die neu-
trale Rolle hätte spielen und einnehmen müssen. Das wäre die verfassungsgemäße 
Antwort gewesen! (Beifall bei der FPÖ.)  

Es wäre unsere Verantwortung gewesen, vermittelnd einzugreifen, eine neutrale Posi-
tion einzunehmen und nicht Partei zu ergreifen. Von Beginn an haben wir eingefordert, 
einen Vorschlag zu machen, zu vermitteln in Richtung einer neutralen Ukraine, in Rich-
tung einer föderalen Ukraine mit Autonomiestatus – auch für die Ost-Ukraine, wo es 
eine russische Mehrheitsbevölkerung gibt –, um die Krise abzufedern, um nicht Öl ins 
Feuer zu gießen, wie das teilweise gemacht wurde durch amerikanische Konzerninter-
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essen und NATO-Erweiterungsinteressen in Richtung der russischen Grenze. Das sind 
leider Gottes die realpolitischen Entwicklungen. 

Sie brechen dann als neutraler Kanzler, als Kanzler eines neutralen Landes – immer-
währende Neutralität – die Neutralität und sprechen (Abg. Schieder: Blödsinn!) unsin-
nige Verfassungen aus und unterstützen diese Sanktionen der Europäischen Union, 
obwohl Sie hier, als Kanzler eines neutralen Staates, sich hätten neutral verhalten 
sollen (Zwischenruf des Abg. Schieder) – und das zum Nachteil der österreichischen 
Wirtschaft, der Landwirtschaft, des Fleischexportes und vieler Bereiche mehr! (Beifall 
bei der FPÖ.)  

Heute stellen Sie sich hin und sagen: Jetzt denken wir darüber nach, wie wir den 
Schaden, der hier entstanden ist, vielleicht doch irgendwie wieder in den Griff bekom-
men können. – Ja, bis zu 30 000 Arbeitsplätze werden hier gefährdet. Ich frage mich, 
warum Sie nicht von Beginn an eine neutrale, starke Vermittlerposition eingenommen 
haben, warum Sie sich für Sanktionen ausgesprochen haben und sich nicht neutral 
verhalten haben. Das wäre unsere Aufgabe gewesen. Ja, Bruno Kreisky würde sich in 
diesem Fall für diese Vorgangsweise mit Sicherheit schämen (Abg. Schieder: Für Sie 
aber!), das kann ich Ihnen sagen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Bruno Kreisky hätte den Mut und den Charakter gehabt, unsere Neutralität hier auch 
offen und anständig zu leben. Er hat es nämlich in schwierigeren, wesentlich schwieri-
geren Positionen verstanden, das auch sicherzustellen.  

Das ist leider Gottes der Schaden, der entstanden ist, neben dem hartnäckigen Re-
formstillstand, den wir da erleben, neben den Negativ-Markern, die ich aufgezählt ha-
be, in Wirklichkeit auch noch die Neutralität weiter auszuhöhlen. Das ist der Schaden, 
den wir erleiden, und wenn heute Wirtschaftsschaden entstanden ist, dann auch durch 
diese Maßnahme. Da haben Sie die Verantwortung in dieser Bundesregierung, und es 
sind viele Unternehmer, viele Landwirtschaftsbetriebe, aber auch die Industrie empört 
über diese Sanktionen in Richtung Russland, weil das nämlich nichts bringt. Im Ge-
genteil: Den Schaden haben wir, nicht Russland. 

Wir sollten eher dafür Sorge tragen (Präsidentin Bures gibt das Glockenzeichen) – ich 
komme schon zum Schlusssatz –, letztlich alles zu tun, damit nicht ein neuer Eiserner 
Vorhang und ein neuer Kalter Krieg in Europa entstehen. 

Das ist unsere Verantwortung, nämlich uns vermittelnd einzubringen als neutrales 
Land. (Beifall bei der FPÖ.) 
13.00 

Präsidentin Doris Bures: Wie vereinbart, unterbreche ich jetzt die Sitzung. 

Die Sitzung ist unterbrochen. 

***** 

(Die Sitzung wird um 13 Uhr unterbrochen und um 13.16 Uhr wieder aufge-
nommen.) 

***** 

Präsident Ing. Norbert Hofer (den Vorsitz übernehmend): Meine sehr verehrten Da-
men und Herren! Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf.  

Nächster Redner ist Herr Klubobmann Mag. Schieder. – Bitte. 
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13.17 

Abgeordneter Mag. Andreas Schieder (SPÖ): Herr Präsident! Sehr geehrte Damen 
und Herren! Werte Zuschauer vor den Fernsehgeräten! Werte Kolleginnen und Kolle-
gen! Es ist natürlich nie leicht, nach der „Zeit im Bild“-Unterbrechung die Debatte wie-
der aufzunehmen, aber vielleicht trotzdem ein paar Worte dazu: 

Die Diskussion zur Regierungsumbildung, die wir heute hier führen, ist nicht leicht. 
(Bundesministerin Mikl-Leitner spricht mit Bundesminister Schelling.) – Wir sind im-
merhin im Parlament, es geht um die Regierungsumbildung. (Abg. Kickl: Es fehlt der 
notwendige Ernst!)  

Es ist auch nicht leicht, die Balance und den Spagat zwischen Erneuerung und Stabi-
lität zu finden, vor allem in Zeiten, in denen es auch ein schweres geopolitisches Um-
feld zu bearbeiten gibt. Die Lage in der Welt ist schwierig geworden, ich erwähne hier 
den steigenden Fanatismus, den religiösen Fanatismus. ISIS, Islamismus und all diese 
Bewegungen führen gleichzeitig dazu, dass Tausende und Hunderttausen-
de Menschen vertrieben, ermordet oder auch zu Flüchtlingen werden. Auch der Zerfall 
von Staaten – egal, ob in Syrien oder in anderen Ländern – führt in vielen Bereichen zu 
Vertreibung und Bürgerkrieg. 

Hinzu kommt noch die Fragestellung rund um Russland, die Ukraine, die Krimkrise und 
um alles, was wir in den letzten Wochen beobachtet haben. Auch diesbezüglich ein 
ehrliches Wort, denn Österreich hat in den letzten Monaten immer die Dialog- und 
Kompromissbereitschaft in diesem Bereich unterstrichen: Es waren der österreichische 
Vorsitz im Europarat und der Verhandlungssitz Wien, wo der Dialog zwischen den 
Streitparteien Ukraine und Russland gesucht worden ist. Was wir in den letzten Wo-
chen beobachtet haben, ist aber nicht mehr eine Frage der Neutralität, die Österreich 
natürlich immer wieder einnimmt, sondern es stellt sich auch die Frage, ob wir kon-
sequent auf der Seite des Völkerrechts und auch konsequent aufseiten der Mensch-
lichkeit stehen. 

Da mein Vorredner Bruno Kreisky bemüht hat – wozu hier auch gesagt sei, dass dieser 
dem Vorredner, Kollegen Strache nicht einmal mit einem halben Ohr zugehört hätte –: 
Genau die Außenpolitik Bruno Kreiskys war es, zu wissen, wo man steht, ganz klar für 
eine menschliche politische Haltung einzustehen, und trotzdem auch den Dialog mit al-
len Streitenden auf Basis dieser inhaltlichen Überzeugung zu führen. 

Das ist der Weg, den jetzt auch die Bundesregierung einschlägt, den Österreich im eu-
ropäischen Konzert vertritt und den sicherlich auch die neue europäische Außenmi-
nisterin Federica Mogherini vertreten wird. Das halte ich für den richtigen und guten 
Weg – nicht jenen des Herrn Strache, der sich einfach an die Brust der „Mutter Russ-
land“ geschmissen hat und nur mehr deren Lied singt. Das ist wirklich nicht unser Weg! 
(Beifall bei der SPÖ.) 

Wir haben auch wirtschaftliche Herausforderungen: Das Wirtschaftswachstum weist 
nicht die Zahlen auf, die wir uns wünschen und die wir zur Bewältigung der Probleme 
auf dem Arbeitsmarkt auch brauchen. Die internationale Konjunktur lässt aufgrund der 
geopolitischen Situation wieder nach und stellt uns daher vor zusätzliche Herausforde-
rungen. – Genau die Umbildung dieser Regierung, die neuen Köpfe sind jetzt die Chan-
ce, auf diese Fragestellungen Antworten zu finden. (Abg. Kickl: Sie haben keinen neu-
en Kopf!) Es ist die Chance zum Durchstarten – nach einem Jahr Regierung jetzt auch 
mit neuen Gesichtern durchzustarten – und – das sage ich durchaus auch selbstkri-
tisch – durch Arbeit und Entscheidungen so manchen Zweifelnden, Verdrossenen oder 
vielleicht auch Enttäuschten wieder von der Lösungskompetenz zu überzeugen.  

Wie überzeugt man am besten von der Lösungskompetenz? – Indem man diese Er-
wartung auch erfüllt, Lösungen und Entscheidungen anbietet, Verantwortung über-
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nimmt und sich nicht in einen Misstrauensantrag flüchtet und gleich einmal versucht, 
reihum allen, noch bevor sie überhaupt einen Akt als neue Minister gesetzt haben, das 
Misstrauen auszusprechen, oder überhaupt Neuwahlen fordert. Wir haben gestern im 
ORF die Straßenumfrage sehen können. Die Leute wollen keine Neuwahlen. Was die 
Leute wollen, ist eine Regierung, die aus zwei Parteien besteht, die Standpunkte ha-
ben, die aber auch Entscheidungen trifft, Kompromisse und gute Entscheidungen für 
Österreich trifft. (Abg. Kickl: Das ist aber neu, dass Sie interessiert, was die Leute 
wollen!) Und das ist der Weg, den diese Regierung auch gehen wird, nicht durch Neu-
wahlen – was Herr Strache sich wünscht –, sondern durch Entscheidungen dieses 
Land weiterhin stabil zu führen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Noch ein paar Bemerkungen zu den neuen Ministerinnen und Ministern: Kollege Schel-
ling hat das Finanzressort am Montag übernommen. Das ist eines der zentralen und 
auch eines der nervenaufreibendsten und forderndsten Ressorts. In diesem Ressort 
müssen die Fragen gelöst werden, wie wir Wirtschaftswachstum schaffen, wie wir die 
Konjunktur unterstützen können, wie wir in steuerlicher Hinsicht eine Entlastung für die 
Bürgerinnen und Bürger erreichen, wie wir eine Steuerstrukturreform schaffen, die es 
auch gleichzeitig schafft, ein einfacheres, nachvollziehbareres, vielleicht auch wachs-
tumsfreundliches Steuersystem zu finden, wie wir die Betrugsbekämpfung schaffen, 
um diesen Weg weiterzugehen, dass Steuerhinterziehung sich niemals auszahlt in un-
serem Land, und wie wir auch mehr Gerechtigkeit wieder zurück ins Steuersystem 
bringen können. 

Die Diskussion – und da wird es sicherlich sehr unterschiedliche Positionen geben – 
muss man ohne Scheuklappen und ohne Denkverbote führen, man muss sie aber 
auch immer mit dem Blick auf das Ende, nämlich auf die Antwort, die Lösung und den 
gemeinsamen Weg führen. 

Kollege Stöger hat mit Infrastruktur, Verkehr, Mobilität in seinem Ressort auch die digi-
tale Infrastruktur und die Forschung in diesem Bereich, und damit eines der zentralen 
Zukunftsressorts, nämlich das Zukunftsressort für die Frage der regionalen Entwick-
lung Österreichs. Da liegen viele Antworten. Mobilität – egal, ob es elektronische oder 
persönliche physische Mobilität ist – ist eine wesentliche Frage auch der sozialen Ge-
rechtigkeit. 

Kollegin Oberhauser wird sich im Gesundheitsressort weiter mit der Implementierung 
der Gesundheitsreform beschäftigen müssen, mit der Frage der Pflege und all diesen 
Fragen, die auch eng mit den persönlichen Fragestellungen jedes einzelnen Staatsbür-
gers verbunden sind. Es geht um die Gesundheit, es geht um das Leben, es geht um 
die Würde, es geht um die Erhaltung dieser Gesundheit und es geht auch um die Vor-
sorge in diesem Zusammenhang. Ich glaube, dass mit Sabine Oberhauser hier auch 
eine perfekte Wahl gelungen ist. (Beifall bei der SPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.)  

Sehr geehrte Damen und Herren, ich habe den Sommer dazu benutzt, um durch Ös-
terreich zu fahren und in einer Art Dialog-Tour mit den Leuten vor Ort zu reden und mir 
anzuhören, was sie sich so über die österreichische Innenpolitik denken. (Abg. Kickl: 
Sie Armer!) Sie können sich vorstellen, das ist nicht immer ein leichtes Gespräch.  

Aber was die Leute sagen, ist Folgendes: Es gibt zwei Parteien, die diese Regierung 
gebildet haben, die haben zwei Ideologien und zwei politische Meinungen, aber trotz-
dem werden und sollen diese Parteien ohne gegenseitige Blockaden für Österreich Lö-
sungen ausarbeiten und umsetzen. – Das haben wir in der Vergangenheit bewiesen, 
und das werden wir in der Zukunft beweisen; dann werden die Leute auch sehen, dass 
es eine gute Regierung ist – und das ist genau das, was man sich von uns erwartet. 
(Beifall bei der SPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.)  
13.25 
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Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt Frau Klubobfrau Dr. Glawischnig-Pies-
czek. – Bitte. 

13.25 

Abgeordnete Dr. Eva Glawischnig-Piesczek (Grüne): Herr Präsident! Meine Damen 
und Herren auf der Regierungsbank! Sehr geehrte Damen und Herren Abgeordnete! 
Es hat jetzt in dieser Diskussion zur Regierungsumbildung zu Recht einen Verweis auf 
die extrem besorgniserregende geopolitische Situation gegeben. 

Ich möchte aber trotzdem sagen, dass es für mich befremdlich war, dass es aus-
schließlich um den Aspekt gegangen ist, Schaden von Österreich abzuwenden in dem 
Sinne, dass man Sanktionen und die Auswirkungen von Sanktionen gegen Russland 
diskutiert. Der Hinweis auf den Völkerrechtsbruch war hier zumindest eine wichtige 
Richtigstellung, aber was mir vollkommen gefehlt hat, ist auch die Frage, wie man mit 
diesem menschlichen Leid, das mit diesen Katastrophen verbunden ist, auch aus ös-
terreichischer Verantwortung umgeht. Hier wünsche ich mir eine viel humanitärere 
Flüchtlingspolitik und auch viel mehr Augenmerk der gesamten Europäischen Union 
auf diese Millionen von Menschen, von denen im Moment jeder und jede Einzelne 
schreckliche Schicksale zu verkraften hat – Tod, Elend, Vertreibung, Mord –, und ich 
wünsche mir eine stärkere Rolle der Republik Österreich. (Beifall bei den Grünen sowie 
des Abg. Scherak.) 

Seit 1945 haben wir von 69 Regierungsjahren 41 Regierungsjahre von Rot/Schwarz – 
das ist doch eine recht imposante Zahl –, seit 2008 eine rot-schwarze Regierung unter 
der Kanzlerschaft von Werner Faymann, und es ist mit 50,8 Prozent mittlerweile die 
kleinste große Koalition aller Zeiten geworden. Ich glaube, man muss nicht im Sommer 
unterwegs gewesen sein, um mitbekommen zu haben, was sich in den letzten Mona-
ten in der Bevölkerung abgespielt hat. Der Zustimmungstiefpunkt zur Politik insgesamt, 
aber vor allem zur Regierungspolitik war noch nie so tief wie jetzt. (Abg. Fekter: Wird 
schon wieder besser!) – „Wird schon wieder besser!“, sagt Frau Kollegin Fekter und lä-
chelt. Ja, Sie sitzen jetzt nicht mehr im Finanzressort, ich nehme an, das ist vielleicht 
ein kleiner Hinweis, dass es besser werden kann. (Beifall bei den Grünen.) – Man ver-
zeihe mir jetzt diese Bosheit! 

Aber es gibt in erster Linie auch einen Riesenfrust in der Bevölkerung darüber, dass 
vor der Wahl ein völlig anderes Bild gezeichnet worden ist, zum Beispiel was die Hypo 
Alpe-Adria betrifft, die Belastung für die Bevölkerung, die Belastung für jeden und jede 
Einzelne, und auf der anderen Seite auch unglaubliche Versprechungen gemacht wur-
den – Steuerentlastung, Entfesselung und ich weiß nicht, was da alles gekommen ist. 
Aus dem heraus ist schon ein sehr großer Frust entstanden, denn bis auf die aus 
meiner Sicht falsche Abwicklungsidee mit der Hypo Alpe-Adria – der ganze Schatten, 
der über jeglicher politischer Debatte gestanden ist – haben wir in diesem Land in den 
letzten Monaten de facto Stillstandsverwaltung erlebt. Das ist unbestreitbar, das kann 
man leider nicht leugnen. Einen Plan konnte man im Wesentlichen nicht wirklich erken-
nen.  

Ich sage in aller Offenheit, einen Plan hat es auch bei dieser Regierungsumbildung 
nicht wirklich gegeben, gerade bei der SPÖ-Umreihung. Frau Oberhauser, ich schätze 
Sie, Sie sind jetzt die Fachkompetenz in diesem Ressort, aber ansonsten dürften schon 
auch machtpolitische Überlegungen eine Rolle gespielt haben, und weniger, was wirk-
lich notwendig für einen „Neustart“ – unter Anführungszeichen – dieser Regierung ist.  

Der Begriff „Neustart“ ist oft gefallen, und eines kann ich mit Sicherheit sagen: Es ist Ih-
re letzte Chance als Rot und Schwarz, die allerletzte Chance. Wenn jetzt nicht im Be-
reich der steuerlichen Entlastung, der Steuerreform, der Bildungsreform – diese ist an 
allererster Stelle zu nennen – etwas Substanzielles passiert, dann haben Sie aus mei-
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ner Sicht in dieser Zusammensetzung keine Berechtigung mehr, eine Regierung zu stel-
len. (Beifall bei Grünen und NEOS.) 

Man kann jetzt natürlich die wirtschaftliche Situation beobachten, betrachten, was sich 
in Europa in den letzten Monaten zugetragen hat. Wir blicken auch mit Sorge auf die 
Einbrüche der Wirtschaft vor allem in Deutschland, aber auch in Frankreich – damit ist 
ein Drittel der Eurozone in einer sehr schwierigen Situation. Das ist aber auch das Er-
gebnis von fehlenden Reformen in vielen Bereichen. Und langsam aber sicher sind wir 
in wesentlichen Fragen tatsächlich dabei, einer ganzen Generation schlechtere Le-
bensbedingungen zu geben als der Generation davor. Das betrifft die Einkommens-
situation, das betrifft vor allem die Bildungssituation, das betrifft die Beschäftigung, das 
betrifft auch Zukunftsfragen wie den Klimaschutz, das betrifft die Fragen von Leistbar-
keit von Wohnen, von Mobilität, und das betrifft auch die wichtigen Fragen Forschungs-
standort, Universitätsstandort, Entwicklungsstandort. In all diesen Fragen ist Österreich 
in den letzten Jahren eindeutig zurückgefallen. 

Sätze wie: Wir sind gut durch die Krise gekommen!, die ich insbesondere vom Bundes-
kanzler sehr oft höre, genügen mir mittlerweile nicht mehr; es gibt nämlich schon eini-
ge, die sehr gut durch die Krise gekommen sind. Wenn man sich die 33 Milliardäre in 
Österreich ansieht, so sieht man, es gab im letzten Jahr bei diesen 33 Personen Zu-
wächse in der Größenordnung von 10 Milliarden €. Sie sind also mit Sicherheit sehr gut 
durch die Krise gekommen. 

Das war jetzt vielleicht eine kleine Polemik, aber ich bin trotzdem beim Kern Ihrer Auf-
gabe für die nächsten Monate. Sie müssen es zustande bringen, zumindest einmal ei-
ne intelligente Diskussion über eine Steuerreform zu führen. Ideologische Scheuklap-
pen haben hier wirklich keinen Wert und auch überhaupt keine Bestandsberechtigung 
mehr. Es braucht eine Entlastung der Bevölkerung, insbesondere was deren Arbeit und 
Lohn- und Einkommensteuer betrifft, es braucht auch eine Ökologisierung, und es 
braucht jedenfalls eine Gegenfinanzierung, die man im vermögensbezogenen Bereich 
mit Sicherheit auch zustande bringen kann, wenn man intelligent, vorurteilsfrei und oh-
ne Denkverbote diskutiert. (Beifall bei den Grünen.) 

Da erwarte ich mir auch Beweglichkeit! Wir sind ja eigentlich eine sehr geduldige Op-
position; das muss man wirklich sagen. Die Bevölkerung hat die … (Bundeskanzler 
Faymann: Na ja!) – Na ja, das muss man schon sagen. Wir könnten jetzt auch sagen: 
Sie haben Ihre Chance gehabt, das ist jetzt der hundertste Neustart – und Schluss! 
Aber Sie bekommen eine Chance. Nutzen Sie sie! (Beifall bei Grünen und NEOS.) 

Wir haben im Interesse Österreichs ein Interesse daran, dass Sie zumindest vernünftig 
arbeiten. Wenn ich Ihnen etwas mitgeben darf, so ist es Folgendes: Fangen Sie bitte 
bei der Bildungspolitik an! Die ÖVP ist in der Bildungspolitik nicht im 21. Jahrhundert 
angekommen. Wenn man sich gegen ganztägige Schulformen wehrt, wenn man wei-
terhin den Stress bei den Neunjährigen haben will, deren Eltern Schweißausbrüche ha-
ben, weil im Volksschulzeugnis ein oder zwei Zweier stehen und damit die Lebensent-
scheidung Gymnasium Ja oder Nein zu treffen ist, dann wünsche ich Ihnen wirklich: 
Bitte kommen Sie in der Bildungspolitik ins 21. Jahrhundert und öffnen Sie sich in Rich-
tung Modernität! (Beifall bei Grünen und NEOS.) 

Es kann nicht sein, dass wir jährlich 80 000 junge Menschen verlieren, nur weil unser 
Bildungssystem dieses Problem nicht löst! Das muss lösbar sein. 

An den Finanzminister noch eine spezielle Aufgabenstellung: Der Umgang der ÖVP 
mit dem Finanzressort war in den letzten zehn Jahren nicht gerade liebevoll, sage ich 
jetzt einmal. Wir hatten 2004 Karl-Heinz Grasser, dann folgten zwei Menschen, die ex-
plizite Agrarexperten waren, nämlich Molterer und Pröll, danach kamen zwei Personen, 
die ehemalige Innenministerin und Dr. Spindelegger, die im Wesentlichen finanzfremd 
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waren. Also Sie haben hier etwas gutzumachen, Herr Schelling, und ich wünsche Ih-
nen wirklich viel Glück und viel Erfolg. Gehen Sie es bitte mit Sachkompetenz und oh-
ne ideologische Scheuklappen an! Und legen Sie bitte ein paar alte Zöpfe – Verzei-
hung: alte Frisurenteile – der ÖVP ab! (Allgemeine Heiterkeit und Beifall bei den Grü-
nen.) 
13.33 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt nun Herr Klubobmann Dr. Lopatka. – 
Bitte.  

13.33 

Abgeordneter Dr. Reinhold Lopatka (ÖVP): Herr Präsident! Die Zeit der langen Haa-
re beim neuen Vizekanzler ist vorbei. Also die Zöpfe, die Sie abschneiden wollen, Frau 
Kollegin Glawischnig, sind schon lange abgeschnitten. 

Meine Damen und Herren! Es ist ein Neustart. Das spürt auch die Opposition. Es ist 
ein Ruck durch die Regierung gegangen. (Abg. Glawischnig-Piesczek: Schauen wir 
einmal!) Und das ist nicht allen recht in der Opposition. Das hat man jetzt schon in den 
Redebeiträgen gemerkt. 

Worum geht es in einer solchen Situation? Ein Sprichwort sagt: „Wenn der Wind der 
Veränderung weht, bauen die einen Mauern und die anderen Windmühlen.“ – Ich 
glaube, mit den Persönlichkeiten, die sich Reinhold Mitterlehner jetzt geholt hat, hat er 
eindrucksvoll unter Beweis gestellt, dass keine Mauern des Blockierens von uns aufge-
richtet werden, sondern das Gegenteil ist der Fall. Es sind Windmühlen da, die Energie 
bringen werden. Und Energie brauchen wir für die notwendigen Reformen! 

Wir sind uns ja bei den Überschriften mit den Oppositionsparteien immer einig, aber 
wenn dann im Haus alle gefordert sind, Reformen mitzutragen, haben wir oft die Si-
tuation, dass genau diejenigen, die Reformen einfordern, die Ersten sind, die blockie-
ren. (Abg. Pirklhuber: Nicht immer!) 

Reinhold Mitterlehner ist jemand, der dieses Haus kennt, er kennt die Politik, er kennt 
die Wirtschaft. Er ist erfahren und sachkundig, er weiß natürlich auch um die Möglich-
keiten der Politik und kennt auch die Grenzen, die der Politik gesetzt sind. Dass er ein 
Profi ist, das ist gut in diesen Zeiten. Das hat er hinlänglich als Wirtschaftsminister, im 
Familienressort und zuletzt auch als Wissenschaftsminister bewiesen. Und jetzt gibt es 
Leute, die sagen: Mission Impossible!  

Na ja, erstens: Wenn man an den Film denkt – Tom Cruise war erst letzte Woche in 
Wien –, dann weiß man, dass bei ihm diese Mission Impossible immer positiv ausgeht. 
So gesehen würde mich das nicht stören. (Abg. Glawischnig-Piesczek: Aber die 
Frauen sterben!) Aber ich finde, es ist besser, ein Wort zu verwenden, das Reinhold 
Mitterlehner heute schon in den Mund genommen hat. Was ist es? – Es ist eine Big 
Challenge für ihn – eine große Herausforderung, so sehe ich das.  

Der Herr Vizekanzler hat schon in den ersten Tagen gezeigt, dass er durchsetzungs-
stark ist. Er hat in den ersten Tagen sehr rasch gezeigt, welches Team er will. Inner-
halb von wenigen Tagen, meine Damen und Herren – innerhalb von wenigen Tagen! –, 
sitzt dieses Team hier und ist arbeitsbereit, ja ich würde sagen: arbeitswillig und -wütig. 
(Beifall bei der ÖVP.) 

Es hat nur wenige Stunden gebraucht und wir hatten innerhalb unserer Partei die Ent-
scheidung – innerhalb von wenigen Stunden! –, wer Bundesparteiobmann wird. Das ist 
in solchen Krisenzeiten auch notwendig, damit man sich dann die richtigen Persönlich-
keiten holen kann. Hans Jörg Schelling und auch Harald Mahrer bringen eines ganz si-
cher in diese Regierung mit: Managerqualitäten und Wirtschaftskompetenz. (Abg. Kickl: 
Das habe ich bei Frau Fekter auch schon gehört!) 
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Es geht ja nicht nur um die berühmte „Familie Putz“ – es geht um alle Österreiche-
rinnen und Österreicher! Sie werden es bald zu spüren bekommen, dass dieser neue 
Finanzminister einer ist – davon bin ich hundertprozentig überzeugt –, der durch sein 
Verhandlungsgeschick, das er in vielen Bereichen bewiesen hat, und auch durch die 
Reformkraft, die er gezeigt hat, in diesem Schlüsselressort eine schwierige Aufgabe, 
die er zu meistern hat, auch gut erfüllen wird.  

Dieses Team, dieses starke Team der Österreichischen Volkspartei, meine Damen und 
Herren, kommt mehrheitlich aus der Privatwirtschaft. Es kommt mehrheitlich aus der 
Privatwirtschaft – das muss man auch einmal sagen –, also nicht aus einem geschütz-
ten Bereich. (Beifall bei der ÖVP.) 

Die Politik ist auch kein geschützter Bereich. Daher werden Hans Jörg Schelling und 
auch Harald Mahrer sehr rasch ihre Aufgaben bestens erfüllen. 

Was wir aber auch brauchen – ich habe jetzt nur immer von einem Teil der Regierung 
gesprochen –, das ist natürlich die Bereitschaft des zweiten Teils der Regierung, un-
seres Koalitionspartners, diese notwendige Reformarbeit auch in Angriff zu nehmen. 
Wir haben lange verhandelt, um das Regierungsprogramm festzuschreiben. Wir haben 
darin Zeitpläne festgehalten. Und wir sollten dieses Regierungsprogramm ohne Wenn 
und Aber genau als die Arbeitsgrundlage sehen, die uns in den nächsten vier Jahren 
verbindet, und uns gegenseitig ermutigen, dort, wo wir Zeitpläne haben, diese auch 
einzuhalten.  

Österreich steht nach wie vor im Vergleich zu anderen Staaten sehr, sehr gut da! Wir 
haben noch vier Jahre vor uns, und diese vier Jahre müssen wir bestmöglich nutzen. 

Die internationale Situation ist schon angesprochen worden. Es ist tatsächlich so, dass 
die Lage alles andere als rosig ist. Das waren auch die Rahmenbedingungen in diesem 
ersten halben Jahr. Michael Spindelegger hat gesehen, dass er für das, was er sich 
vorgenommen hat, nicht mehr die nötige Unterstützung hat. Er hat so gehandelt, wie 
ich ihn kennengelernt habe. Er hat rasch entschieden. Und als er gemerkt hat, dass er 
das, was er sich vorgenommen hat, einfach nicht mehr schaffen kann, hat er eine Kon-
sequenz gezogen, die nicht alle Politiker ziehen. Er hat eine Konsequenz gezogen, 
indem er gesagt hat: Ich trete zurück! Ich setze mich auch nicht mehr in das Hohe 
Haus, weil sonst der einzige Behindertenvertreter, der im Rollstuhl sitzt, Franz-Joseph 
Huainigg, sein Mandat verliert! Er hat gesagt: Ich werde etwas anderes machen! 

Im ersten Halbjahr – das sage ich hier auch – hatte er natürlich die Hauptlast der Arbeit 
zu tragen: das Doppelbudget, die Lösung der Hypo-Frage. Es ist noch etwas dazuge-
kommen, was diese Woche in der aktuellen Ausgabe auch „The Economist“ richtig 
feststellt. Dort heißt es: „That sinking feeling (again)“. – Ja, die Wirtschaftskrise ist wie-
der stärker da und spürbarer, als manche noch vor kurzer Zeit geglaubt haben.  

Da brauchen wir hier, in diesem Umfeld … (Zwischenruf des Abg. Kickl.) Es gibt auch 
eine deutsche Übersetzung für den Kollegen Strache, wenn Sie sie brauchen. Ich gebe 
sie Ihnen gerne. (Beifall bei der ÖVP. – Neuerlicher Zwischenruf des Abg. Kickl.) Weil 
Klubobmann Strache das gestern selbst angesprochen hat. 

Damit bin ich schon bei Ihnen, Herr Kollege Kickl: bei der „Frustpartei Österreichs“! Ich 
sage Ihnen noch einmal: FPÖ heißt für mich in Hinkunft nur noch „Frustpartei Öster-
reichs“. Denn: Bevor hier jemand unter Beweis stellen kann, ob er etwas kann oder 
nichts kann, sagen Sie: Was wir Ihnen als Vorschuss geben, ist Misstrauen! – Das ist 
der falsche Weg! Ich wiederhole es: Das ist der falsche Weg, den Sie hier gehen! 
(Beifall bei der ÖVP. – Abg. Kickl: Ich kann Ihnen dann erklären, warum!) 

Ihr Bundesparteiobmann stellte sich gestern hin und sagte: Ich bin der, der diese Re-
publik führen kann, denn ich habe schon ein Unternehmen mit mindestens fünf Mitar-
beitern geführt!  
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Hier ist ein Manager von der Qualität, dass er Hunderte Arbeitsplätze gesichert und ge-
schaffen hat, ein Manager, der im Gesundheitsbereich gezeigt hat, dass er imstande 
ist, große Reformen umsetzen. Und was sagen Sie? – Sie sagen: Der ist nicht befä-
higt! Das ist falsch, was Sie hier gemacht haben, grundlegend falsch: So neuen Leuten 
in der Regierung zu begegnen, nämlich mit einem riesigen Misstrauensvorschuss! (Abg. 
Kickl: Ich werde es Ihnen dann erklären!) 

Kollege Kickl! Strache ist wahrscheinlich deshalb schon draußen, weil er weiß, welchen 
Fehler er gemacht hat, indem er Ihre Rede hier verlesen hat. Das sage ich Ihnen! (Bei-
fall bei der ÖVP.) 

Sie tun sich nichts Gutes, wenn Sie sich selbst von der konstruktiven Mitarbeit aus-
schließen. Und das machen Sie mit solchen Aktionen! Das tut mir persönlich weh. Ich 
will keine Partei hier ausgrenzen, aber Sie grenzen sich selbst aus. Ich hoffe, Sie be-
merken das! (Beifall bei der ÖVP. – Abg. Kickl: Ich werde es Ihnen dann erklären! 
Dann werden Sie es hoffentlich auch verstehen!) 

Andererseits muss man vielleicht froh sein, wenn Sie so vorgehen, denn wenn Sie in 
der Regierung sind, wie ehemals in Kärnten, dann sieht man, wie zum Beispiel beim 
Hypo-Desaster, was dabei am Ende herauskommt. (Abg. Kickl: Sie sind ziemlich ner-
vös, Herr Lopatka!)  

Ich sage Ihnen eines: Von unserer Fraktion wird diese neu aufgestellte Regierung – 
auch mit der neuen Gesundheitsministerin – die volle Unterstützung haben. (Neuerli-
che Zwischenrufe bei der FPÖ.) Ich freue mich, dass die anderen Oppositionsfrak-
tionen differenzierter auf diese Regierungsumbildung reagiert haben als Sie. Sie haben 
sich heute ins Abseits gestellt. (Beifall bei der ÖVP. – Abg. Kickl: Sie sollten einmal Ih-
ren Blutdruck messen lassen!) 
13.42 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Nächste Rednerin ist Frau Klubobfrau Dr. Nachbaur. – 
Bitte. 

13.42 

Abgeordnete Dr. Kathrin Nachbaur (STRONACH): Sehr geehrter Herr Präsident! 
Sehr geehrte Vertreter der Regierung! Hohes Haus! Sehr geehrte Steuerzahler! Ich ha-
be schon am Runden Tisch letzte Woche gesagt, dass ich großen Respekt vor Spin-
deleggers Abschiedsrede habe, denn sie war ehrlich, sie war menschlich. Aber sie hat 
auch das traurige Bild, das die letzte Zusammensetzung der Regierung abgegeben 
hat, ziemlich klar beleuchtet: Es fehlt an Paktfähigkeit, an Loyalität und an Zusammen-
halt. Ich hoffe, dass das jetzt in der neuen Konstellation besser wird, denn sonst ist es 
keine Überraschung, dass die Bevölkerung immer verdrossener wird, was die Politik 
anlangt. 

Ich möchte jetzt in die Zukunft blicken und wünsche dem neuen ÖVP-Obmann und den 
neuen Ministern das Allerbeste im Interesse unseres Landes. Ich hoffe, Sie haben die 
menschliche, aber auch die politische Kraft und auch das nötige Verständnis für die 
wirklichen Bedürfnisse der Bürger, der vielen arbeitenden Menschen und der vielen 
Unternehmer in diesem Land, um gute Politik für unser Land zu machen. (Beifall beim 
Team Stronach.) 

Schaffen Sie Rahmenbedingungen, damit die Unternehmer unternehmerisch tätig sein 
können und damit die arbeitenden Menschen tatsächlich arbeiten können und die Ar-
beit suchenden Menschen Arbeit finden! (Neuerlicher Beifall beim Team Stronach.) 

Spindelegger hat in seiner Abschiedsrede gesagt, Österreichs größtes Problem sei der 
gewaltige Schuldenberg, der jetzt immer noch wächst. Das sei die Zukunft der nächs-
ten Generationen.  



Nationalrat, XXV. GP 2. September 2014 39. Sitzung / 87 

Abgeordnete Dr. Kathrin Nachbaur  

Ich hoffe, Sie schaffen es jetzt endlich, diesen Schuldenberg mutig abzubauen, den 
Haushalt zu sanieren, anstatt sich jetzt darauf zu konzentrieren, wie Sie aus einem 
Hochsteuerland ein Höchststeuerland machen können. 

Wir sind schon jetzt, wie wir alle wissen, bei der Steuer- und Abgabenquote Weltspitze, 
und wenn Sie die angestrebte Steuersenkung mit einer neuen Steuer gegenfinan-
zieren, dann sinkt ja nicht die Quote. Im Gegenteil: Ich glaube, für manche hier in die-
sem Hohen Haus und auf der Regierungsbank wäre es sogar gut, wenn die Quote 
noch weiter steigen würde. Wenn es nach so manchen ginge, dann würde so lange 
umverteilt, bis zum Umverteilen nichts mehr da wäre. Und das ist der falsche Weg! 
(Beifall beim Team Stronach.) 

Sehr geehrter Herr Finanzminister, führen Sie bitte keine neue Mittelstandssteuer ein! 
Eine Vermögenssteuer für die wirklich Reichsten wäre nicht einmal ein Tropfen auf 
dem heißen Stein. Das brächte kein Volumen. Und das würde an dieser Abgabenorgie 
auch nichts ändern. Sie müssen den Haushalt strukturell sanieren und dürfen nicht 
schauen, wie Sie noch die letzten Unternehmer aus diesem Land vertreiben, die sich 
es leisten können, hier zu investieren. Das ist wirklich das Letzte, was wir brauchen! 
Wir haben nämlich schon jetzt eine Rekordarbeitslosigkeit. Die Arbeitslosigkeit – das 
muss man sich einmal vorstellen! – steigt seit drei Jahren jeden Monat an. Und wenn 
die ohnehin schon leistungsfeindliche Politik in Österreich jetzt in einer neuen Steuer-
last kulminiert, dann werden wir bald ein Heer von Arbeitslosen in Österreich haben. 

Anstatt das Kapital zu vertreiben, sollten Sie vielmehr schauen: Wie kann ich es an-
locken? Wie kann ich es anziehen? Wie kann ich schauen, dass Unternehmer in Ös-
terreich investieren? – Also runter mit den Steuern, nicht rauf mit den Steuern! (Beifall 
beim Team Stronach sowie des Abg. Strolz.) 

Wir brauchen ein starkes Bollwerk gegen den endgültigen Raubzug des Staates auf 
das Vermögen der Österreicher, die sich das wirklich hart erarbeitet und angespart ha-
ben. Ich hoffe sehr, dass auch die neue ÖVP-Führung bei dieser Linie bleiben wird. 

Schon bei der jetzigen Steuerbelastung fragen sich ja die Bürger: Für wen, für was soll 
ich denn jetzt arbeiten? Für diese aufgeblasene Bürokratie und für die Rettung diverser 
Großbanken? Oder vielleicht für die neue gemeinsame europäische Arbeitslosenversi-
cherung, damit wir die Arbeitslosen in Griechenland oder in Spanien bezahlen kön-
nen? – Das alles ist dem Steuerzahler einfach nicht zumutbar!  

Wenn Sie, Herr Vizekanzler, in Ihrer Rede vorhin gesagt haben, die Entscheidung über 
eine neue Steuer müsse erst am Schluss ihres Prozesses fallen, so muss ich Ihnen er-
widern: Nein, es muss von vornherein klar sein: Österreich braucht keine neue Steuer! 
Österreich hat kein Einnahmenproblem, sondern ein Ausgabenproblem! (Beifall beim 
Team Stronach.) 

Liebe Vertreter, vor allem der SPÖ und der Grünen, hören Sie bitte auf mit den klas-
senkämpferischen Parolen gegen die sogenannten Reichen! Erstens: Das Argument, 
dass die 30 Reichsten den Haushalt sanieren können, ist wirklich an Unseriosität nicht 
zu überbieten. (Abg. Rossmann: Das wurde nicht gesagt!) Und zweitens: Wir sitzen 
alle im selben Boot. Wir können ja nicht am Ende des Tages alle Angestellte der Arbei-
terkammer sein. (Zwischenruf des Abg. Brosz.) 

Es braucht Unternehmer in diesem Land, die Wohlstand erwirtschaften und die Ar-
beitsplätze schaffen. (Beifall beim Team Stronach.) Nur Arbeitsplätze in der freien Wirt-
schaft bringen Steuereinnahmen. Arbeitsplätze beim Staat kosten hingegen Steuer-
geld. (Neuerlicher Beifall beim Team Stronach.) 

Für einige – auch an die linke Reichshälfte gerichtet – ist „Kapital“ ein böses Wort. 
Aber es braucht Kapital für Unternehmer. (Zwischenrufe bei den Grünen.) Sie dürfen 



88 / 39. Sitzung 2. September 2014 Nationalrat, XXV. GP 

Abgeordnete Dr. Kathrin Nachbaur  

nicht immer nur die Upsides sehen, so als wäre einem Unternehmer ein Gewinn ga-
rantiert! Ganz im Gegenteil: Die gehen ein gewaltiges Risiko ein. Es ist überhaupt nicht 
garantiert, dass die einen Gewinn machen. Das muss man auch einmal anerkennen. 
Also ein Danke an alle Unternehmer, dass sie unternehmerisches Risiko eingehen und 
dass sie Arbeitsplätze schaffen. (Beifall beim Team Stronach sowie bei Abgeordneten 
der ÖVP.) 

Wir brauchen klare und einfache Steuergesetze, die Investitionen in Österreich be-
günstigen und die auch einen Anreiz schaffen, dass die Mitarbeiter am Erfolg beteiligt 
sind. Die Mitarbeiter haben doch ein moralisches Recht, am Gewinn teilzuhaben, und 
sollten mehr Netto von ihrem Lohn in der Geldbörse haben. 

Und was den Staat anlangt: Anstatt immer danach zu trachten, wie er den Menschen 
möglichst viel wegnehmen kann, sollte er sich lieber Gedanken darüber machen, wel-
che Rahmenbedingungen er schaffen kann, damit die Menschen möglichst viel Wohl-
stand schaffen können, sich etwas ansparen können. 

Ronald Reagan hat schon zu seiner Zeit die Sicht der Wirtschaft beschrieben, was die 
Regierung anlangt, und das passt auch heute. Reagan hat gesagt: „If it moves, tax it. If 
it keeps moving, regulate it. And if it stops moving, subsidize it.“ 

Ich übersetze es auch gern: Wenn sich in der Wirtschaft etwas bewegt, dann besteuere 
es. Wenn es sich dann immer noch bewegt, dann reguliere es. Und wenn es sich dann 
endlich zu bewegen aufgehört hat, dann subventioniere es. 

So scheint es auch hierzulande zu sein. Wir kennen das Ergebnis, die Konjunkturdaten 
sind am Freitag bekanntgegeben worden: Die Konjunktur bricht ein, anstatt eines Wirt-
schaftswachstums von 1,7 Prozent haben wir eines von 0,9 Prozent. Und wissen Sie, 
was das bedeutet? – Das bedeutet: Die Arbeitslosigkeit wird leider Gottes steigen! 
Deshalb müssen wir endlich über alle Parteigrenzen hinweg erkennen, dass wir die 
Wirtschaft atmen lassen müssen. Nur so kann es auch Arbeitsplätze geben! (Beifall 
beim Team Stronach.) 

Die heimische Industrie schafft schon jetzt mehr Arbeitsplätze im Ausland als im In-
land. Das ist doch ein ganz klarer Indikator, dass der Standort Österreich nicht mehr 
attraktiv genug ist. Bei uns können Unternehmer nur schwer wettbewerbsfähig sein. 
Deshalb muss diese leistungsfeindliche Politik, diese Überregulierung, diese Überbe-
steuerung endlich aufhören. Wir sagen ganz klar: Leistung und Arbeit müssen sich 
wieder lohnen! Und der fette Staat gehört auf Diät gesetzt. (Beifall beim Team Stro-
nach.) 

Sehr geehrte Regierungsvertreter! Sehr geehrter Herr Finanzminister, ich bin optimis-
tisch, Sie sind ein Mann aus der Wirtschaft. Nutzen Sie die Gelegenheit der Budget-
knappheit, um endlich Reformen anzupacken! Wenn man neue Löcher jetzt einfach mit 
neuen Steuern stopft, dann gibt es keinen Reformdruck mehr, dann wird auch nichts 
passieren. Bitte nutzen Sie diesen Druck! Gehen Sie endlich die seit Jahren anste-
henden Themen an! Und wenn Ihnen das gelungen ist, dann lassen Sie sich feiern und 
lassen Sie sich ohne Wahlzuckerl und Budgetschmähs wieder wählen. – Danke. (Bei-
fall beim Team Stronach.) 
13.50 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt Herr Klubobmann Mag. Dr. Strolz. – 
Bitte. 

13.50 

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz (NEOS): Herr Präsident! Geschätzte Damen 
und Herren auf der Regierungsbank! Werte Kolleginnen und Kollegen hier im Hohen 
Haus! Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger! „Jetzt kommt Bewegung rein“ – das ist ja 
bekanntlich ein Werbeslogan der Österreichischen Bundesbahnen.  
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Und: Jetzt kommt Bewegung rein – das könnte man auch auf den ersten Blick meinen, 
wenn man auf die österreichische Bundesregierung schaut. 

Aber bevor sich jetzt der eine oder andere auf der Regierungsbank von alten Reflexen 
leiten lässt und sich per Inseratbestellung eine Öffentlichkeit bei den Österreichischen 
Bundesbahnen holt, bitte ich, noch abzuwarten, denn ich möchte mit Ihnen das Phä-
nomen dieser großkoalitionären Bewegung gemeinsam untersuchen.  

Vorneweg ein Lob: Es sind bei den neuen Vertretern in der Bundesregierung Leute 
dabei, die beachtliche Vorerfahrungen mitbringen, auch beachtliches Know-how. Das 
gefällt uns, das ist gut fürs Land! Aber damit zurück zur Frage der koalitionären Bewe-
gung. 

Im Fall der SPÖ – wenn ich mich Ihnen (in Richtung SPÖ) zum Auftakt widmen darf – 
ist es ja eher eine gleichsam statische Bewegung. Warum ist das so? – Alles bewegt 
sich, aber der Stillstand ist davon unbeeindruckt. Das ist ein Rätsel auf den ersten 
Blick, aber auf den zweiten ist es relativ klar: Sie können das mit einem Ringelspiel ver-
gleichen. Auch ein Ringelspiel bewegt sich, aber es kommt nicht vom Fleck. Und was 
Sie hier veranstalten, ist ein politisches Ringelspiel, liebe SPÖ. Bei aller Sympathie für 
den einen oder anderen bei Ihnen und auch für das Engagement, das ich sehe: Als 
Gesamtpartei sind Sie ein politisches Ringelspiel. Und das ist zu wenig für unser Land! 

In der Abarbeitung von Reformstau, den wir sicherlich haben, erwarte ich von der SPÖ 
keine großen Sprünge, keine großen Beiträge. Sie werden in der Pensionsthematik 
weiter mauern, und zwar auf Kosten der jungen Generation. Da kommt nichts anderes. 
Sie werden bei einer Steuerreformdiskussion weiter Ihren Populismusschlager singen: 
Eat the rich! Mehr fällt Ihnen dazu nicht ein. Sie werden bei der Föderalismus- und Ver-
waltungsreform weiterhin völlig auslassen – Sie haben nicht den Mut dazu! Und Sie 
werden damit nicht den Spielraum für echte Entlastungen haben. Dazu kommt lage-
verschärfend: Sie sind nicht bereit für eine echte Bildungswende, für eine echte Bil-
dungsreform jenseits ideologischer Grabenkämpfe. Dazu sind Sie nicht bereit. 

Dieser tragische Gesamtbefund, der sich ergibt, kommt aus den eigenen Reihen: An-
drosch, Ihr ehemaliger Finanzminister und Vizekanzler, sagt, die Wettbewerbsfähigkeit 
sinkt seit Jahren kontinuierlich, nämlich von der besten Platzierung im Jahr 2007 mit 
Platz 11 auf Platz 22 im Jahr 2014. 

Die SPÖ sitzt am Steuer, und es geht abwärts mit Österreich – das ist der Befund! Das 
ist umso tragischer, als die Sozialdemokratie einmal eine gesellschaftspolitische Eman-
zipationsbewegung war. Hören Sie sich einmal die Arbeiterlieder der Jahrhundertwen-
de an! Das ist Aufbruch, das ist Freiheit, das ist auch Anpacken. (Zwischenrufe der Ab-
geordneten Schieder und Krainer.) Da gibt es mehrere, aber ich kann Ihnen gerne 
einige schicken, die gibt es auf YouTube. Aber davon ist nicht mehr viel geblieben. Das 
rote Karussell dreht sich auf einem düsteren Fleck, und das Ergebnis ist Rekordar-
beitslosigkeit, Rekordverschuldung, Rekordbesteuerung, Bildungsmisere. (Neuerliche 
Zwischenrufe der Abgeordneten Schieder und Krainer.) Alles ziemlich wurscht, 
Hauptsache Machterhalt; das ist Ihnen das Wichtigste! 

Das rote Karussell brummt entlang eines Refrains, der heißt „Macht erhalten, Macht er-
halten, Stillstand verwalten“. Das ist Ihr gemeinsamer Refrain! Für mehr reicht es nicht 
mehr. Aber das ist zu wenig für Österreich! (Beifall bei den NEOS sowie bei Abge-
ordneten des Teams Stronach.) 

Ich wechsle jetzt zum Koalitionspartner. – Auf den ersten Blick sieht man Bewegung 
bei der ÖVP, aber das ist eine Bewegung der anderen Art. Und was ist das für eine Be-
wegung? (Zwischenruf des Abg. Schieder.) Es ist eine Art von Öffnung, sagen man-
che. Mir kommt es fast so vor, als ob NEOS bei Ihnen (in Richtung ÖVP) bereits Tie-
fenwirkung erzeugt hätte. Sie öffnen sich. Aber wissen Sie, was die einzige Öffnung ist, 



90 / 39. Sitzung 2. September 2014 Nationalrat, XXV. GP 

Abgeordneter Mag. Dr. Matthias Strolz  

die ich bei Ihnen sehe? Das ist ein tiefer, tiefer Spalt! Die Regierungsmannschaft der 
ÖVP und der Wirtschaftsbundflügel entfernen sich immer weiter von der Partei. (Iro-
nische Heiterkeit bei der ÖVP.) Ein Spalt geht durch die ÖVP – durchaus in unsere 
Richtung. (Zwischenrufe bei der ÖVP.) Ich registriere das mit großer Sympathie: Das 
ist durchaus in unsere Richtung! Aber die Frage ist die: Was soll ich von dieser ÖVP 
halten? (Neuerliche Zwischenrufe bei der ÖVP.)  

Ich habe vor Kurzem im Fundus der Wirtschaftskammer, des Wirtschaftsbundes, der 
Julius-Raab-Stiftung geblättert, und was alles fand ich dort? Ich muss feststellen: Sie 
referieren die eine Sache, aber Sie handeln dann völlig anders! Eine kleine Kostprobe 
in Sachen Pensionen las ich bei Ihnen von Institutionen, deren Präsidenten, Vizeprä-
sidenten und Mitglieder heute auf der Regierungsbank sitzen, nämlich: einheitliches 
Pensionsrecht für alle und Abschaffung aller Pensionsprivilegien. 

Ich wage anzumerken: Sie haben erst im Frühjahr ein Pensionsprivilegium mit 9 700 € 
auf Jahrzehnte verlängert. Also: Sie schreiben das eine, tun aber etwas völlig anderes! 
(Zwischenruf des Abg. Wöginger.) 

Sie schreiben auch von einer raschen Angleichung des Frauenpensionsalters an das 
der Männer. Das wäre für die Frauen wichtig, die haben nämlich durchschnittlich 500 € 
weniger Pension als die Männer. (Neuerlicher Zwischenruf des Abg. Wöginger.) Aber 
was machen Sie? – Sie wischen hämisch die diesbezüglichen Anträge, die wir einbrin-
gen, vom Tisch. Sie haben eine eigene Beschlusslage in sechs Bünden, Sie halten 
sich nicht daran. Sie behaupten das eine, tun aber das andere – ein tiefer Spalt geht 
da durch die ÖVP!  

Die drei erwähnten Institutionen schreiben von einer automatischen Koppelung des 
Pensionsalters an die Lebenserwartung. Auch das wäre wichtig, sagen alle Expertin-
nen und Experten. Das müssten wir tun. Aber die diesbezüglichen Anträge der NEOS 
wurden immer vom Tisch gewischt. Sie stimmen dem nicht zu. (Zwischenrufe bei der 
ÖVP.)  

Auch in Sachen Steuern las ich Vollmundiges, und zwar las ich da Folgendes: Ab-
schaffung der Bagatellsteuern, Spitzensteuersatz auf 45 Prozent senken. Und: Sie wol-
len, liebe Julius-Raab-Stiftung und lieber Wirtschaftsbund, den Spitzensteuersatz sen-
ken. Sie wollen das 13. und das 14. Gehalt normal besteuern. Sie schwärmen von ei-
ner Abgabenquote von 40 Prozent. Sie fordern eine radikale Vereinfachung in der Bü-
rokratie. Sie fordern eine Schuldenbremse nach deutschem Vorbild. Sie propagieren 
auf dem Papier die Zusammenlegung der Sozialversicherungsträger.  

Sie sind Papiertäter! Das hat nichts mit dem zu tun, was Sie hier herinnen machen! 
Das alles haben wir schon vorgelegt, aber Sie stimmen dagegen. Zugegeben, nicht al-
les, die normale Besteuerung des13. und 14. Monatsgehalts nicht, aber die Zusam-
menlegung der Sozialversicherungsträger. Ich sage Ihnen: Es wird der Tag kommen, 
wo Sie einen Offenbarungseid leisten müssen: Mit welcher ÖVP haben wir zu rechnen 
in den nächsten Monaten und Jahren? Man weiß es nicht. Mit der „Her-mit-der-Zaster-
und-Marie-Fraktion“ oder mit dem Wirtschaftsbund? 

Auch Raidl sagt, es gebe so viele ÖVPs, man habe keine einheitliche Adresse. Deswe-
gen dürfen Sie sich nicht wundern, wenn Sie nicht das volle Vorschussvertrauen von 
uns bekommen, denn auch die Wahl letztes Jahr haben Sie auf Basis einer Wählertäu-
schung gewonnen, und zwar mit knapp 50 Prozent, wenn man das gewinnen nennen 
darf. Sie haben nämlich bewusst Milliarden von Steuergeldern in die Hand genommen, 
um die Wahrheit des Hypo-Desasters bis nach dem Wahltag zu vertuschen. Und das 
ist der Sündenfall dieser Regierung! Deswegen fällt es einem schwer, Ihnen hier das 
Vertrauen auszusprechen. 
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Dass wir heute nicht beim Misstrauensantrag mitgehen, hat allein damit zu tun, dass 
wir dieses gemeinsame Vorhaben eines gemeinsamen Stils heute hier hochhalten wol-
len, und auch damit, dass wir glauben, dass es der falsche Zeitpunkt ist. Aber eines sa-
ge ich Ihnen abschließend: Wir werden jeden Schritt von Ihnen – von Ihnen (in Rich-
tung SPÖ) und auch von Ihnen (in Richtung ÖVP) – genau beobachten. Fühlen Sie 
sich die nächsten Jahre genau beobachtet. Wir werden den Finger in die Wunden le-
gen, und die sind zahlreich. (Beifall bei den NEOS. – Vizekanzler Mitterlehner: Big 
Matthias is watching you! – Abg. Strolz: Nein, small Matthias!) 
13.59 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Nächster Redner ist Herr Abgeordneter Dr. Cap. – Bitte.  

13.59 

Abgeordneter Dr. Josef Cap (SPÖ): Herr Präsident! Also dass wir da jetzt mitleiden 
müssen für den historischen Liebesentzug, den Sie in der ÖVP erfahren haben (ironi-
sche Heiterkeit bei der FPÖ), das, finde ich, ist eine ganz bittere Angelegenheit. (Beifall 
bei der SPÖ sowie bei Abgeordneten der ÖVP.)  

Ich weiß nicht, wie viele Reden Sie noch brauchen werden, um das endgültig aufgear-
beitet zu haben (Heiterkeit bei der ÖVP), aber an den entspannten Gesichtern der 
ÖVP-Abgeordneten glaube ich zu erkennen, dass sie alle froh sind, dass Sie nicht 
mehr bei ihnen sind. (Heiterkeit und Beifall bei der ÖVP.) 

Physiknoten brauche ich keine zu vergeben: Bewegung im Stillstand ist für mich etwas 
Neues, aber ich werde nachblättern, ob es das nicht doch irgendwo gegeben hat. Das 
Ganze läuft unter dem Titel „Viel Lärm um nichts“ von William Strolz, wenn Sie wollen, 
übersetze ich es: Wilhelm Strolz. Es ist jedenfalls so: Sie kommen hier heraus und sa-
gen zu der durchaus interessanten Rede, die der Vizekanzler hier gehalten hat, indem 
er eine wirklich breite Problemanalyse präsentiert hat – das muss ich schon sagen 
(Abg. Strolz: Ich auch!), da war von der CO2 … Aber Sie haben es nicht gesagt.  

Wenn Sie mir jetzt recht geben, dann habe ich jetzt gerade noch etwas davon, aber die 
anderen nicht; die hätten gerne gehört, was Sie dazu sagen – ob das CO2 ist, ob das 
die beginnende oder wiederkehrende Finanz- und Wirtschaftskrise ist, und was die 
Antwort darauf ist. (Zwischenruf des Abg. Strolz.) 

Und wissen Sie, Neubeginn kann auch bedeuten: Neubeginn in der Oppositionsrheto-
rik, in der Art, wie wir uns miteinander auseinandersetzen und was Sie hier wirklich ein-
bringen. Was Sie gemacht haben, war Folgendes (Abg. Strolz: Ich habe eine Ge-
schichte erzählt! Haben Sie nicht zugehört?): Die einen stellen einen Misstrauensan-
trag, und Sie reden über Misstrauen – im Prinzip kommt das aufs Gleiche heraus, das 
muss ich sagen. (Beifall bei SPÖ und ÖVP. – Abg. Strolz: … hart erarbeitet!) 

Wissen Sie, ich habe eigentlich geglaubt, dass wir uns heute zusammenfinden und … 
(Zwischenruf bei den NEOS.) Das Regierungsprogramm ist die Basis, Klubobmann Lo-
patka hat das ja hier noch einmal dargestellt. Wir haben eine neue Zusammensetzung 
der Regierung, aus welchen Gründen auch immer – wenn Sie mich fragen, in der Sum-
me herzeigbare Persönlichkeiten. Und ich bin überzeugt, dass das eine interessante 
Arbeit sein wird, mit der wir uns hier dann auch kritisch, vielleicht auch kontrollierend 
auseinandersetzen, aber es muss auch ein Disput entstehen, eine Diskussion. Eine 
Diskussion kann dann entstehen, wenn man sich öffnet, lieber Klubobmann Strolz. 
Das, was Sie gemacht haben, war keine Öffnung. (Abg. Strolz: Ich bin ja kein Thera-
peut für Sie …! – Heiterkeit.) – Nein, Sie sind keine Auster, das weiß ich schon, aber 
worum es mir hier geht, ist, dass Sie … (Neuerlicher Zwischenruf des Abg. Strolz.) 
Das weiß ich schon, das habe ich schon begriffen, wie Sie da gestanden sind; da wä-
ren Sie auch nicht zum Pult hinaufgekommen. (Heiterkeit bei der ÖVP.)  
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Worum es mir hier geht, ist, dass wir versuchen, dass es diese Debatte angesichts der 
durchaus schwierigen geopolitischen Lage und wirtschaftspolitischen Lage gibt, und 
zwar eine ehrliche Diskussion. Da geht es um die Frage – das betrifft eigentlich auch 
die Regierungsmitglieder –: Was sind Handlungsspielräume der Politik in der heutigen 
Zeit? – Das sollte man einmal ehrlich und offen diskutieren!  

Es hat keinen Sinn … (Zwischenrufe der Abgeordneten Pirklhuber und Strolz.) Na ja, 
eingebettet in die Europäische Union, in die globalen Verstrickungen, in die Logik der 
Finanzmärkte, in die österreichische Logik des politischen Systems – da gibt es ja viele 
Logiken. Da müsste man sich einmal hinsetzen und darüber auch wirklich offen und 
ehrlich diskutieren und nicht Handlungsspielräume zeichnen, die mit der Realität nichts 
zu tun haben. Das machen Sie als Opposition; gut, das habe ich damals auch ein biss-
chen gemacht, als ich noch in der Opposition war. Aber: Die Regierungsmitglieder soll-
ten manchmal auch ehrlich genug darstellen, wo die Grenzen ihrer Handlungsspielräu-
me sind, damit die Bürgerinnen und Bürger wissen, was eine ehrliche und glaubwür-
dige Ansage ist und was bloß heiße Luft ist, oder eben: „Viel Lärm um nichts“, zweiter 
Akt. (Zwischenruf des Abg. Strolz.) 

Darum geht es mir! Und ich finde, die Chance … (Neuerlicher Zwischenruf des Abg. 
Strolz.) Hören Sie auf mit den Zwischenrufen! (In Richtung Bundesminister Rupprech-
ter:) Könnten Sie ihm nicht einen Apfel geben? Das wäre für seine Gesundheit gut, und 
ich könnte in Ruhe weiterreden. (Heiterkeit und Beifall bei SPÖ und ÖVP sowie bei Ab-
geordneten von FPÖ und Team Stronach. – Abg. Strolz: … viel zu lange in diesem 
Hohen Haus!) 

Also es wäre, glaube ich, sinnvoll, wenn wir versuchen würden, darauf auch wirklich 
einzugehen. So flapsig über die Pensionen zu reden – das sind Millionen Pensionisten, 
die echte Probleme haben, mit dem Geld durchzukommen. (Abg. Strolz: Habe ich ja 
gesagt! Und Sie sind schuld! ASVG erhöhen …!) Da können Sie sich nicht herstellen 
und sagen: Schwaps! Schwaps! Schwaps! Mit „Schwaps!“ ist nichts gelöst! Da müssen 
Sie sich herstellen und sagen, was wirklich los ist.  

Das Zweite ist – und da bin ich nicht ganz einer Meinung mit dem von mir ansonsten 
sehr geschätzten ehemaligen Finanzminister Hannes Androsch mit der Mengenlehre; 
ich respektiere zwar die Mengenlehre, ohne das geht nichts, das weiß ich selber auch, 
aber es gibt de facto auch Gerechtigkeit –: Eine Gesellschaft ist auch aufgebaut auf 
Solidarität und Gerechtigkeit. (Beifall bei der SPÖ. – Abg. Strolz: Luxuspensionen!) – 
Nein, nein! 

Reden wir einmal über die 83 000 Millionäre und über die – so habe ich es heute ge-
hört – 33 Milliardäre!; da ist wahrscheinlich einer dazugekommen. Ich meine: Darüber 
sollte man auch reden! Das ist ein Prinzip der Gerechtigkeit – nicht nur der Menge, 
nicht nur der Ergiebigkeit! Um den Zusammenhalt in einer Gesellschaft zu erreichen, 
ist es, glaube ich, wichtig, dass das auch seriös behandelt wird. Aber das wird von Ih-
nen weggewischt. (Abg. Strolz: Nein!) Noch schwieriger ist es, wenn man aus dem 
Ganzen eine Mittelstandssteuer macht, da müsste man ja 500 000 Millionäre haben; 
also da kann ich nicht ganz mit.  

Ich finde, da müsste man ein bisschen … Da hat der Vizekanzler heute zwar auch ein 
bisschen mit der Mengenlehre gearbeitet, aber er hat signalisiert, er will sich doch se-
riös damit auseinandersetzen. Das hat er, glaube ich, signalisiert (Heiterkeit und Beifall 
bei der SPÖ), und wenn er das so sieht, soll uns das echt freuen. Wir wollen wirklich in 
diesen Dialog eintreten, und Sie wissen, ich schätze ja viele Ihrer Äußerungen und Ih-
rer Auftritte und Ihre Mimik – Sie sprechen in Wirklichkeit ja ganzkörperlich. (Zwischen-
ruf des Abg. Steinbichler.) Da sollte man versuchen, dass man sich in diese Richtung 
weiterentwickelt, wohl wissend, dass das allein nicht die Lösung ist; das wissen wir alle.  
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Man wird bei der Ausgabenseite genauso nachdenken müssen wie bei mancher Ein-
nahmenseite; das wissen wir eh alle. Aber da wäre auch der Faktor der Gerechtigkeit 
zu beachten – das ist übrigens auch ein christlicher Wert, Herr Vizekanzler! Wir werden 
uns einmal den Kernschichten Ihrer Partei zuwenden, um auch einmal über das Christ-
liche zu diskutieren. Es ist auch ein christlicher Wert. Es geht um Zusammenhalt, es 
geht darum, dass wir stark genug sind, um uns den Herausforderungen der neuen 
Zeit – ob das Beschäftigung, Wachstum, digitalisierte Gesellschaft ist, der Demokratie-
aspekt, die ganzen Verwebungen und Vernetzungen, all das, was damit zusammen-
hängt (Abg. Kickl: Das müssen Sie dem Herrn Stöger erklären, was das ist!) – wirklich 
zu stellen, als einer nationalen Frage – und dies unter größtmöglicher Einbeziehung 
der Opposition, die mich jetzt schon so hungrig ansieht, weil sie mitarbeiten will. Es soll 
mich freuen. (Beifall bei der SPÖ sowie bei Abgeordneten von ÖVP, FPÖ und Grünen.)  
14.06 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Auer. – Bitte. 

14.06 

Abgeordneter Jakob Auer (ÖVP): Herr Bundeskanzler! Herr Vizekanzler! Meine sehr 
geehrten Damen und Herren auf der Regierungsbank! Ja, Herr Kollege Strolz, der 
Meister der Rhetorik Josef Cap hat Ihnen jetzt einen Platten verpasst! Jetzt sitzen Sie 
da wie eine abgeschossene Flugente. (Heiterkeit und Beifall bei SPÖ und ÖVP.) Das 
hat ein bisschen wehgetan, das verstehe ich. (Zwischenruf des Abg. Strolz.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, folgende Worte beschreiben die derzeitige 
Situation besonders treffend, sie stammen von Albert Einstein: 

„Mache Ordnung, wo Durcheinander herrscht. Bring Gleichgewicht in die Zwietracht. In 
allen Schwierigkeiten liegen auch immer Möglichkeiten.“ 

Wie gesagt, diese Worte stammen von Albert Einstein (Abg. Glawischnig-Piesczek: 
Jeder Nachteil hat einen Vorteil! Das ist von meiner Oma!), und den ersten Punkt die-
ses Ausspruchs haben wir erledigt. Es liegt nun an uns allen, Gleichgewicht in die 
Zwietracht zu bringen, denn Tatsache ist, das Bild der Regierung, der Koalition war in 
den letzten Monaten nicht das beste. Machen wir uns nichts vor, das ist so! Wir sollten 
daher auch die Chancen und die Möglichkeiten nützen, die es gibt. 

Ja, Politik ist schnelllebig geworden, das ist unbestritten, die Ereignisse überschlagen 
sich. Was gestern war, zählt heute nicht mehr, ist manches Mal am nächsten Tag ver-
gessen. Ich sehe das aber trotzdem ein bisschen anders. Ich plädiere für einen res-
pektvollen Umgang miteinander, meine Damen und Herren, für einen politischen Dis-
kurs und eine auf Augenhöhe stattfindende Auseinandersetzung. Ich bedaure, dass es 
heute bereits einen Misstrauensantrag gibt, wo einige noch nicht einmal die Chance 
hatten, sich vorzustellen, das Programm darzustellen. (Zwischenrufe der Abgeordneten 
Kickl und Glawischnig-Piesczek.) 

Meine Damen und Herren! Es müsste doch möglich sein, so wie es üblich war, dass 
man 100 Tage lang eine Chance bekommt. (Abg. Kickl: … Periode um! – Zwischen-
rufe der Abgeordneten Belakowitsch-Jenewein, Meinl-Reisinger und Strolz.) Meine 
Damen und Herren! Es gibt eine Reihe von neuen Ministern, eine Reihe von neuen 
Aufgaben, Zuteilungen, und da sollte die Opposition so fair sein, diesen eine Chance 
zu geben. (Beifall bei der ÖVP.) 

Herr Kollege Kickl, Sie meinten – wenn Sie der Redenschreiber des Kollegen Strache 
sind –, dass hier einige säßen, die schon seit vielen Jahren hier sind, also alte Mit-
glieder wären. (Abg. Kickl: Sie auch!) – Ja, ich bin auch einer der älteren Parlamen-
tarier, das ist unbestritten; darauf bin ich auch stolz, denn Sie werden nicht so lange 
hier sein, das garantiere ich Ihnen, meine Damen und Herren! (Ironische Heiterkeit bei 
Abgeordneten der FPÖ. – Abg. Kickl: Das warten wir einmal ab!) 
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Und etwas anderes sage ich Ihnen auch noch: Wenn Sie schon vom Alter reden, dann 
sagen Sie auch, dass Ihr Klubobmann der älteste Parteiführer hier in diesem Haus ist, 
wenn Sie schon das Dienstalter ansprechen. (Abg. Kickl: … gut gehalten! …!) Das ist 
seine Sache, Ihre Sache, aber dann schütten Sie nicht neue Regierungsmitglieder von 
vornherein an, nehmen Sie das einmal zur Kenntnis! (Beifall bei der ÖVP sowie des 
Abg. Weninger.) So viel Anstand sollten auch Sie mit Ihrer spitzen Zunge haben (Zwi-
schenruf bei der ÖVP), so viel Anstand sollten Sie haben. (Abg. Kickl: … bei allen 
Dummheiten mit dabei!) 

Meine Damen und Herren! Ich möchte die Gelegenheit auch nützen, mich bei zwei 
Personen ganz besonders zu bedanken und ihnen meinen Respekt zu bekunden: bei 
der verstorbenen Nationalratspräsidentin Barbara Prammer für die hervorragende Zu-
sammenarbeit hier im Hohen Haus und natürlich auch bei unserem ehemaligen Vize-
kanzler und Parteiobmann Michael Spindelegger. Sein Rücktritt – und das ist unbe-
stritten, das habe ich auch medial offen gesagt – war unter diesen Umständen durch-
aus verständlich. Ich wünsche ihm alles Gute, und ich bedanke mich ausdrücklich aus 
Sicht der bäuerlichen Bevölkerung; mit ihm konnte man Dinge vereinbaren, die dann 
auch gehalten haben. (Beifall bei der ÖVP.) 

Meine Damen und Herren! Trotzdem, es ist im Leben so, das Leben muss weiterge-
hen, und die Regierungsarbeit ist fortzusetzen. Durch diese sehr rasche Entscheidung, 
klar und eindeutig, ist es möglich, wieder einen Neustart zu signalisieren, umzusetzen. 
Es wird an uns allen liegen, das zu unterstützen, denn die Bevölkerung erwartet sich 
eine dementsprechende Arbeit der Regierung. Sie erwartet sich mehr sachliche Arbeit, 
weniger Streit. Es gibt auch genügend Themen, die heute sozusagen auszugsweise 
angesprochen worden sind, und wir müssen diese sehr rasch und entsprechend kraft-
voll angehen. 

Meine Damen und Herren, ich möchte ganz einfach darauf hinweisen, dass die Ukrai-
ne-Krise mit all dem menschlichen Leid – und da kann man nicht darüber hinwegge-
hen – nicht nur aus der Sicht der Wirtschaft zu sehen ist, obwohl es uns alle trifft. Es 
trifft uns dramatisch, aber es muss auch klar gesagt werden, dass derartige Übergriffe 
in zivilisierten Ländern undenkbar sind. Das muss auch Herr Präsident Putin zur Kennt-
nis nehmen. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der SPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Wir haben schwierige Wirtschaftsprognosen, deutlich ge-
sunkene Aussichten, und daher ist es wichtig, für Stabilität und Sicherheit zu sorgen.  

Zur Regierungsumbildung: Ich freue mich, dass Reinhold Mitterlehner der neue Vize-
kanzler ist. Ich kenne ihn seit Langem, er ist sicher zielbewusst und kann aufgrund sei-
ner politischen Erfahrung und seines wirtschaftlichen Fachwissens auch dazu beitra-
gen, dass es wieder positive Aspekte gibt. Das gilt für alle Regierungsmitglieder, die 
gestern neu angelobt worden sind und sich heute der Debatte stellen. Geben wir ihnen 
eine Chance! 

Meine Damen und Herren! Die ÖVP steht für Eigentum, dieses ist zu schützen. Vor 
wenigen Tagen meinte ein Experte – so wird er bezeichnet –, man müsste bei der 
Grundsteuer zugreifen. Da frage ich mich schön langsam, was das soll. Ich meine ganz 
konkret Herrn Arbeiterkammerdirektor Muhm. Er meinte, wenn ein Bauer im Westen 
Österreichs 10 Hektar besäße, wäre er Millionär, weil ein Hektar Grund einen Wert von 
100 000 € hätte; wenn man 20 Hektar besäße, so könnte man – laut seiner Aussen-
dung – durchaus 5 000 € Vermögensteuer bezahlen. (Zwischenrufe bei der FPÖ sowie 
des Abg. Strolz.) 

Dieser Experte sollte sich einmal fragen, wie viel einem bleibt, wenn man einen Durch-
schnittsertrag von 7 000 Kilo Weizen erwirtschaften kann, bei einem Preis pro Tonne 
von 145 €. (Zwischenruf des Abg. Strolz.) Da müsste dieser Landwirt alle fünf Jahre 
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ein Hektar Grund verkaufen, damit er diese angedachte Vermögensteuer bezahlen 
kann. Das kommt mir so vor, als würde der Bauer die Kuh verkaufen, damit er sich ei-
ne Melkmaschine kaufen kann. (Zwischenruf des Abg. Strolz.) Das wird es so nicht 
spielen, das sage ich auch ganz deutlich, meine Damen und Herren! (Beifall bei der 
ÖVP, bei Abgeordneten der FPÖ sowie des Abg. Steinbichler. – Zwischenruf des 
Abg. Strolz.) – So nicht, Herr Kollege Strolz, so nicht! 

Und wenn Sie meinen, dass man durch eine Gegenfinanzierung aus der Grundsteuer 
eine Steuerreform finanzieren kann – Sie wissen selber, dass die Grundsteuer B in Ös-
terreich pro Jahr 630 Millionen € ausmacht –, und wenn Sie da 3 bis 4 Millionen € Sub-
stanz erzielen wollen, dann müssten Sie diese Grundsteuer verfünffachen. Da wün-
sche ich den Mietern dann viel Erfolg! Diese Preisexplosion sollen dann andere vertre-
ten – wir und ich nicht! (Beifall bei der ÖVP.) 
14.13 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Kickl. – Bitte. 
(Abg. Strolz: Das wird spannend!) 

14.13 

Abgeordneter Herbert Kickl (FPÖ): Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren der Bundesregierung, die Sie zum wiederholten Male, aber sicherlich zum ulti-
mativ letzten Mal zu einem Neustart angetreten sind! Hohes Haus! Na ja, wissen Sie, 
ich bin eigentlich ein Optimist, ja mehr noch: Ich bin sogar davon überzeugt, dass man 
gute Politik nur dann machen kann, wenn man auch optimistisch an die Sache heran-
geht. Das ist eine Grundüberzeugung, mit der ich eigentlich in die Politik eingestiegen bin.  

Jetzt muss man sich aber nach vielen, vielen Jahren der politischen Erfahrung doch 
einer ganz anderen Situation stellen. Sie, meine Damen und Herren von SPÖ und von 
ÖVP, und niemand anderer in diesem Land haben es so weit gebracht, dass wir in der 
Zwischenzeit einen Punkt erreicht haben, an dem wir den Optimismus vor Ihrer Politik 
retten müssen. Das ist der Punkt, und die entsprechenden Antworten werden wir Ihnen 
geben. (Beifall bei der FPÖ.) 

Eine dieser Antworten ist der Misstrauensantrag, den Sie nicht verstehen wollen. Was 
haben Sie denn aufgeführt in der letzten Zeit?! Was haben Sie denn da nicht alles pro-
duziert, sage ich jetzt einmal, unter dem Titel und Anspruch, eine Regierungsverant-
wortung in diesem Land zu tragen?! – Wenn Sie von Regierungsverantwortung ge-
sprochen haben, dann haben Sie doch nichts anderes gemeint als das Verwalten des 
Stillstandes – und zu allem Überfluss haben Sie den Stillstand dann auch noch zur Sta-
bilität verklärt. Das war eine der Fehlentwicklungen, die Sie diesem Land aufgebürdet 
haben. 

Was haben Sie denn nicht alles für „Spielchen“ – unter Anführungszeichen – getrieben, 
wenn Sie von Ihrer staatstragenden Rolle gesprochen haben, wo es doch nur ein He-
rum- und Weitertragen von unhaltbaren Zuständen gewesen ist, wo wir längst Refor-
men gebraucht hätten?! – Da vergeht einem der Optimismus, und da muss man den 
Optimismus vor Ihnen in Sicherheit bringen, da ist jede Skepsis angebracht. Und weil 
die Handelnden nicht neu sind – weder in den Positionen, in denen sie dort oben sit-
zen, noch weil sie vorher niemals in irgendeinem politischen Getriebe gewesen wä-
ren –, deshalb ist auch ein Misstrauensantrag von unserer Seite die entsprechende 
Antwort auf dieses Versagen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Wissen Sie, ich könnte es auch umdrehen, ich könnte auch sagen: Überlegen Sie ein-
mal, was es bedeuten würde, wenn wir Ihnen vertrauen würden! Wie oft haben Sie die 
Bevölkerung hinters Licht geführt? Wie oft haben Sie hier herinnen mit falschen Zahlen 
operiert? Wie oft haben Sie sich die Wahlerfolge ermogelt? Wie oft ist das passiert? 



96 / 39. Sitzung 2. September 2014 Nationalrat, XXV. GP 

Abgeordneter Herbert Kickl  

Jemand, der Ihnen heute das Vertrauen gibt, könnte sich genauso gut dem Vorwurf 
ausgesetzt sehen, dass er leichtgläubig, naiv oder vielleicht sogar dumm ist. Diesem 
Vorwurf wollen wir uns nicht aussetzen, meine Damen und Herren! Wir wollen uns die 
kritische Distanz zu Ihrem Treiben bewahren, und der Misstrauensantrag ist ein Aus-
druck dessen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Ich bringe daher folgenden Antrag ein: 

Entschließungsantrag 

der Abgeordneten Heinz-Christian Strache, Herbert Kickl und weiterer Abgeordneter 
betreffend Versagen des Vertrauens gegenüber der Bundesregierung 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

„Der Bundesregierung wird gemäß Art. 74 Abs. 1 B-VG durch ausdrückliche Entschlie-
ßung des Nationalrates das Vertrauen versagt.“ 

***** 

Wissen Sie, mit Ihren Durchhalteparolen – der Auftritt des Kollegen Lopatka hat mich 
ein bisschen an diese komische Figur des Saddam Hussein vor den Toren Bagdads 
erinnert: Durchhalteparolen bis zur bitteren Neige, obwohl man weiß, dass die Dinge 
überhaupt nicht mehr haltbar sind –, mit Ihren Durchhalteparolen werden Sie dieses 
Land nicht auf den richtigen Weg bringen. 

Damit bin ich dann auch schon beim Herrn Bundeskanzler Faymann: Herr Bundes-
kanzler, ich frage Sie: Wo sind denn die Fairness und die Gerechtigkeit, von denen Sie 
bei Ihren Parteiveranstaltungen erzählen, mit denen Sie die Leute in Ihren verbliebe-
nen Sektionen buserieren, die man in allen Ihren Heftln und Prospekten nachlesen 
kann? Wo ist denn diese Fairness und wo ist denn diese Gerechtigkeit zu finden? 

Ich kenne nur ein Fairness-Paket der SPÖ, und das schaut so aus, dass wir eine Stag-
nation und einen Kaufkraftrückgang bei den ASVG-Pensionen haben, aber gleichzeitig 
eine Absicherung pro futuro, über Jahrzehnte von Luxuspensionen. Das ist ein Teil Ih-
res Fairness-Pakets (Beifall bei der FPÖ sowie des Abg. Strolz), eines Fairness-Pa-
kets der besonderen Art der SPÖ. 

In diesem Fairness-Paket ist die Nicht-Valorisierung der Familienleistung drinnen, die 
Nicht-Valorisierung der Pflegeleistung, obwohl Sie genau wissen, welch unschätzbar 
wertvoller Dienst in den Familien im Pflegebereich geleistet wird. Das ist Ihre Form von 
Solidarität und Ihre Form von Gerechtigkeit. In diesem Fairness-Paket ist ein Ansteigen 
der Arbeitslosigkeit drinnen, weil Sie sich nicht dazu durchringen können, den österrei-
chischen Arbeitsmarkt zu schützen – vor den Entwicklungen, die aus dem Osten kom-
men und die vor 10 oder 15 Jahren, als dieses Werkl mit der Ostöffnung geplant wur-
de, überhaupt nicht absehbar waren.  

So schaut Ihr Solidaritäts- und Gerechtigkeitspaket aus! Und weil das noch nicht reicht, 
haben Sie jetzt die nächste Überlegung geboren: die Grundsteuer – eine hervorragen-
de Idee, so bauen wir dieses Solidaritäts- und dieses Gerechtigkeitspaket weiter aus! 
Sie wissen, dass Sie mit direkter Härte den Mittelstand treffen und dort einmal mehr 
abkassieren – das sind die Opfer Ihrer ganzen bisherigen Steuererhöhungen –, und 
Sie treffen natürlich in indirekter Folge auch alle Mieterinnen und Mieter. Ich darf Sie 
nur daran erinnern, dass Sie irgendwann einmal davon gesprochen haben, dass man 
sich das Wohnen in diesem Land leisten können soll. Das war eine Kernbotschaft der 
Sozialdemokratie im letzten Wahlkampf, und damit bin ich wieder bei der Glaubwürdig-
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keit, die Ihnen abhandengekommen ist, und auch das ist ein hoher Wert der Politik. 
(Beifall bei der FPÖ.) 

Da würde ich mir einmal eine zynische Auseinandersetzung des Kollegen Cap mit sei-
ner eigenen Partei erwarten. Er sitzt ja jetzt im Bildungsinstitut und hätte eigentlich 
auch die Aufgabe, dort einmal analytisch vorzugehen. Das wäre eine Aufgabe, wo Sie 
sich kritisch mit Anspruch und Wirklichkeit innerhalb der SPÖ auseinandersetzen könn-
ten. Eine fundamentale Arbeit würde das werden, das kann ich Ihnen sagen. 

Aber auch auf der anderen Seite, bei der ÖVP, haben wir diese Problematik, meine 
Damen und Herren! „Entfesselung der Wirtschaft!“ – Welche Entfesselung? Zurzeit be-
geben Sie sich in die Knebelung, in die europäische Knebelung im Umgang mit Russ-
land. Das ist doch der Punkt.  

Ich bin nicht dafür, dass man das gutheißt, was Putin macht, aber ich habe von Ihnen 
noch nie ein Wort in Richtung USA gehört. Ich habe von Ihnen noch nie ein Wort und 
ein leises Nachdenken über Sanktionen gehört, wenn die ganze Welt bespitzelt wird, 
wenn man in ein Land nach dem anderen einmarschiert und dort Massenvernichtungs-
waffen vermutet, die man nie findet. Da habe ich das Wort „Sanktion“ aus Ihrem Mund 
noch nie gehört. Darüber würde ich auch einmal nachdenken! (Beifall bei der FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Was wäre denn ein echter Neustart? – Wir haben einen 
Misstrauensantrag eingebracht – wenn Sie dem zustimmen würden, dann wäre das ein 
echter Neustart. Das würde zeigen, dass Sie bereit sind, sich selbst aus dem Weg zu 
nehmen. Zwischen Österreich und seiner erfolgreichen Zukunft stehen ja nur Sie, wie 
Sie da hinter mir aufgefädelt sind.  

Es wäre auch eine Möglichkeit für den Bundespräsidenten gewesen, hier einmal einzu-
greifen, nicht nur die Kompetenz für sich in Anspruch zu nehmen, eine Regierung an-
zugeloben, sondern sie auch einmal hinauszuschmeißen, wenn sie den Vertrauensver-
lust bis an die Spitze treibt und noch darüber hinaus, so wie Sie es getan haben. Statt-
dessen funktioniert er die Hofburg zu einer Art Rangierbahnhof für rot-schwarzen Pos-
tenschacher um, wo der eine mit dem anderen tauscht und man dann versucht, das als 
großen Neustart zu verkaufen. Da fragen sich doch die Menschen im Land: Wie ernst 
nehmen Sie sich denn selbst noch?  

Da ist jemand als Staatssekretärin im Finanzministerium angeblich notwendig, kaum 
eingearbeitet oder so halb, auf jeden Fall so, dass er etwas mehr sagen kann als das 
leere Wort Vermögensteuern, dann wechselt er die Position und ist in einem anderen 
Staatssekretariat angekommen. Was soll denn das alles, meine Damen und Herren?! 

Das sind nur ein paar Beispiele, die zeigen, dass von einem Neustart keine Rede mehr 
sein kann. Einen Neustart – mein letzter Satz, meine Damen und Herren – wird es  
in Österreich dann geben, wenn Sie in die Opposition gehen und der Bundeskanzler  
H.-C. Strache heißt. (Beifall bei der FPÖ.) 
14.21 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Der eingebrachte Antrag ist ordnungsgemäß einge-
bracht, ausreichend unterstützt und steht daher mit in Verhandlung. 

Der Antrag hat folgenden Gesamtwortlaut: 

Entschließungsantrag 

der Abgeordneten Heinz-Christian Strache, Herbert Kickl und weiterer Abgeordneter 
betreffend Versagen des Vertrauens gegenüber der Bundesregierung 

eingebracht im Zuge der Debatte zu den Erklärungen des Bundeskanzlers und des Vi-
zekanzlers gemäß § 19 Absatz 2 der Geschäftsordnung des Nationalrates anlässlich 
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der Ernennung der neuen Mitglieder der Bundesregierung in der 39. Sitzung des Natio-
nalrates, XXV. GP, am 2. September 2014  

Die unterfertigten Abgeordneten stellen nachstehenden 

Entschließungsantrag 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

„Der Bundesregierung wird gemäß Art. 74 Abs. 1 B-VG durch ausdrückliche Entschlie-
ßung des Nationalrates das Vertrauen versagt.“  

***** 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Mag. Kogler. – 
Bitte. 

14.21 

Abgeordneter Mag. Werner Kogler (Grüne): Herr Präsident! Meine Damen und Her-
ren auf der Regierungsbank! Da wird es wahrscheinlich auch noch ein bisschen mehr 
brauchen, Herr Kollege Kickl. Vielleicht sollten wir uns phasenweise zwischendurch 
einmal daran erinnern – ich verstehe ja nicht, warum die Bundesregierung das nicht 
macht, daran erkenne ich ein Schwächezeichen –, was das segensreiche Wirken Ihrer 
allzu jungen Vorgänger, nämlich in der FPÖ, in dieser Republik ausgelöst hat, nämlich 
die Einleitung der größten Misswirtschaft, die es gegeben hat. Aber es ist mit Sicher-
heit ein Zeichen der Schwäche dieser Bundesregierung, dass sie sich nicht besser 
wehren kann. Das muss ich an dieser Stelle diagnostizieren. 

Aber gemessen an den Problemen, die heute von der Regierungsbank aus angerissen 
worden sind, nämlich außen- und europapolitischer Art, muss man wirklich zugeben, 
dass wir hier wieder Luxusprobleme diskutieren. Regierungsumbildung hin oder her, 
die Lage ist dramatisch und wird sich im Sozialen und Ökonomischen noch einmal ver-
schärfend auswirken. Ich will – ich möchte das noch einmal voranstellen – überhaupt 
nicht alles schlechtreden, wir machen das ja oft in unseren Beiträgen im wirtschafts- 
und finanzpolitischen Bereich. Gemessen zumindest an einigen Indikatoren – man mö-
ge zu den Indikatoren stehen, wie man will – steht Österreich im Europavergleich gar 
nicht so schlecht da.  

Es hilft ja nichts, wenn man immer von den höchsten Arbeitslosenzahlen redet und 
vom höchsten dem und dem. Das ist alles auch richtig. Gleichzeitig muss man fairer-
weise die Relationen sehen. In vielen Bereichen ist Österreich nach der Krise jeden-
falls im europäischen Ländervergleich nicht schlechter als vorher, in einigem sogar 
besser, und es ist, wie ich meine, nicht ganz verkehrt, das zwischendurch einmal zu re-
flektieren. (Beifall bei Abgeordneten der SPÖ.) 

Jetzt ist Kollege Auer weg, aber wenn er schon Einstein zitiert, dann muss ich sagen, 
ich glaube, das Passabelste und in alle Lebenslagen Übertragbarste von Einstein ist 
mit Sicherheit jene Erkenntnis, dass alles relativ ist. (Zwischenruf des Abg. Kickl.) Des-
halb hat man als Oppositioneller manchmal Schwierigkeiten, wenn, sozusagen ohne 
Gegenkonzepte vorzulegen, in irgendwelchen absolutistischen, gigantischen Vorwür-
fen herumgeschwelgt wird. Das allein bringt es nicht. 

Trotzdem habe ich heute – so viel Europapolitik muss sein, nachdem sie ja von Kanz-
ler Faymann vor allem angerissen worden ist – hier die Information vermisst, wie die 
neue oder überhaupt die österreichische Linie ausschauen soll, wenn es um die Krisen 
geht, die anstehen. Ich rede noch nicht von der wirtschaftspolitischen und sozialen Kri-
se in Europa, da wird die Zeit vielleicht nicht reichen. Aber was die Ukraine-Krise be-
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trifft, ist die Rolle Österreichs meines Erachtens zumindest denkbar unklar, und die Re-
gierung wird sich da jedenfalls zu irgendetwas durchringen müssen, auch wenn man 
auch da die Weisheit nicht mit dem Löffel gefressen haben muss.  

Aber eines geht mit Sicherheit nicht: dass unter dem Applaus vom Bundespräsidenten 
abwärts mit einer schnarchenden Regierungsspitze zugeguckt wird, wie in der Wirt-
schaftskammer oben der rote Teppich ausgerollt wird, um nicht zu sagen, degoutan-
terweise mit Schleimspur ausgerollt wird, alle applaudieren, der Herr Putin Scherze 
machen darf und unser Außenminister, der ja in Wahrheit wirklich ein Medienkünstler 
der Sonderklasse ist, gemessen an seinem Alter, vielleicht liegt da auch etwas daran, 
zu diesem Zeitpunkt auf der Bugwelle vorne schwimmt und dort den Frühstücksdirektor 
für diese Linie abgibt. Aber als die Europäische Union eine ganz andere Linie einge-
fahren hat, da war Österreich nicht da und hat innerhalb der Europäischen Union ge-
sagt – da finde ich die Linie der FPÖ wieder konsistenter –, bitte schön, wir wären zu-
mindest noch restneutral, wir schlagen aus dem und dem Grund Folgendes vor. Ich 
meine, von einer Kreisky’schen Tradition sind wir schon lang weg. Ich weiß auch nicht 
unbedingt, was das Gescheitere ist, aber das, was hier abgeliefert wird, ist mit Sicher-
heit das Falsche.  

Entweder man besinnt sich dieser Vermittlerrolle, das hätte ja etwas gehabt, aber das 
ist ja vernudelt worden, glaube ich, dann hätte es allenfalls dieses seltsamen Schau-
spiels nicht bedurft, peinlich, möchte ich sagen, im europapolitischen Kontext, im Übri-
gen ausschließlich durch Wirtschaftsinteressen motiviert, was sogar unverhohlen argu-
mentiert wurde. Das war der gleiche Herr Leitl, der jetzt in den Wirtschaftskammer-
Wahlkampf mit teuren Inseraten in der „Kronen Zeitung“ zieht – Wirtschaftskammerbei-
tragszahler, schaut her! –, dort irgendetwas erzählt, Putin den Hof gemacht und selbst 
noch kleine Gags dafür abkassiert hat.  

Dann dreht sich der Wind in der Union, nicht einmal das wurde erkannt, es hat sich 
aber an sich schon abgezeichnet, wo die Reise hingehen wird. Die Sanktionen kom-
men und werden verschärft, das mag man so oder so sehen. Und plötzlich, man hört 
nichts von Österreich, sind wir dort wieder vorne dabei. Der gleiche Außenminister gibt 
schon wieder ein Frühstück, wieder Kameras, Kipferl, super. 

Also wenn das die österreichische Linie in dieser Frage ist, dann sage ich gute Nacht. 
(Beifall bei Grünen, FPÖ und Team Stronach.)  

Ich habe es nur deshalb erwähnt, weil der Herr Kanzler offensichtlich diese Nichthal-
tung von Österreich noch dazu als Fluchtversuch verwendet hat, um die heutige Regie-
rungsumbildung überhaupt nicht erklären zu müssen. Muss er vielleicht auch nicht, 
wenn nämlich schwarze Landeshauptleute einen schwarzen Vizekanzler abschießen, 
kann er es sich ja leisten. 

Aber jetzt zum relativ Guten nach Einstein. Es ist natürlich eine Chance, ich will das 
überhaupt nicht abstreiten. Da wir schon bei den Bundesländern sind und bei der Fra-
ge der notwendigen Reformen, möchte ich nicht verhehlen, dass zumindest ich persön-
lich, und ich weiß es von etlichen in der grünen Fraktion, ganz große Hoffnung in Sie, 
Herr Finanzminister, setze, dass sich hier auch etwas bewegen wird, unabhängig von 
allen ideologischen Richtungen. Zu den Steuerreformkonzepten wird Kollege Ross-
mann noch Stellung nehmen. Unsere Positionen sind da vielleicht nicht mehr ganz un-
bekannt.  

Aber wenn wir dann die Ausgabenseite anschauen, für die wir natürlich auch ein Auge 
haben, dort ist ja eher die Reformfrage anzusiedeln, was hier alles nicht weitergeht, 
weil nämlich nicht Leute der Opposition irgendwo irgendetwas blockieren, wenn Sie 
von der Regierungsbank die Opposition zur Mitarbeit einladen, nein, das sind Ihre 
wichtigsten Mitstreiter, Ihre mächtigsten Leute, ja sogar so mächtig, dass Sie sich als 
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Bundesregierung oft nicht durchsetzen können, dann muss ich sagen, das wird die re-
levante Frage werden. 

Ich habe aus vielen öffentlichen Auftritten, aber sogar auch aus einigen persönlichen 
Gesprächen in Erinnerung, dass Sie da, Herr Finanzminister, sehr ambitioniert sind 
und aus unserer Sicht, wie ich meine, die Dinge richtig analysieren. Ich möchte nur die 
Stichworte liefern: die Förderungstransparenz, gerade bei der Wirtschaftsförderung, 
nicht nur dort, wo es um den kleinen Verein geht, der vielleicht soziale Aufgaben über-
nimmt, die uns dann viel Geld ersparen, sondern wirklich die klassische Wirtschaftsför-
derung, wo Konzerne, genau die, die die meisten Gewinne schreiben, das meiste Geld 
nachgeschmissen bekommen, aus Bundesländerkassen, wofür aber wir die Verantwor-
tung haben, die Steuerhoheit zu haben und das Geld einzunehmen, und die verteilen 
es.  

Das ist eine Sache, an der man Sie wird messen können (Beifall bei den Grünen), ge-
nauso gut wie in der Schulpolitik und bei der Gesundheitsreform, die ganz große öko-
nomische Komponenten aufweist. Das wissen Sie sicher besser als viele andere, und 
auch das ist für mich ein gutes Vorzeichen. (Das rote Licht am Rednerpult leuchtet.) 

Wenn ich das jetzt richtig interpretiere, ist eigentlich meine Redezeit aus. (Präsident 
Hofer: Das ist korrekt!) 

Ja, dann wollen wir es bei den guten Vorzeichen belassen. (Beifall bei den Grünen. – 
Heiterkeit.) 
14.29 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt nun Herr Abgeordneter Dr. Vetter. – 
Bitte. 

14.29 

Abgeordneter Dr. Georg Vetter (STRONACH): Herr Präsident! Mitglieder der Bun-
desregierung! Hohes Haus! Die Opposition hat auch schon die richtigen Fragen ge-
stellt: Was ist von der neuen Regierung zu erwarten? Kann von der neuen Regierung 
die Überwindung des schon sehr lange andauernden Stillstandes erwartet werden?  

Der Stillstand hat zwei Gründe, der eine heißt SPÖ und der andere ÖVP. Und wie der 
Klubobmann der NEOS schon in seinem ganz witzigen Bild gezeichnet hat, gibt es da 
ein rotes Ringelspiel, das stillsteht. Dafür gibt es natürlich Gründe. Ich habe ja bereits 
in meiner ersten Rede auf den überproportionalen Einfluss des Gewerkschaftsbundes 
hingewiesen. Der Gewerkschaftsbund als Interessenvertretung hat natürlich eine völlig 
legitime Funktion, aber wenn er in einer Partei überhandnimmt, dann nimmt die Inter-
essenvertretung im Parlament überhand. Und wenn eine Partei sozusagen Vorfeldor-
ganisation einer Interessenorganisation wird, dann ist der Stillstand doch geradezu ein-
programmiert. 

Sie von der SPÖ brauchen nicht nur Gewerkschafter, denn wenn Sie sich vorher die 
Regierungsrhetorik des Kollegen Cap angehört haben, dann merken Sie, dass Sie oh-
nehin auch außerhalb der Gewerkschaft originelle Wortmeldungen haben, wobei nicht 
jedes Wort vom Kollegen Cap auf die Goldwaage zu legen ist. Ich habe mitgeschrie-
ben, als Kollege Cap sagte, „in der Summe“ handle es sich bei den Regierungsmitglie-
dern um „herzeigbare Persönlichkeiten“. Lassen Sie uns doch dieses Bild ein bisschen 
sezieren. Wenn es heißt, „in der Summe“ gibt es „herzeigbare Persönlichkeiten“, gibt 
es einzelne Summanden, und wenn man die Summanden aufsummiert und zum 
Schluss nur „in Summe Persönlichkeiten“ hat, dann heißt das, dass mindestens zwei 
überbleiben, und das heißt weiters, dass bei den Summanden möglicherweise auch 
Nullen oder Minuspersönlichkeiten dabei sind, wenn es nur „in der Summe herzeigbare 
Persönlichkeiten“ gibt. Cap hat ja nicht einmal gesagt, in der Mehrheit gibt es her-
zeigbare Persönlichkeiten, sondern „in Summe“ gibt es herzeigbare Persönlichkeiten. 
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Also wenn Sie dieses Bild ein bisschen auf die Goldwaage legen, dann kommen Sie zu 
Schlüssen, die vielleicht nur für eine Fraktion gelten und nicht für beide. (Heiterkeit und 
Beifall bei Team Stronach, FPÖ und NEOS.) 

Herr Kollege Cap hat ja auch auf seine elegante Art dem Koalitionspartner gewisse 
Dinge ausgerichtet. Es war wohl Wunschdenken, hat man doch gesehen, dass sich der 
Herr Minister Mitterlehner dabei ein bisschen weggedreht hat. 

Ähnlich verfahren ist die Situation innerhalb der Österreichischen Volkspartei, wo aller-
dings die Konflikte weitaus öffentlicher ausgetragen werden, als man das bei Ihnen 
hört. Obwohl: Bei Ihnen spricht man auch schon lautstark über den November-Partei-
tag und stellt die sogenannte Kernfrage. 

Ihr voriger ÖVP-Parteiobmann, Herr Michael Spindelegger, hat versucht, im Konsens-
wege die wichtigsten ÖVP-Bündevertreter und Bundesländer-Vertreter einzubinden – 
und ist letztlich genau an denen gescheitert, die er immer zusammenzuhalten versucht 
hat. 

Als ich gehört habe, dass Reinhold Mitterlehner designierter ÖVP-Parteichef ist, habe 
ich mir gedacht: ein Kämmerer, ein Apparatschik, eine Fortsetzung der Politik, ja viel-
leicht sogar ein Linksruck? Wenn ich mir heute anschaue, welches Buch Mitterlehner 
als Erstes als Vizekanzler hier hergezeigt hat, nämlich eines von der Gewerkschaft, 
habe ich mir auch gedacht: Na ja, was wird denn das werden, was liest er zu Hause? – 
Aber vielleicht ist diese Einschätzung zu vordergründig, denn die erste große Überra-
schung, die Mitterlehner geliefert hat, war jene mit der Besetzung des Finanzministeri-
ums mit Hans Jörg Schelling.  

Ich halte das in dreifacher Weise für interessant. Erstens wurde da offensichtlich die 
ÖVP Niederösterreich einmal nach allen Regeln der Kunst ausgebootet, und wenn eine 
hochrangige Vertreterin der ÖVP Niederösterreich nach der Bestellung von Schelling 
noch sagt, sie hätte sich „lieber einen Experten“ gewünscht, dann lässt das teilweise 
tief blicken. 

Insgesamt finde ich es allerdings erfreulich, wenn sich da Sonderinteressen nicht durch-
setzen. Und genauso erfreulich ist es eigentlich auch, dass das Bünde-Denken in der 
ÖVP da offensichtlich nicht zum Tragen gekommen ist. Ich kann mich noch erinnern, 
als ein Vertreter des Bauernbundes einmal laut gesagt hat, der Herr Bundesparteiob-
mann werde schon wissen, welches zweite Ministerium er dem Bauernbund zuweisen 
werde, wobei ich wirklich nicht weiß, warum das gerade ein Qualifikationsmerkmal sein 
soll. 

Wenn man also jetzt in der ÖVP von dieser Bünde-Struktur abgegangen ist, dann kann 
ich der ÖVP insofern nur gratulieren. 

Eine dritte Überraschung ist es, dass jemand, der als Finanzminister nominiert worden 
ist, der Ruf vorauseilt, dass er wirtschaftlichen Verstand und Saniererqualitäten hat. 
Solche Qualitäten sind gerade in der jetzigen Situation wichtig, denn die Aufgaben sind 
bekanntlich vielfältig. (Beifall beim Team Stronach.) 

Zum Thema Aufgaben. Erstens: Die Staatsschuld schnellt in die Höhe. Zweitens: Die 
Republik hat drei verstaatlichte Banken zu bewältigen. Drittens: Bei der Hypo Alpe-
Adria droht eine Prozesslawine. Viertens: Sowohl eine Steuerreform als auch eine Ver-
waltungsreform sind zu bewältigen. Fünftens: Die Bundesländer sind in ihren Begehr-
lichkeiten zu zügeln, was sich beim nächsten Finanzausgleich zeigen muss. 

Ein Stichwort noch: Ich glaube nicht – wie aus der grünen Fraktion irgendwie ange-
deutet wurde –, dass es um die Qualifikation des liebevollen Umganges im Finanzmi-
nisterium geht, denn Sie werden diese Steuerreform, die in aller Munde ist, zu bewäl-
tigen haben. Ich wiederhole noch einmal den Vorschlag, eine abgestufte Steuerreform 
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ohne Gegenfinanzierung zu machen, über mehrere Jahre Steuerreduktionen zu ma-
chen, zum Beispiel in 3 Prozent-Abständen, damit Sie tatsächlich ohne eine Gegenfi-
nanzierung auskommen. In kleinen Schritten die Tarife senken, um keinen Aufkom-
mensverlust zu haben. 

Insofern wünsche ich Ihnen, Herr Finanzminister, alles Gute und hoffe, wenn Sie die 
Erwartungen, die in Sie gesetzt werden, erfüllen, auf eine gute Zusammenarbeit. – 
Danke. (Beifall beim Team Stronach.) 
14.35 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Nächste Rednerin ist Frau Abgeordnete Mag. Meinl-
Reisinger. – Bitte, Frau Abgeordnete. 

14.35 

Abgeordnete Mag. Beate Meinl-Reisinger, MES (NEOS): Herr Präsident! Sehr ge-
ehrte Damen und Herren auf der Regierungsbank! Sehr geehrte Kolleginnen und Kol-
legen! Werte Zuschauerinnen und Zuschauer! Der Rücktritt des ÖVP-Parteiobmannes 
und Finanzministers Spindelegger kam durchaus überraschend, überraschend jeden-
falls der Zeitpunkt. Es ist auch die Regierungsumbildung zum Teil überraschend zum 
jetzigen Zeitpunkt. Warum sage ich zum „jetzigen Zeitpunkt“? – Weil eigentlich nie-
mand, auch kein Beobachter, damit gerechnet hat, dass die bisherige Regierungs-
mannschaft bis zum Jahre 2018 unverändert im Amt bleiben wird. Das war abzusehen. 

Nun haben Regierungsumbildungen, personelle Rochaden immer den Nimbus eines 
gewissen Neustarts, Sie versuchen ja auch heute, dieses Bild heraufzubeschwören; es 
ist ja geradezu mantraartig, wie Sie hier wieder versprechen, dass jetzt aber wirklich 
alles anders wird. Sie versprechen einen gewissen frischen Wind. – Ich sage, es ist zu-
mindest ein kleiner Hauch, ein Hauch der Hoffnung. Jetzt komme ich jedoch zum gro-
ßen Aber. Mein Kollege Klubobmann Strolz hat gesprochen vom tiefen Spalt, der in der 
ÖVP zu finden ist, und ich meine, heute wurde dieser Wind zu einem Haucherl bereits 
wieder reduziert; feststellbar nach der Rede des Kollegen Auer, der hier bereits wieder 
innerhalb der ÖVP ausgerichtet hat, dass die Diskussion über eine Grundsteuer, wie 
sie ja noch angestoßen wurde von Finanzminister Spindelegger, nicht in Frage kommt. 
Das heißt, hier hat der Bauernbund ein starkes Zeichen gesetzt. Und ich glaube, wir al-
le werden beobachten können, wie dieser Spalt in Zukunft immer größer werden wird. 

Zum Vertrauen. Das Thema Misstrauensantrag wurde schon besprochen. Herr Kolle-
ge Cap, Sie brauchen sich ja nur den Vertrauensindex anzuschauen: das Vertrauen in 
die Regierung, in einzelne Regierungsmitglieder. Es ist nicht so, dass nur wir hier über 
Misstrauen oder mangelndes Vertrauen reden, Sie brauchen doch nur in die Bevölke-
rung hineinzuhören. Unsere Gründe, warum wir da heute nicht mitgehen, haben wir ge-
nannt. 

Aber ich möchte noch betonen: Dieser Regierungsumbau ist eine personelle Rochade. 
Und ich behaupte hier, dass die Probleme der Bundesregierung und insbesondere 
auch die Probleme der Österreichischen Volkspartei keine personellen sind – oder sa-
gen wir einmal: nicht nur. Es sind schon auch personelle dabei; „in Summe herzeig-
bar“, oder wie war das vorher? Die Probleme sind hauptsächlich struktureller Natur. 
Und das Problem ist: Sie können mit einer personellen Rochade nicht über die tiefen 
strukturellen Probleme hinwegtäuschen, die Sie innerhalb der Österreichischen Volks-
partei haben, die Sie innerhalb der SPÖ haben und die auch diese Bundesregierung 
hat. 

Woher kommen denn die Begehrlichkeiten? Da sind anzuführen: die Landeshauptleu-
te, die Bünde, die Kammern, die Gewerkschaften, der Kotau vor jeder einzelnen In-
teressenlage. Sie sind Papiertäter, das wurde schon erwähnt. Wir haben heute wieder 
vieles gehört, und ich möchte auch nicht verhehlen, dass wir NEOS durchaus zufrieden 
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sind mit der inhaltlichen Stoßrichtung der neuen Regierungsmitglieder, aber: Da geht 
es um Vorhaben, um vollmundige Vorhaben, die da dargelegt wurden, aber ich spre-
che dieser Bundesregierung tatsächlich das Zeug ab, strukturelle Reformen voranzu-
treiben, die aber notwendig wären in Österreich. Das wird sich nicht ändern; Sie kön-
nen jetzt vielleicht wieder ein paar Wochen einen gewissen Vertrauensvorschuss be-
kommen, aber das wird sich, wie ich meine, bedauerlicherweise sehr schnell ändern. 

Was bräuchte es? – Österreich 3.0. Es wurde heute erwähnt – ich glaube, der Herr 
Kickl hat das gesagt –, diese Bundesregierung stehe zwischen Österreich und der Zu-
kunft. Natürlich ist das etwas überspitzt, aber angesichts des drohenden Krieges vor 
unserer Haustür, angesichts einer drohenden Deflation, angesichts der zunehmenden 
Wirtschaftskrise ist es tatsächlich dringend notwendig, strukturelle Reformen auf den 
Weg zu bringen. 

Das ist eine Föderalismusreform. Sie wissen das. Wir müssen zu einem echten Ver-
antwortungsföderalismus kommen, weg von einem Spendierföderalismus. Das wird ei-
ne zentrale Aufgabe sein.  

Wir brauchen natürlich Investitionen in die Zukunft dieses Landes, in den Forschungs-
standort, in den Wissenschaftsstandort. Und wir brauchen vor allem – und ich bin sehr 
gespannt, ob die ÖVP eine Änderung ihres Kurses vollziehen wird – Investitionen und 
einen definitiven Neustart bei der Bildung. 

Der neue Vizekanzler hat einige Aussagen getätigt, die darauf hindeuten, dass er eine 
andere Linie verfolgen wird als die der weiteren Blockade einer Bildungsreform. Ich 
hoffe darauf, denn wir brauchen einen Ausbau der Ganztagsschule, wir brauchen eine 
echte Kraftanstrengung, dass wir wirklich bei jeder Schülerin/bei jedem Schüler bei den 
Talenten ansetzen, wir brauchen eine Mittlere Reife für alle Schülerinnen und Schüler, 
wo Grundkompetenzen, Kernkompetenzen vermittelt und abgeprüft werden müssen, 
und wir brauchen eine umfassende Schulautonomie. 

An dieser Stelle mein Appell, diese Bundesregierung möge diese wesentlichen Schritte 
wirklich auf den Weg bringen! 

Es sind einige Zitate angeführt worden, beispielsweise von Wirtschaftskammerpräsi-
denten Leitl bezüglich einer Qualitätsoffensive im Frühkindpädagogikbereich. Ich halte 
das für ganz essenziell, das ist der Grundstein der Bildung; ebenso natürlich auch die 
Notwendigkeit, darüber nachzudenken, die Pädagoginnen- und Pädagogenausbildung 
dahin gehend zu reformieren, dass sie auf ein tertiäres Niveau gehoben wird. 

In Summe: Four more years kann wirklich niemand mehr ertragen! Wenn diese Re-
gierungsumbildung nicht tatsächlich neben einem personellen Wechsel auch eine 
strukturelle Reform, eine strukturelle Änderung verspricht – wie gesagt, nach den Aus-
sagen des Kollegen Auer bin ich diesbezüglich mehr als skeptisch –, dann werden Sie 
Österreich nachhaltig beschädigen. Meine These ist: Eine wirkliche Erneuerung findet 
nur dann statt, wenn Rot und Schwarz keine Mehrheit mehr haben und diese ständige 
Interessenkumulation aus Kammern und Gewerkschaften in dieser Form nicht mehr 
stattfinden wird. (Beifall bei den NEOS.)  
14.42 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu einer Stellungnahme zu Wort gemeldet hat sich 
Frau Bundesminister Dr. Oberhauser. – Bitte, Frau Bundesminister. 

14.42 

Bundesministerin für Gesundheit Dr. Sabine Oberhauser, MAS: Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren auf der Regierungsbank! Werte Kolleginnen und Kollegen 
aus dem Nationalrat! Mir ist es in meinem Leben bisher gestattet gewesen, das Ge-
sundheitswesen aus sehr, sehr vielen Perspektiven zu sehen. Ich habe, nachdem ich 
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mich entschlossen habe, Medizin zu studieren, als Pflegehilfe/Stationsgehilfin gearbei-
tet, habe dann famuliert, habe dann als Ärztin gearbeitet.  

Was ich aus der Zeit als Pflegehilfe mitgenommen habe – für diejenigen, die es nicht 
wissen: man ist hauptsächlich damit beschäftigt, Nachtkasterln zu putzen, und somit 
hat man sehr viel Zeit, mit den Patientinnen und Patienten zu reden –, ist, dass das, 
was sehr viel fehlt, Zeit ist, Zeit für Zuwendung, Zeit, zuzuhören. Das fehlt nicht nur den 
Patientinnen und Patienten, sondern das hat auch dem Personal gefehlt. Je länger ich 
im System gearbeitet habe, umso mehr bin ich draufgekommen, dass ein Viel an Büro-
kratie und ein Viel an anderen Tätigkeiten die Menschen – und es sind immerhin über 
110 000 Menschen in ganz Österreich, die im Gesundheitswesen arbeiten – vom Pa-
tienten/von der Patientin weggeholt haben. Und das macht unzufrieden, das schafft 
Unzufriedenheit mit dem Beruf einerseits und Unzufriedenheit aufseiten der Patientin-
nen und Patienten andererseits. Das heißt, wenn ich etwas gelernt habe, dann dass 
man versuchen muss, die Menschen wieder näher zum Patienten/zur Patientin zu brin-
gen, dass man versuchen muss, in der Bürokratie, in der Routine, die in vielen Berei-
chen gegeben ist, Abhilfe zu schaffen und Vereinfachungen zu finden. 

Ein Zweites habe ich kennengelernt, als ich mich entschlossen habe, Kinderärztin zu 
werden, und auch das Glück hatte, eine Ausbildungsstelle zu finden. Ich war auf der 
Neonatologie tätig, in einem Kinderzimmer, und dort hat man mit Früh- und Neugebo-
renen zu tun. Auch wenn man denkt, neugeborene Kinder sind alle irgendwie gleich, 
wenn man sie den Eltern mitgibt, ist man versucht, ein bisschen nachzuvollziehen oder 
vorauszublicken, wie denn der Weg, den diese Kinder gehen, sein wird. Das richtet 
sich nicht allein nach dem Verhalten der Eltern, sondern es sind auch die Verhältnisse, 
in die man diese Kinder entlässt. Es spielt Bildung eine wichtige Rolle, die Bildung der 
Eltern spielt eine wichtige Rolle, die Wohnsituation spielt eine wichtige Rolle. Die Zei-
ten, in denen man am Zahnstatus der Kinder ablesen konnte, wo sie wohnen, in wel-
chem System, in welchem Bezirk sie wohnen, diese Zeiten sollten wirklich vorbei sein. 
Minister Stöger hat mit der Gratis-Zahnspange einen wichtigen Schritt gesetzt, zumin-
dest für einen Großteil derer, die medizinisch-induziert eine Zahnspange brauchen. 
(Beifall bei der SPÖ.) 

Ich war aber auch Patientin in diesem System, wie wahrscheinlich schon die meisten 
von uns. Und wenn ich etwas weiß, dann das, dass in Österreich nicht die Brieftasche 
entscheidet, ob jemand eine Chemotherapie, ein neues Herz, eine neue Hüfte oder ei-
ne Therapie bekommt. Ein solidarisches Krankensystem, ein solidarisches Versiche-
rungssystem, in dem die Gesunden für jene zahlen, die krank sind, ist enorm viel wert. 
Ein System wie in Amerika, wo wirklich die Kreditkarte am Eingang zählt, das heißt, 
dass sich Türen und Tore von Krankenhäusern oft erst dann öffnen, wenn man die 
Kreditkarte durchgezogen hat, möchte ich in Österreich nicht haben, und daher werde 
ich einen Großteil meiner Kraft auch dafür einsetzen, dass wir keine weiteren Priva-
tisierungen im Gesundheitssystem haben und dass dieses System so erhalten bleibt, 
wie es ist, nämlich ein solidarisch finanziertes. (Beifall bei der SPÖ sowie bei Abgeord-
neten von ÖVP und Grünen.) 

Bundesminister Stöger hat mir in seinem Ressort sowohl fachlich und inhaltlich gute 
Vorarbeiten hinterlassen, und er hat mir auch ein Haus voll motivierter Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter hinterlassen. Darauf kann man bauen, damit kann man weiterarbeiten. 

Ich freue mich sehr, dass ich das Vertrauen zuerst des Bundeskanzlers und dann des 
Bundespräsidenten bekommen habe, jetzt das Gesundheitswesen aus einer noch an-
deren Perspektive zu sehen. Ich gebe zu, das Hier-Sitzen ist noch etwas gewöhnungs-
bedürftig, was sich aber ganz sicher nicht geändert hat, ist meine Bereitschaft, die ich, 
glaube ich, auch schon als Kollegin hier im Nationalrat gezeigt habe, nämlich: zu re-
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den, zu verhandeln, zu versuchen, den Konsens zu finden und das Gemeinsame über 
das Trennende zu stellen. Das wird auch weiterhin so sein. Mein Angebot steht.  

Ich freue mich auf die Zusammenarbeit und danke jenen, die mir das Vertrauen nicht 
gleich entziehen, dafür, dass sie mir das Vertrauen geben. (Beifall bei SPÖ, ÖVP und 
Grünen.) 
14.46 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete Königsberger-Lud-
wig. – Bitte, Frau Abgeordnete. 

14.46 

Abgeordnete Ulrike Königsberger-Ludwig (SPÖ): Herr Präsident! Geschätzte Minis-
terinnen und Minister! Geschätzte Staatssekretärin! Geschätzter Staatssekretär! Ge-
schätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Besucherinnen und Besucher! Geschätzter 
Herr Kollege Kickl, ich meine, spätestens nach den Ausführungen unserer neuen Ge-
sundheitsministerin Sabine Oberhauser sollten Sie überlegen, den Misstrauensantrag 
zurückzuziehen. Sie hat viel Kompetenz bewiesen, und sie hat auch bewiesen, dass 
das Vertrauen durchaus gerechtfertigt ist – in sie und in alle anderen, die auf der Mi-
nister- und Ministerinnenbank sitzen. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Die neue Ministerin hat jetzt für mich sehr ein-
drucksvoll geschildert, aus welchen Bereichen sie die Gesundheitspolitik in Österreich 
kennengelernt hat. Sie hat sie auch als Gesundheitssprecherin kennengelernt, das hat 
sie gar nicht angesprochen. Sie hat in den letzten Jahren mit Minister Stöger viele Ge-
sundheitsziele, viele Reformen auf den Weg geschickt. Sie hat die Gesundheitspolitik 
kennengelernt als Teil des Systems, wie sie jetzt selbst gesagt hat, und sie hat die 
Politik in Österreich auch als Gewerkschafterin kennengelernt, das heißt, sie weiß, was 
Verhandeln heißt. Ich denke, gerade im Gesundheitssystem wird dieses Verhandeln, 
dieses Kompromissbereit-Sein, das Gemeinsame vor das Trennende zu stellen, auch 
in den nächsten Jahren gefragt sein, und deswegen bin ich wirklich davon überzeugt, 
dass mit Sabine Oberhauser dieser Posten sehr, sehr gut besetzt ist. 

Ich habe Sabine Oberhauser auch als Kollegin kennengelernt, zielstrebig, kompromiss-
bereit, ideologisch gefestigt – auch das ist wichtig, das haben wir heute auch schon 
von Herrn Präsidenten Hofer, der jetzt gerade den Vorsitz führt, gehört –, und ich habe 
sie kennengelernt als Menschen und als Politikerin mit einer Haltung. Und ich denke, 
genau das wird auch die Arbeit von Sabine Oberhauser in den nächsten Monaten und 
Jahren prägen. Ich bin überzeugt davon, dass die Gesundheitspolitik in den nächsten 
Monaten und Jahren in sehr guten Händen liegt. Ich wünsche dir, Frau Ministerin, al-
les, alles Gute und ein herzliches Glückauf in deinem neuen Berufsfeld! Alles Gute von 
meiner Seite. (Beifall bei der SPÖ sowie bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Ich möchte aber an dieser Stelle auch noch einmal daran erinnern, was in den letzten 
Jahren in der Gesundheitspolitik weitergebracht worden ist, und zwar in einem doch, 
wie ich meine, sehr schwierigen Umfeld. Sie alle wissen, Gesundheitspolitik wird nicht 
nur im Bund gemacht, im Bereich Gesundheitspolitik braucht man immer viele Part-
ner/viele Partnerinnen, unser System ist auf Föderalismus aufgebaut, und man braucht 
auch viele gesprächsbereite Mitstreiter und Mitstreiterinnen. Minister Stöger hat meiner 
Meinung nach in den letzten Jahren sehr eindrucksvoll bewiesen, dass man etwas wei-
terbringen kann mit Beharrlichkeit, mit Konsequenz und – ich beschreibe Minister Stö-
ger immer so – unaufgeregt, aber in der Sache immer beharrlich und bis zum Ziel 
kämpfend und auch dafür eintretend, was einem wichtig ist, nämlich das Gesundheits-
system auf jenem hohen Niveau zu halten, das wir alle kennen, das wir alle schätzen 
und das wir auch in den nächsten Jahren für uns haben möchten. 
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So wie Bundesminister Stöger ist es auch Bundesministerin Oberhauser bei ihrer Ge-
sundheitspolitik vor allem wichtig, dass das Gesundheitssystem für alle Menschen 
gleich zugänglich ist, dass es nicht am Geldbörsel zu sehen ist, welche sozialen Vo-
raussetzungen die einzelnen Familien haben. Ich denke, da ist wirklich viel geschehen, 
und möchte auch ein paar Punkte ansprechen, die in den letzten Jahren umgesetzt 
wurden, denn ich finde, man vergisst im politischen Alltag immer viel zu schnell, dass 
viel gearbeitet wird und dass auch viel umgesetzt wird. 

Ich erinnere daran, dass mit Bundesminister Stöger und auch mit dem neuen Finanz-
minister die Kassensanierung tatsächlich stattgefunden hat. Im Jahr 2008 haben die 
Gebietskrankenkassen über eine Milliarde Schulden gehabt – 2014 wird es einen 
Überschuss von 62 Millionen € geben. Und das, geschätzte Damen und Herren, ob-
wohl nebenbei die Leistungen ausgebaut worden sind!  

Eine Leistung ist schon angesprochen worden: die Gratis-Zahnspange für Kinder, die 
eine medizinische Indikation haben. Aber das ist nur eine Leistung, die ausgebaut 
wurde. Es wurde auch ein Impfprogramm umgesetzt, sodass es Gratis-Impfungen für 
Kinder gibt; eine Maßnahme, die Bundesminister Stöger ganz, ganz wichtig war. Es 
wurden Leistungserweiterungen im Mutter-Kind-Pass vorgenommen. Ich nenne nur 
eine, die mir ganz wichtig ist, nämlich die Hebammenberatung für schwangere Frauen; 
eine ganz, ganz wichtige Maßnahme für Frauen. Es wurde auch die „Pille danach“ 
möglich. – Alles Leistungen, die trotz der Kassensanierung umgesetzt werden konnten. 

Es wurde die Gesundheitsreform beschlossen. Es wird ein partnerschaftliches Ziel-
steuerungssystem geben, und eine Bundeszielsteuerungskommission wird darauf ach-
ten, dass diese Gesundheitsreform auch tatsächlich umgesetzt wird. – Das trotz der 
schwierigen Verhandlungen mit den Ländern! Ich denke, ein wirklich großartiger Be-
schluss, der aus meiner Sicht in der Öffentlichkeit viel zu wenig gewürdigt wird oder 
von dem man vielleicht auch noch zu wenig merkt, aber ein Beschluss, der das Ge-
sundheitssystem in den nächsten Jahren tatsächlich maßgeblich und nachhaltig refor-
mieren wird beziehungsweise bereits reformiert hat. 

Meine Zeit ist leider schon um, zumindest meine Redezeit heute … (Abg. Glawisch-
nig-Piesczek: Die Redezeitbeschränkung ist überbewertet, haben wir heute schon 
gesehen!) – Ja, aber ich bin auch Kollegin, und es gibt noch andere Kollegen meiner 
Fraktion, die noch sprechen wollen.  

Ich möchte abschließend einfach sagen, dass ich davon überzeugt bin, dass wir in den 
letzten Jahren einen sehr, sehr guten Gesundheitsminister gehabt haben, dem vor 
allem die Menschen im System wichtig gewesen sind – natürlich auch die Ärzte und 
Ärztinnen, aber sein Fokus ist immer auf den Menschen gelegen –, und dass wir mit 
Sabine Oberhauser eine besonders gute Ministerin bekommen werden, die diesen 
Kurs weiterführen wird. 

Abschließend – vielleicht weil es so gut passt – zu Bundesminister Stöger: Er hat viele, 
viele Weichen im Gesundheitssystem gestellt, er wird sie auch im Infrastrukturministe-
rium stellen. Alles Gute und Glück auf, Herr Minister! (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 
14.52 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt nun Herr Abgeordneter Dr. Rasinger. – 
Bitte. 

14.52 

Abgeordneter Dr. Erwin Rasinger (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Liebe Kolle-
gen Minister! Hohes Haus! Ich möchte zunächst zwei Leuten danken, zum einen Minis-
ter Stöger, mit dem ich oft gestritten habe, aber letztendlich haben wir ein einigendes 
Band gehabt, nämlich den Patienten und auch die menschliche Form, in der wir mit 
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den Patienten umgehen wollen. Das ist sehr wichtig. Der Zweite, dem ich danken 
möchte, ist der ehemalige Hauptverbandschef Schelling, der sich in sensationell kurzer 
Zeit in dieses schwierige Gesundheitssystem eingearbeitet hat und der jetzt natürlich 
auch die unangenehme Seite des Gesundheitswesens mitbetrachten muss, denn ir-
gendjemand muss das Ganze zahlen, das wir uns hier so schön wünschen. In diesem 
Sinne waren die letzten fünf Jahre nicht vergebliche Jahre, sondern es waren gute Jahre. 

Ich möchte sagen, ein Gesundheitsminister hat wirklich einen schwierigen Job. Meiner 
Meinung nach ist diese Aufgabe schwieriger als jede Pensionsreform, weil so viele 
Rahmenbedingungen zu beachten sind. Die Frau Gesundheitsministerin wird eher ei-
nem Sisyphus gleichen als etwas anderem. Es sind vier Hauptteile zu betrachten. 

Erstens – Frau Ministerin Oberhauser hat es schon gesagt –: Solidarität zwischen Ge-
sunden und Kranken, Alt und Jung, Reich und Arm. Das ist nicht so einfach. Amerika 
ist schon erwähnt worden, aber auch in Österreich fragen genügend junge Leute: Wo-
zu brauchen wir das alles? Kaum aber passiert etwas, heißt es: Bitte, holt die Oma ab! 
Holt mich mit dem Hubschrauber! Wer kann ein Bett in Wien besorgen? Wo ist der 
beste Arzt? Gott sei Dank sind wir länger gesund, aber es kann jeden sofort erwischen, 
und leider oft zu früh. 

Zweitens: Man kann als Politiker nicht an den Bürgerwünschen vorbei, und der 
Wunsch der Bürger ist es, lang zu leben und gut zu leben. Seit Neuestem höre ich 
auch, es ist schön, alt zu werden. 

Drittens: Können wir uns das Ganze leisten? Wir sind wahrscheinlich das drittreichste 
Land in der EU, wenn ich die Statistiken richtig gelesen habe. Das Gesundheitswesen 
liegt so etwa bei Platz 6 bis 8. In der Performance – das ist sehr schwierig zu messen – 
liegen wir, glaube ich, unter den besten fünf Systemen der Welt. 

Viertens: Es handelt sich um einen enormen Wachstumsfaktor. Die Leute werden im-
mer älter, die Medizin leistungsfähiger, die Juristen verlangen immer mehr Absiche-
rung. Roland Berger hat gesagt, man soll das Gesundheitswesen nicht immer als Bei-
tragsdebatte betrachten, sondern es birgt auch eine enorme Chance. 80 Prozent der 
Beschäftigten sind Frauen. Und, wie Frau Ministerin Oberhauser schon richtig gesagt 
hat, auch der Faktor Zeit wird immer wichtiger. Der Euro muss beim Patienten ankom-
men, würde ich jetzt als Nicht-Wirtschafter wirtschaftlich sagen. Es hat keinen Sinn, 
wenn wir viel Geld vereiern mit nutzlosen Leitlinien, Dokumentationen oder sonst et-
was, wenn Schwestern heute 50 Prozent ihrer Zeit nur herumdokumentieren und sie 
keine Zeit mehr haben, zehn Minuten mit einem Patienten zu reden oder ihm die Hand 
zu halten, ohne schief angesehen zu werden, dann ist etwas falsch im System. Das 
gehört geändert, und dafür werde ich der Frau Ministerin gerne die Hand reichen. (Bei-
fall bei ÖVP und SPÖ.) 

Als einer, der seit 30 Jahren vor Ort in Meidling Patienten betreuen darf und sich dabei 
sehr glücklich fühlt, weiß ich, wo die Schwächen und Stärken im System sind. Wir sind 
in Österreich zu spitalslastig. Wir nehmen Platz eins oder zwei hinter den Japanern 
bei den Weltmeistern im Spitalsliegen ein. Das könnten wir einmal abbauen. 

Wir könnten mehr für die Hausärzte tun, die uns leider davonlaufen oder was gar nie-
mand mehr werden will. Die jungen Ärzte wollen gar nicht mehr im Land bleiben. Ein 
Drittel der jungen Kollegen wendet Österreich den Rücken zu. Ich glaube, das wäre 
schon eine tiefergehende Analyse wert, warum jemand sein Heimatland verlässt und 
nach einer 250 000 € teuren Ausbildung nach Deutschland, in die Schweiz, nach Eng-
land geht. Ich glaube, da ist wirklich Handlungsbedarf gegeben. Neue Unis nützen da 
nur mäßig, wir müssen schon hinterfragen: Was geht da ab? Warum wollen die jungen 
Leute nicht im Land bleiben? (Abg. Karlsböck: Wir sind die Opposition!) – Das muss 
man auch sagen. 
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Österreichs Stärken liegen in der Endoprothetik, in der Kinderkrebsbetreuung, sensa-
tionell, in der Brustkrebsbetreuung liegen wir weit über dem europäischen Schnitt, 
80 Prozent der Frauen überleben. Als ich im AKH angefangen habe, sind junge Frauen 
unter 40 Jahren, wenn sie an Brustkrebs erkrankten, gestorben – heute überleben sie. 
Ich glaube, das ist ein Wert per se. Es kostet viel Geld, aber das ist ein Wert, und wir 
sollten in der Gesundheitspolitik auch den Mut haben, über Werte zu reden.  

Wir sind sehr gut in der Akutherzinfarktversorgung, in der Schlaganfallversorgung ge-
worden. (Präsident Hofer gibt das Glockenzeichen.) 

Unsere Schwächen mittlerweile gehen dahin, dass wir Wartezeiten bei der Kernspin-
tomographie produzieren, bedeutende Wartezeiten. Wir haben eine mäßige Versor-
gung in der Schmerztherapie, und in der Psychiatrie ist der Privatfaktor sehr groß. 
(Präsident Hofer gibt neuerlich das Glockenzeichen.) 

Alles in allem: Wir haben ein gutes System, aber gut heißt nicht gut genug. Wir werden 
viel arbeiten müssen. In diesem Sinne reiche ich meiner bisherigen Verhandlerin und 
Kollegin Sabine Oberhauser die Hand, dass wir einen Schritt weiterkommen und der 
Sisyphus auch im Gesundheitswesen den einen oder anderen Erfolg zu verzeichnen 
hat. (Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 
14.58 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt nun Frau Abgeordnete Dr. Belako-
witsch-Jenewein. – Bitte, Frau Abgeordnete. 

14.58 

Abgeordnete Dr. Dagmar Belakowitsch-Jenewein (FPÖ): Herr Präsident! Sehr ge-
ehrte Damen und Herren auf der Regierungsbank! Sehr geehrte Frau Bundesminister 
Oberhauser, es freut mich sehr, dass Sie als Ärztin – und ich kenne Sie jetzt auch 
schon einige Jahre – diesen politischen Aufstieg geschafft haben, und ich gratuliere Ih-
nen dazu auch recht herzlich. Ich glaube auch, dass Sie eine gute Wahl waren, aber 
dann ist es mit dem Lob auch schon bald wieder vorbei. Ich denke, Sie haben zwar si-
cherlich das Zeug dazu, Sie haben es ja auch im Gewerkschaftsbund sehr weit hinauf 
geschafft, also Sie sind eine Frau mit Durchschlagskraft, die auch etwas weiterbringen 
könnte, aber ich glaube, Sie haben ein ganz großes Problem: Sie sind zu sehr dem 
verhaftet, was Ihre Partei möchte, und wenn Sie sich davon nicht lösen können, dann 
werden Sie, fürchte ich, auch die großen Probleme im Gesundheitswesen nicht bewäl-
tigen. 

Was wir in den letzten Jahren in der Gesundheitspolitik in Wirklichkeit erlebt haben, ist 
ein Nicht-Weitergehen. Es hat sich nichts verändert. Sie selbst haben bei Ihren Ausfüh-
rungen nicht viel gesagt, aber ein Satz ist für mich markant gewesen. Sie haben ge-
sagt, als Kinderärztin haben Sie sich über den weiteren Lebensweg der Kinder, die Sie 
auf der Neonatologie betreut haben, Gedanken gemacht. Das kann ich gut nachvoll-
ziehen, so geht es wahrscheinlich jedem, der dort arbeitet und weiß, welche Kinder 
dort betreut werden. Es geht jetzt nicht um Frühchen, sondern um Kinder, die von 
Suchtproblematiken betroffen sind, und all diese Fälle. Da muss man sich natürlich Ge-
danken machen, die weit über das Gesundheitssystem hinausgehen. 

Sie, Frau Minister Oberhauser, haben aber noch einen anderen Satz gesagt, Sie ha-
ben gesagt, am Zahnstatus der Kinder kann man ablesen, aus welchem Milieu oder 
sogar aus welchem Wohnbezirk sie kommen. – Ja, auch das ist wahrscheinlich richtig, 
so wie Sie das sagen, aber da muss ich jetzt eine ganz große Kritik üben: Ich meine, 
wenn man das heute immer noch ablesen kann, dann sind das die Versäumnisse der 
letzten 30 Jahre! Und wenn wir einen scheidenden oder einen ehemaligen Gesund-
heitsminister haben – er ist es ja seit gestern nicht mehr –, der vor einem Jahr im 
Wahlkampf groß von einer „Gratis-Zahnspange“ gesprochen hat, die dann auch hier 
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beschlossen worden ist, und man bis heute eigentlich nicht mehr weiß, als dass es drei 
Verhandlungsrunden ohne Ergebnis gegeben hat, dann frage ich mich: Wie wird das 
kommen? 

Ich glaube, die Gratis-Zahnspange, zu der Sie auch nicht so viel gesagt haben, ist ei-
ner der größten Schmähs des scheidenden Gesundheitsministers gewesen. Die hat er 
sozusagen den Leuten noch im Wahlkampf präsentiert, für alle; kommen tut sie ja eh 
nur für eine ganz geringe Menge, wenn sie denn überhaupt käme. 

Das Zweite – also das Zweite, ich könnte jetzt stundenlang darüber reden, was es hier 
noch alles an Baustellen gibt, die Sie von Ihrem Vorgänger mitbekommen haben –, die 
zweite Baustelle ist sicherlich das Brustkrebsscreening, das wir hier erst im Juli – was 
heißt „wir“ –, das im Juli hier reformiert worden ist. Ich habe an den Bundesminister 
Stöger, noch in seiner Funktion als Gesundheitsminister, mehrere Anfragen gestellt, 
deren Antworten in den letzten Tagen ein eindeutiges Bild gezeichnet haben. Sie zei-
gen nämlich die Tatsache, dass vor allem die Neuerkrankungsraten und die Neudiag-
noseraten bei Frauen über siebzig Jahre ganz schön hoch sind, dennoch sind die nicht 
automatisch dabei. Also da gibt es meines Erachtens ein massives Versagen. Ich 
glaube, auch da werden Sie noch weitere Reparaturen durchführen müssen, wenn Sie 
denn möchten, dass dieses Programm auch wirklich erfolgreich werden wird. (Beifall 
bei der FPÖ.)  

Ich habe auch in den letzten Tagen Ihre Schwerpunktsetzungen beobachtet. Sie sind 
mit der Forderung nach einem totalen Rauchverbot für alle an die Öffentlichkeit ge-
gangen. Ich weiß, das war schon 2006, glaube ich, Ihr Hobby, als Sie hier ins Haus ge-
kommen sind. Sie haben es nicht geschafft, im eigenen SPÖ-Klub ein totales Rauch-
verbot durchzusetzen. (Bundesministerin Oberhauser: …! Das haben wir schon erle-
digt!) Sie werden es hoffentlich auch nicht schaffen, das so in ganz Österreich durch-
zusetzen, wie Sie das möchten, denn ich glaube, es muss natürlich auch eine gewisse 
Rechtssicherheit geben. 

Das ist alles wundervoll, was Sie hier gesagt haben, und das mag gut oder schlecht 
sein. Was mir aber wirklich gefehlt hat, das waren die echten Probleme, die haben Sie 
nämlich nicht angesprochen: Wir haben einen massiven Ärztemangel. Wir haben eine 
massive Reduktion auch von ärztlichen Ordinationen, und das nicht nur im ländlichen 
Raum. 

Ich sage Ihnen, wir haben hier eine sehr, sehr detaillierte Anfragebeantwortung von 
Ihrem Vorgänger bekommen. Wir haben in den Jahren 2004 bis 2013 in sieben von 
neun Bundesländern eine massive Reduktion sowohl an allgemeinmedizinischen kas-
senärztlichen Ordinationen wie auch an Fachordinationen. Es geht aber nicht nur um 
die wirklich ländlichen Räume, wir haben das nämlich auch sehr schön aufgeschlüsselt 
bekommen, und zwar auf ländliche Räume, auf kleinstädtische Strukturen und auf 
Großstädte. Das (ein Schriftstück in die Höhe haltend) ist im Original farbig. Und selbst 
in Wien sind Kassenarztordinationen inzwischen Mangelware. 

Also wenn ich jetzt zusammenfasse: Das, was Kollege Rasinger angesprochen hat, 
dass junge Kollegen ins Ausland abwandern, ist ja etwas, was uns nicht erst seit ges-
tern bekannt ist. Wir Freiheitliche haben vor vier Jahren eine Veranstaltung gemacht, 
wo wir auch den Ärztekammerpräsident aus Sachsen hier hatten. Das hängt ja mit der 
Ausbildung zusammen. Da gibt es akuten Handlungsbedarf – damit verbunden, dass 
immer weniger Kassenstellen vergeben werden. 

Da frage ich mich jetzt schon, ob das ganze Lob für den ehemaligen Chef des Haupt-
verbandes so gerechtfertigt ist, denn wenn man immer nur auf dem Rücken der Pa-
tienten spart und gleichzeitig ohnehin frisches Steuergeld in das System bekommt, 
dann ist das nicht die große wirtschaftliche Leistung, die hier vollbracht worden ist. – 
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Nein, es waren die Patientinnen und Patienten und die Steuerzahler, mit deren Hilfe 
die Krankenkassen bis zu einem gewissen Grad wieder handlungsfähig gemacht wor-
den sind.  

Das sind sehr, sehr viele Baustellen, Frau Bundesminister. Ich glaube, eines wird am 
wichtigsten sein: dass die Menschen in Österreich sich darauf verlassen können, wenn 
sie einen ärztlichen Notfall haben, dass dann wirklich ein Arzt in ihrer Nähe ist. Da 
müssen Sie ansetzen! Alles andere, vom Rauchverbot über Gratiskondome, sind Ne-
benschauplätze, die mögen nett sein, aber die dürfen nicht Ihr Schwerpunkt sein! (Bei-
fall bei der FPÖ.) 
15.04 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete Mückstein. – Bitte, 
Frau Abgeordnete. 

15.04 

Abgeordnete Dr. Eva Mückstein (Grüne): Sehr geehrter Herr Präsident! Werte Da-
men und Herren auf der Regierungsbank! Liebe KollegInnen Abgeordnete! Ja, man 
muss flexibel sein in diesem Parlament. Kaum habe ich mich an meinen Minister ein 
bisschen gewöhnt, wechselt er schon das Ressort. Nichtsdestotrotz möchte ich Ihnen, 
Frau Dr. Oberhauser, zur Ihrer neuen Funktion ganz herzlich gratulieren! 

Ich freue mich wirklich sehr, dass mit Ihnen eine Frau mit ärztlicher Fachkompetenz 
und langjähriger politischer Erfahrung in dieses Ministerium wechselt. Damit besteht 
meines Erachtens schon die Hoffnung, dass der beträchtliche Reformstau in einigen 
ganz wichtigen Bereichen entschlossen angegangen wird. 

Frau Ministerin, ich denke, auf Sie warten sehr große Aufgaben, wie etwa der Kampf 
gegen die Zwei-Klassen-Medizin und gegen die zunehmende Ökonomisierung im Ge-
sundheitswesen – das ist ein wirklich wichtiger Punkt –, weiters vor allem die kassenfi-
nanzierte Behandlung von psychisch kranken Menschen. Außerdem gibt es einige an-
dere wichtige Versorgungslücken, die wir ja schon öfter angesprochen haben. 

Frau Ministerin Oberhauser hat in ihrer Presseaussendung erklärt, dass sie mit Zähnen 
und Klauen für den Erhalt des Solidarsystems kämpfen möchte. Das finde ich sehr 
schön, weil ich eine so klare und ideologische Haltung befürworte. Ich hoffe zugleich, 
dass diesen Worten auch konkrete Taten folgen werden, denn meines Erachtens ist es 
so, dass das Gesundheitssystem vor einem schleichenden Umbau vom Solidarsystem 
zur Zwei- und Mehrklassenmedizin steht.  

Immer mehr Versicherte leisten immer mehr Privatzahlungen, um kompetente und ra-
sche Hilfe zu bekommen. Es gibt sehr, sehr große Leistungsunterschiede, je nach Bun-
desland und aufgrund der zersplitterten Kassensituation. Es existiert auch einiges an 
Ungleichbehandlung und Mangelversorgung – Bereiche, die unbedingt saniert werden 
sollten. 

Die privaten Gesundheitsausgaben lagen im Jahr 2011 bereits bei 24 Prozent, Ten-
denz steigend, vor allem im ambulanten Bereich. Und diese Tendenz begünstigt na-
türlich die Zweiklassenmedizin. Wer die entsprechenden Mittel hat, hat die Wahl und 
leistet sich bessere, raschere und kompetente Gesundheitsversorgung. Wer kein Geld 
hat, muss lange Wartezeiten und BehandlerInnen akzeptieren, die einem vorgesetzt 
werden. 

Wer ein Solidarsystem, ein solidarisch finanziertes Gesundheitssystem glaubwürdig 
stärken möchte, der muss eigentlich auch für die Leistungsvereinheitlichung und für die 
Zusammenlegung der Krankenkassen sein, denn Gesundheitsversorgung soll nicht 
vom Einkommen, aber auch nicht vom Meldezettel abhängen.  
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Ich denke, ein gutes, solidarisches Gesundheitssystem kann nur dann gut sein, wenn 
die Bürger und Bürgerinnen, die Versicherten, die es tragen, auch verstehen, in wel-
chem System sie sich da bewegen, und wenn sie in diesem System mitbestimmen 
können. Das Gesundheitssystem muss in dem Sinn auch transparenter und demokrati-
scher werden, und ich erwarte mir von Ihnen, Frau Ministerin, dass Sie mich in diesem 
Ansinnen unterstützen, nicht nur bei der Bekämpfung der Zweiklassenmedizin, son-
dern auch bei der Demokratisierung des Gesundheitswesens – und dabei zum Beispiel 
durch Sozialwahlen. 

Gesundheit muss staatliche Aufgabe bleiben! Das Gesundheitssystem lässt sich im 
Behandlungsbereich nicht ohne Qualitätsverlust und nicht ohne Druck auf die Gesund-
heitsberufe durch marktwirtschaftliche Billigstbieterprinzipien und Anbieterkonkurren-
zen organisieren. Also ich denke, auch da gibt es einiges zu tun.  

Das wichtigste Anliegen aber – ich wiederhole es immer wieder – ist ein Neustart bei 
der Behandlung von psychisch Kranken. Gerade in diesem Bereich haben wir einen 
extrem krassen Systembruch, was das Solidarsystem anbelangt, einen Bruch im Soli-
darsystem. Die kassenfinanzierte Psychotherapie ist nämlich kontingentiert. Das ist ein 
Einzelfall im österreichischen Gesundheitssystem. Wenn die Kontingente ausgeschöpft 
sind, dann bekommt man keine kassenfinanzierte Behandlung mehr. Das System funk-
tioniert nach der Logik: Wer zuerst kommt, mahlt zuerst! 

Immer mehr Menschen leiden an psychischen Erkrankungen. Das betrifft Menschen 
aller Altersklassen. Es sind immer mehr jene, die vereinsamen, die unter Arbeitslosig-
keit, Druck am Arbeitsplatz, Beziehungs-, Familien-, Schulproblemen leiden. Es sind oft 
die Jüngsten und die Ältesten in unserer Gesellschaft. 

Österreich braucht endlich einen Gesamtvertrag für kassenfinanzierte Psychotherapie. 
Wir versorgen im Moment nur 10 Prozent derer, die es tatsächlich brauchen, und von 
denen bezahlen sich etwa die Hälfte ihre Behandlung aus der eigenen Tasche. 

Ich würde mir wünschen, dass mit Ihnen diese Blockadepolitik aufgegeben wird und 
dass wir es vielleicht auch gemeinsam schaffen, einen Durchbruch in dieser Sache und 
einen Gesamtvertrag für Psychotherapie zu erreichen, der sicher vielen, vielen Men-
schen helfen würde – das auch deshalb, weil ich davon ausgehe, dass Sie als Ärztin 
ganz bestimmt wissen, dass sehr, sehr viele Menschen auch in ärztlichen Praxen 
falsch behandelt werden, weil sie statt einer rein medizinischen Behandlung eigentlich 
eine Psychotherapie bräuchten. Die können sie sich natürlich nur dann leisten, wenn 
sie kassenfinanziert ist.  

In diesem Sinne: Alles Gute für die neue Aufgabe! Ich hoffe auf eine gute Zusam-
menarbeit und biete meinerseits natürlich gerne auch meine Gesprächsbereitschaft 
und Kooperation an. – Danke. (Beifall bei den Grünen.) 
15.10 

Präsident Ing. Norbert Hofer: Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete Dietrich. – Bitte. 

15.11 

Abgeordnete Ing. Waltraud Dietrich (STRONACH): Geschätzter Herr Präsident! Ge-
schätzte Regierungsmitglieder! Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Frau Gesund-
heitsminister, ich habe Sie in den letzten Monaten als eine Frau mit Durchsetzungs-
kraft, mit hohem persönlichen Engagement und als eine Person, die in der Sache auch 
sehr hart verhandeln kann, kennengelernt. Ich gratuliere Ihnen zur Nominierung! 

Ich bin froh, dass wir eine Ärztin an der Spitze des Gesundheitssystems haben, denn 
ich glaube, das, was wir brauchen, sind Menschen mit Engagement, Menschen, die 
das System kennen, Menschen, die aber auch wissen, wovon sie reden. (Beifall beim 
Team Stronach sowie des Abg. Knes.) Und ich habe große Hoffnung, dass bei Ihnen 
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nicht die Gewerkschafterin durchkommt, sondern die Ärztin, nämlich dann, wenn es um 
den Patienten geht, dann, wenn es darum geht, dieses System zu reformieren. (Beifall 
beim Team Stronach.) 

Meine geschätzten Damen und Herren, vielleicht kann man das österreichische Ge-
sundheitssystem so beschreiben: Es ist ein Patient, der im eigenen Korsett im Bett 
steckt, sich nicht bewegen kann. In den letzten Jahren sind die Gesundheitsminister 
gekommen, haben vielleicht das eine oder andere Vitamin verabreicht, haben vielleicht 
Placebos gegeben, haben aber nie an der Ursache, nie am System selbst gearbeitet. 
Ich erwarte mir, dass Sie, geschätzte Frau Gesundheitsminister, eine klare Diagnose 
stellen und, wenn Sie diese Diagnose haben, auch die richtigen Schritte setzen werden. 

Österreich gibt sehr viel aus im Gesundheitsbereich. Im internationalen Vergleich sind 
wir an sechster Stelle. Das heißt, mit 11,1 Prozent des BIP, Tendenz steigend, sind wir 
eines jener Länder, denen die Gesundheit der Menschen wirklich am Herzen liegt. Und 
trotzdem haben wir Patienten, die monatelang auf einen Facharzttermin warten. Wir 
haben überfüllte Ordinationen, überfüllte Ambulanzen, und viele Patienten werden im 
Kreis geschickt. Wir haben Krankenhäuser, wo den Standort der regionale Politiker be-
stimmt hat und nicht die medizinische Notwendigkeit. Wir haben Krankenhäuser, wo 
Patienten am Gang liegen, und wir haben Krankenhäuser, so wie in Mariazell, wo man 
zum Beispiel nur an 13 von 30 Tagen in der Nacht krank werden darf, denn die 
Ambulanz ist nur mehr an 13 Tagen in der Nacht besetzt. Auch das ist ein Teil des ös-
terreichischen Gesundheitssystems.  

Wir haben einen eklatanten Ärztemangel im Fachärztebereich, und wir wissen, dass 
56 Prozent aller praktischen Ärzte in den nächsten zehn Jahren in Pension gehen wer-
den. Das heißt, da gibt es riesigen Handlungsbedarf. (Präsident Kopf übernimmt wie-
der den Vorsitz.) 

Geschätzte Frau Gesundheitsminister, ich glaube, es ist wichtig, dass wir uns einmal 
genauer anschauen, wie viele Leute wir zum Medizinstudium zulassen. Während es in 
den neunziger Jahren noch 21 000 waren, sind es im vergangenen Jahr nur mehr 
13 000 Menschen gewesen, 13 000 Studenten. Ein Drittel wandert ab, also wird dieser 
Ärztemangel auch in Zukunft immer größer werden, wenn wir nicht ganz klar Schritte 
setzen. (Abg. Belakowitsch-Jenewein: Falsche Baustelle!) 

Es wurde eine Gesundheitsreform beschlossen, die unzureichend ist, weil die not-
wendigen Maßnahmen, wie eine verbesserte Standortabstimmung im Spitalsbereich, 
Bereinigung der Leistungsunterschiede bei den Krankenversicherungen, eine einheitli-
che Leistungsverrechnung im Ambulanzbereich, eine einheitliche Dotierung der Lan-
desgesundheitsfonds, nicht umgesetzt wurden. Wir haben 22 Sozialversicherungsträ-
ger; 19 davon sind im Gesundheitsbereich mit eingebunden. Das ist einfach zu viel, da 
brauchen wir dringend eine Reform. (Beifall beim Team Stronach.) 

Wir brauchen eine österreichische Gesundheitsversicherung, klare Strukturen, einfa-
che Strukturen, einen rigorosen Verwaltungsabbau. 

In diesem Sinn bringe ich auch folgenden Antrag ein: 

Entschließungsantrag 

der Abgeordneten Dr. Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen betreffend „Harmonisierung 
des Gesundheitssystems“ 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

„Die österreichische Bundesregierung wird aufgefordert, dem Nationalrat umgehend ei-
nen Gesetzesentwurf vorzulegen, der die vollständige Harmonisierung der unterschied-
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lichen und sich vielfach überlagernden Gesundheits- und Pflegestrukturen zu einem 
einzigen bundesweit einheitlichen Organisations-, Finanzierungs- und Beitragssystem 
vorsieht.“ 

***** 

Ich ersuche um Annahme. (Beifall beim Team Stronach.) 
15.16 

Präsident Karlheinz Kopf: Der soeben von Frau Abgeordneter Dietrich eingebrachte 
Entschließungsantrag ist ausreichend unterstützt und steht daher mit in Verhandlung.  

Der Antrag hat folgenden Gesamtwortlaut: 

Entschließungsantrag 

der Abgeordneten Dr. Nachbaur, Ing. Dietrich, Kolleginnen und Kollegen 

betreffend „Harmonisierung des Gesundheitssystems“ 

eingebracht im Zuge der Debatte zu TOP 3 - Erklärungen des Bundeskanzlers und des 
Vizekanzlers gem. § 19 Abs. 2 GOG-NR anlässlich der Ernennung der neuen Mitglie-
der der Bundesregierung - samt Debatte 

Das Gesundheitssystem ist eines der wichtigsten Fundamente unseres Landes. Aus 
Sicht des Team Stronach ist Aufgabe des Staates, dafür zu sorgen, dass das Gesund-
heitssystem langfristig finanzierbar bleibt und für die Menschen die optimale Versor-
gung, die auch die Pflege miteinschließt, sicherstellen kann. Gesundheit und Pflege 
gehören untrennbar zusammen.  

Das deutsche Bundesland Bayern ist hinsichtlich Größe und Einwohnerzahl durchaus 
mit Österreich vergleichbar. Bayern kommt mit einer Regierung und mit einer Steue-
rungskompetenz aus, um sein Gesundheitssystem zu organisieren.  

In Österreich gibt es dagegen immer noch neunzehn unterschiedliche Versicherungs-
träger im Gesundheitsbereich. Dieses „Mehr-Kassensystem“ schafft ein „Mehr-Klas-
sensystem“ zum Nachteil der Versicherten, die einer effizienten Verwaltungsgestaltung 
diametral entgegenstehen. 

Das bestehende Versicherungssystem ist unfair und intransparent. Unterschiedliche 
Leistungen für die Versicherten, unterschiedliche Honorarordnungen für Ärzte und 
neunzehn getrennt voneinander arbeitende Verwaltungsapparate belasten das Budget, 
erhöhen die Sozialabgaben und schaffen keinerlei Mehrwert.  

Große Herausforderungen wie etwa die Absicherung der Pflege werden nicht ange-
gangen und unter Missachtung der tatsächlichen demografischen Entwicklung zu Las-
ten der Steuerzahler weiter in die Zukunft verschoben. 

Um diese Problematik zu lösen, bedarf es eines einheitlichen nationalen Gesundheits-
systems mit zentraler Steuerung und klaren Strukturen. Ein solches Gesundheitssys-
tem soll die Grundversorgung der Menschen sicherstellen und die zur Finanzierung 
erforderlichen Beiträge einheben. Sämtliche notwendige medizinische und pflegerische 
Leistungen, egal ob diese stationär oder ambulant erbracht werden, können unter Ver-
wendung der Mittel der Beitragszahler nur noch über eine einzige Verwaltungseinheit 
abgerechnet werden. 

Kernpunkt der Umstrukturierung zu einem harmonisierten öffentliche Gesundheitswe-
sen ist das Bekenntnis zu einer einzigen Struktur und der damit verbundenen Be-
freiung von Bundesländergrenzen. Das ermöglicht die Zusammenlegung aller gleichge-
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arteten Verwaltungseinrichtungen zu einer einheitlichen, transparenten und tragfähigen 
Struktur. 

Die Spitalskoordination und der Ausbau des wichtigen niedergelassenen Bereiches als 
erste Anlaufstelle für Patienten können so nach dem tatsächlichen Bedarf geplant wer-
den. 

Eine umfangreiche Strukturreform ermöglicht auch die gesamten bestehenden Verwal-
tungs-, Monitor-, Kontroll- und Qualitätsmanagementgremien auf ein Planungsgremium 
zu reduzieren, in dem nicht Politiker und Funktionäre, sondern Ärzte und Vertreter aller 
Gesundheitsberufe die Planung für die Vergabe der tatsächlich zur Verfügung stehen-
den Mittel innehaben.  

Das öffentliche Gesundheitswesen in Österreich wird damit zu einem Unternehmen, 
das 

zu 100% im Besitz Bürger steht, 

seine Bürger optimal versorgt,  

seine Leistungen auch über die Bundesländergrenzen hinaus anbietet, 

sowie kostendeckend wirtschaftet und laufend in Verbesserungen reinvestiert.  

Privater Wettbewerb ist dabei unter fairen Voraussetzungen zugelassen, was sowohl 
Gesundheitseinrichtungen als auch Versicherungen betrifft.  

Die öffentliche Hand garantiert die Rückerstattung des Honoraranteils für privat er-
brachte Leistungen aus dem öffentlichen Leistungskatalog zu den dort festgelegten Ta-
rifen. 

Mit einem harmonisierten österreichischen Gesundheitssystem wird die bestehende 
undurchsichtige Mittelaufbringung des öffentlichen Gesundheitssystems (gestaffelte 
und unterschiedliche Beiträge, zugewiesene Steuermittel über 15a Vereinbarungen 
und sonstige Gelder von Bund, Ländern und Gemeinden) abgeschafft und endlich ein 
transparentes und nachvollziehbares Beitragsaufkommen zu Gunsten der Bürger und 
Steuerzahler errichtet. 

Die unterfertigenden Abgeordneten stellen daher folgenden 

Entschließungsantrag: 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

„Die österreichische Bundesregierung wird aufgefordert, dem Nationalrat umgehend ei-
nen Gesetzesentwurf vorzulegen, der die vollständige Harmonisierung der unterschied-
lichen und sich vielfach überlagernden Gesundheits- und Pflegestrukturen zu einem 
einzigen bundesweit einheitlichen Organisations-, Finanzierungs- und Beitragssystem 
vorsieht.“ 

***** 

Präsident Karlheinz Kopf: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Dr. Hable. – Bitte. 

15.16 

Abgeordneter Dr. Rainer Hable (NEOS): Herr Präsident! Hohes Haus! Geschätzte 
Regierungsmitglieder! Werte Bürgerinnen und Bürger vor den Bildschirmen! Ich stehe 
heute hier nicht als Gesundheitssprecher von NEOS, sondern als Vertretung unseres 
Gesundheitssprechers Gerald Loacker, er musste leider schon zurück in seinen Wahl-
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kreis, nach Vorarlberg. (Zwischenrufe bei ÖVP, FPÖ und Grünen.) Sie wissen ja, das 
Ländle ist schon im Wahlkampffieber, und daher möchte ich auch die Gelegenheit nüt-
zen (Unruhe im Sitzungssaal), NEOS Vorarlberg auf diesem Weg alles Gute zu wün-
schen. (Präsident Kopf gibt das Glockenzeichen.) 

Wir sind eine Bürgerbewegung. NEOS ist von Bürgern gegründet worden, für Bürger. 
Das heißt, wir sind gerne auf der Straße unterwegs, und daher wünsche ich NEOS 
Vorarlberg auf diesem Weg alles Gute und viel Spaß dabei.  

Zum eigentlichen Thema: Frau Bundesministerin Oberhauser, ich gratuliere Ihnen zur 
neuen Funktion. Das ist kein leichtes Amt, das Sie annehmen, das wissen alle, die das 
System kennen. Gesundheitsminister, -ministerin ist nicht der dankbarste Job dieser 
Republik. (Abg. Walter Rosenkranz: Krank sein ist auch nicht lustig!) Sie haben Ver-
antwortung für die Gesundheitspolitik in diesem Land, aber es fehlen Ihnen natürlich, 
wenn man ehrlich ist, tragende Kompetenzen, um genau dieser Verantwortung gerecht 
zu werden.  

Und damit sind wir beim eigentlichen Kernproblem, das auch in der Gesundheitspolitik 
zum Tragen kommt: Auch die Gesundheitsreform ist zu einem wesentlichen Teil Föde-
ralismusreform. Wenn wir uns die jetzige Kompetenzlage anschauen, so sehen wir, wir 
haben ein Gesundheitsministerium, aber für die Krankenhäuser sind in Wirklichkeit die 
Länder zuständig. Die Krankenversicherungen liegen in der Hand der Kammern. Ich 
muss ehrlich sagen, ich habe noch nie ganz verstanden, was Kammerfunktionäre dazu 
befähigt, Sozialversicherungen zu managen. – Aber gut, das ist nun einmal so! (Zwi-
schenruf bei der SPÖ.) Und dann bleibt halt sehr wenig an Kompetenz übrig für das 
Gesundheitsministerium, Kompetenzen, die Sie eigentlich brauchen würden. 

Der ehemalige Bundesminister Stöger hat es zwar geschafft, im Rahmen der Gesund-
heitsreform diese Parteien, nämlich Bund, Länder und Sozialversicherungen, an einen 
Tisch zu bringen, das ist schon einmal ein Fortschritt. Aber es ist auch nur ein Fort-
schritt in diesem bestehenden System, das muss man ausdrücklich sagen.  

Was mit dieser Gesundheitsreform gemacht wird, ist leider, dass der österreichische 
Föderalismus nachgebaut wird. Der österreichische Föderalismus ist leider nicht die 
gute Art des Föderalismus, sondern er ist eine organisierte Verantwortungslosigkeit.  

In diesem Sinn überrascht es auch nicht, wie dann die Gesundheitsreform inhaltlich 
ausschaut: Wir haben eine Bundes-Zielsteuerungskommission, und dann braucht man, 
wie es in Österreich so üblich ist, das Ganze natürlich noch auf Länderebene, und es 
kommen noch neun Landes-Zielsteuerungskommissionen dazu. Das bedeutet natür-
lich, dass wir nicht nur einen Bundes-Zielsteuerungsvertrag haben, sondern neun Lan-
des-Zielsteuerungsverträge daraus abgeleitet werden müssen, was das Ganze nicht 
einfacher macht.  

Die große Aufgabe, die Ihnen, Frau Bundesminister, zukommen wird, ist, dieses Ding, 
diesen Tanker Gesundheitsreform, den Bundesminister Stöger auf den Weg geschickt 
hat, irgendwie zu steuern. Wie gesagt, das ist ein richtiger Schritt im bestehenden Sys-
tem, aber auf Dauer reicht es sicherlich nicht aus.  

Wir würden uns jedenfalls zusätzlich auch wünschen, dass der niedergelassene Be-
reich gestärkt wird. Dazu gehört auch, dass endlich Ärzte Ärzte anstellen können. Ich 
brauche nur bei mir in Oberösterreich über den Inn zu schauen: In Bayern geht das 
schon seit vielen Jahren, es ist dort kein Problem. Warum geht das bei uns nicht?  

Die 22 Sozialversicherungsträger sind schon erwähnt worden. Es besteht kein Grund, 
dass wir in einem so kleinen Land wie Österreich so viele Sozialversicherungsträger 
brauchen. Es ist schade, dass Sie eine Änderung in diesem Bereich gestern im 
„ZIB 2“-Interview schon abgelehnt haben.  
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Und natürlich, dritter und letzter Punkt, wir brauchen im Gesundheitssystem mehr Eva-
luierung – wie in der gesamten Politik auch in der Gesundheitspolitik mehr Evaluierung, 
mehr Qualitätskontrolle. (Abg. Belakowitsch-Jenewein: Nein, bitte nicht! Frau Mi-
nister, bitte nicht! Es ist schon zu viel!) Da haben wir sehr viele schwarze Flecken. Das 
bestätigen auch Experten. Die Qualität des Gesundheitssystems besteht eben nicht 
darin, alle 30 Kilometer ein neues Krankenhaus zu bauen, sondern darin, dass die 
Patienten, wenn sie ins Krankenhaus kommen, auf gut ausgebildete Ärzte, auf Spezia-
listen treffen. Und eine gute Qualitätskontrolle, wie sie international üblich ist, ist dazu 
ein notwendiger Beitrag.  

Frau Bundesministerin! Für Symptombekämpfung, das sagen wir ganz offen, stehen 
wir nicht zur Verfügung. Wenn Sie wirklich in die Tiefe gehen wollen, wenn Sie auch 
das Föderalismusproblem erkennen und angehen wollen, dann strecken wir die Hand 
aus und stehen für die Zusammenarbeit zur Verfügung. – Danke schön. (Beifall bei den 
NEOS sowie des Abg. Franz.) 
15.22 

Präsident Karlheinz Kopf: Nun hat sich Herr Bundesminister Dr. Schelling zu Wort 
gemeldet. – Bitte. 

15.22 

Bundesminister für Finanzen Dr. Johann Georg Schelling: Liebe Mitbürgerinnen 
und Mitbürger! Herr Präsident! Geschätzte KollegInnen auf der Regierungsbank! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Geschätzte Abgeordnete! Vor sechs Jahren saß ich 
auch an dieser Stelle, wo Sie jetzt sitzen, und ich freue mich, dass meine Rückkehr in 
das Hohe Haus durchaus positiv aufgenommen wurde, wenn ich jetzt auch auf einer 
anderen Seite stehe oder sitze.  

Ich glaube, die Aufgaben, die im Finanzministerium auf mich zukommen, werden keine 
leichten sein. Vorrednerinnen und Vorredner haben ja viele Problemfelder, die sich auf-
tun, aufgezeigt. Umso überraschter zeige ich mich heute, dass von allen Fraktionen – 
in unterschiedlichen Nuancierungen – das Thema aufgebracht wurde, wir sollen uns an 
den Ausgaben orientieren, denn Österreich hat ein Ausgabenproblem und kein Einnah-
menproblem. 

Daher glaube ich, dass es ein guter Tag ist, wenn alle – mit unterschiedlichen Nuan-
cierungen – diese Auffassung vertreten. Das ist eine gute Voraussetzung dafür, dass 
wir in Zukunft das, was wir uns vorgenommen haben, nämlich einen stabilen Budget-
kurs zu fahren, tatsächlich auch realisieren können. (Beifall bei der ÖVP sowie bei Ab-
geordneten von SPÖ und Team Stronach.) 

Wir alle haben eine gemeinsame Verantwortung, nämlich den Bürgerinnen und Bür-
gern gegenüber, denn wir müssen uns immer wieder bewusst machen, dass das Geld, 
das wir ausgeben, die Bürgerinnen und Bürger als Quelle hat. Sie zahlen Steuern, 
sie zahlen Sozialversicherungsbeiträge, und ich glaube, wir sind sowohl von der Re-
gierungsbank aus als auch vom Parlament aus, aber ganz besonders ich als Finanz-
minister aufgefordert, mit diesem Geld der Bürgerinnen und Bürger sorgsam umzuge-
hen. (Beifall bei ÖVP und Team Stronach sowie des Abg. Feichtinger.) 

Das ist eines der Ziele, die ich mir vorgenommen habe. Ich glaube, gerade Sie als Ab-
geordnete des Hohen Hauses werden verstehen: In Wirklichkeit sind wir den Steuer-
zahlern verpflichtet. Und deshalb müssen wir uns genau überlegen, welche neuen For-
derungen kommen – in einer Situation, in der das Budget kaum Spielräume zulässt.  

Wir haben drei Punkte, die ich als Herausforderung sehe. Das eine – und der aus mei-
ner Sicht wichtigste Punkt – ist die Budgetkonsolidierung. Wir haben gemeinsam ein 
Doppelbudget beschlossen. Wir haben einen Pfad festgelegt. Wir sind aufgefordert, mit 
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hoher Disziplin und Mitwirkung aller, diesen Pfad auch einzuhalten. Ich glaube, das ist 
ein Pfad, den wir erreichen können und erreichen müssen, weil wir sonst noch weniger 
Spielräume bekämen. Ich möchte dies auch in dieser Deutlichkeit sagen, weil immer 
wieder kritisiert wurde, wir wären nicht bereit gewesen, den Österreicherinnen und Ös-
terreichern die Wahrheit zu sagen. 

Ich sage Ihnen: Wir haben eine angespannte Budgetsituation, wo wir ausgabenseitig 
kaum oder gar keine Spielräume haben.  

Was dazukommt, ist, dass sich die Prognosen – Sie haben das alle in den letzten Ta-
gen verfolgt – verschlechtern, was natürlich für das Budget und für den Budgetpfad 
große Herausforderungen mit sich bringt. Die Prognosen sind durchaus noch sehr he-
terogen, aber dass wir realistischerweise in etwa das, was der Herr Vizekanzler heute 
gesagt hat, als Wachstum annehmen müssen, ist klar, und das bedeutet auch, dass es 
große Anstrengungen benötigt, um den Budgetpfad 2015 tatsächlich zu realisieren. 

Die angesprochenen Probleme in der internationalen Welt – Russland, Ukraine, aber 
auch andere – sind nicht gerade förderlich für die Konjunktur, und daher müssen wir 
auch dort alle Anstrengungen unternehmen, damit wir mit entschlossenem Handeln 
Wachstum und Beschäftigung wieder in den Griff bekommen.  

Dass wir eine Politik betreiben wollen, die wir als gemeinsame Verantwortung sehen, 
und – das ist heute schon gesagt worden – dass wir die Verantwortung haben, für un-
sere Kinder und Enkelkinder einen guten Staat zu hinterlassen, das bedeutet auch, 
dass von allen Disziplin eingefordert wird, damit wir das realisieren können. 

Ich meine, dass es wichtig ist, dass wir daher an dem, was vielfach angekündigt wor-
den ist – was auch von mir häufig kritisiert wurde –, nämlich dass wir endlich Reformen 
mutig anpacken, von den Bürgerinnen und Bürgern gemessen werden und dass wir 
das endlich realisieren. 

Wir brauchen einen schlankeren Staat, wir brauchen einen effizienteren Staat, und ein 
schlankerer und effizienterer Staat wird jedenfalls auch bürgernäher. Ich glaube, das 
muss man als gemeinsame Zielsetzung ebenso mitnehmen. (Beifall bei der ÖVP, bei 
Abgeordneten von SPÖ und Team Stronach sowie des Abg. Scherak.) 

Diese Bundesregierung und dieses Parlament haben ja schon früher Offensivmaßnah-
men beschlossen, mit denen wir jetzt in die Umsetzung kommen. Da sind Milliarden in 
Bewegung. Ich denke nur an den Ausbau der Kinderbetreuung, an den Hochwasser-
schutz, die Grundlagenforschung, aber auch an den Breitbandausbau und andere Of-
fensivmaßnahmen. Ich stehe dafür und setze mich mit ganzer Kraft dafür ein, dass wir 
das, was seit vielen Jahren – um nicht zu sagen: Jahrzehnten – den Bürgerinnen und 
Bürgern versprochen wird, nämlich eine Verwaltungsreform, in Angriff nehmen werden. 
(Beifall bei ÖVP, Team Stronach und NEOS.) 

Ich glaube, dass wir uns nämlich genau mit diesen Reformschritten jene Spielräume 
schaffen, die wir für das Thema Steuerreform brauchen.  

Nun weiß ich, dass eine Reform – das weiß ich aus dem Gesundheitswesen – nicht so 
schnell geht. Aber als uns die Bundesregierung in Sillian aufgetragen hat, 1 Milliarde 
725 Millionen € an Konsolidierungsmaßnahmen – im Sinne von Kostendämpfungen, 
nicht von Einsparungen – zu machen, hat das dazu geführt, dass wir über fünf Jahre 
hinweg daran gearbeitet haben und 2,7 Milliarden € an Kostendämpfung erreicht ha-
ben, obwohl noch immer mehr Geld in das System gekommen ist. 

Das ist ein Beweis dafür, dass wir eine an den Einnahmen orientierte Ausgabenpolitik 
brauchen. Und wenn uns das gelingt, dann werden wir über die Fragen des nachhalti-
gen Defizits nicht mehr in der Form diskutieren wie heute. 
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Wenn aber ein Staat 4,7 Prozent mehr einnimmt und 4,8 Prozent mehr ausgibt, dann 
wird es kritisch. Das, glaube ich, sollten wir in der Verantwortung, die wir alle haben, 
gemeinsam sehen – und nicht nur der Finanzminister, nicht nur die Regierung, sondern 
auch das Parlament mit all seinen Fraktionen.  

Ich glaube, dass der dritte Punkt, der ja schon häufig angesprochen wurde, die Frage 
der Steuerreform, eine zentrale Rolle spielt, weil die Wechselwirkungen dieser Steu-
erreform – und ich sage „Steuerreform“ und nicht „Steuersenkung“ – uns helfen wer-
den, Wachstum und Beschäftigung zu schaffen. Daher stehe ich auch dazu, und ich 
habe das auch öffentlich gesagt, dass wir da dringenden Handlungsbedarf haben. Aber 
bei einer Reform geht es eben auch um Vereinfachung, Entrümpeln und Entlasten und 
nicht nur um Entlasten. 

Ich bitte alle darum, dass wir die Dinge nicht immer von hinten anfangen. Wir dis-
kutieren jetzt seit langer Zeit über die Gegenfinanzierung. Die wird am Schluss wichtig 
sein, aber wir wissen heute noch nicht das Volumen, den Zeitpunkt und die Etappen 
dieser Steuerreform. Daher ist ein Prozess aufgesetzt, den ich voll unterstütze, den ich 
auch vorantreiben werde. Der Zeitplan ist Ihnen bekannt: Es soll bis Herbst ein Kon-
zept vorliegen, es soll ein Zwischenbericht im Herbst erfolgen (Abg. Belakowitsch-Je-
newein: Bis welchen Herbst?) – Frau Dr. Belakowitsch, ich erkläre es Ihnen dann noch 
extra (Abg. Belakowitsch-Jenewein: Danke!); ja, gerne! –, und im März des nächsten 
Jahres wollen wir zu einer politischen Beschlussfassung kommen. 

Dazu stehe ich. Ich sage aber auch: Wenn die Konjunktur sich so entwickelt, wie sie 
sich entwickelt, wird das Vorhaben natürlich immer schwieriger. 

Ich lade Sie daher ein, mitzuwirken, und das meine ich – für alle, die mich nicht ken-
nen – sehr ernst. Ich lade die Finanz- und Budgetsprecher ein, in einen Dialog mit dem 
Finanzminister einzutreten. Ich garantiere Ihnen, dass ich auch dann, wenn mir Ihre 
Vorschläge nicht gefallen, diese gut prüfen, sie mir anschauen werde, und ich meine, 
dass wir mit dieser gemeinsamen Vorgangsweise hoffentlich dann erreichen können, 
dass wir ausgabenseitig den Spielraum für eine Reform schaffen und nicht durch neue 
Steuern gegenfinanzieren müssen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich glaube, dass gute Voraussetzungen ge-
schaffen sind, wenn wir gemeinsam daran arbeiten. Ich spreche diese Einladung aktiv 
aus, und ich möchte Herrn Kickl, der gerade nicht im Saal anwesend ist, noch mit auf 
den Weg geben: Für ihn mache ich ein Privatissimum, damit er aus seinem Wissens-
zölibat herauskommt. – Vielen herzlichen Dank. (Beifall bei der ÖVP sowie bei Abge-
ordneten von SPÖ, Team Stronach und NEOS.) 
15.31 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Krai-
ner. – Bitte. 

15.31 

Abgeordneter Kai Jan Krainer (SPÖ): Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen 
und Herren! Den Dialog werden wir führen müssen im Bereich Steuerpolitik, Abgaben-
politik, und ich glaube, wir sollten hier auch verschiedene Diskussionsstränge vonein-
ander trennen. Die werden gerne vermischt und vermengt, obwohl sie an und für sich 
miteinander wenig bis gar nichts zu tun haben. 

Die erste Diskussion, die geführt wird, betrifft immer die Frage der Steuer- und Abga-
benquote, wie hoch diese ist. Jetzt muss man wissen, die Höhe der Steuer- und Abga-
benquote wird in erster Linie dadurch festgelegt, dass man definiert: Welche Aufgaben 
hat der Staat? Welche Aufgaben erledigen wir privat und welche gemeinsam, gemein-
schaftlich, solidarisch? 
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Es gibt auch Länder, die haben eine deutlich niedrigere Steuer- und Abgabenquote, 
weil sie zum Beispiel das Gesundheitssystem oder Teile des Gesundheitssystems pri-
vat lösen – und nicht gemeinschaftlich, nicht solidarisch –, und dadurch ist eben die 
Steuer- und Abgabenquote geringer. Die Steuer- und Abgabenquote bedeutet ja nur: 
Welchen Anteil unseres Lebens organisieren wir gemeinschaftlich, und welchen orga-
nisieren wir privat? – Das ist in Wirklichkeit die übersetzte Steuer- und Abgabenquote. 

Die zweite Frage ist: Wie effizient funktioniert der Staat? – Da, glaube ich, liegen unse-
re Meinungen ganz eng beieinander, dass es notwendig ist, den Staat sehr effizient zu 
halten, dass er sehr effizient funktioniert, dass er gut funktioniert, dass er schlank ist – 
aber im Sinne von fit! Also schlank und fit soll der Staat sein – und nicht behäbig und 
langsam, sondern schlank und fit –, damit er nämlich auch wirkungsvoll ist und funk-
tioniert. Da sind wir, glaube ich, absolut auf Linie, und da haben Sie in den Sozialde-
mokraten jedenfalls hundertprozentig immer einen Partner, wenn es darum geht, dass 
der Staat effizient funktionieren soll. 

Die dritte Frage, und die halte ich aber für die entscheidende bei der Steuerpolitik, ist 
die Frage: Wie ist die Steuerstruktur? – Die erste Frage ist: Welche Leistungen oder 
welchen Teil organisieren wir gemeinschaftlich, staatlich und nicht privat? Die andere 
Frage ist aber: Wie zahlen wir das? – Es ist heute so, dass wir das vor allem dadurch 
zahlen, dass jene, die arbeiten gehen, quasi diese gesamte Last tragen, und jene, die 
über Kapitaleinkommen oder über Vermögen verfügen, keinen oder nur einen sehr ge-
ringen Beitrag leisten. Das ist ein Fehler und ein großes Problem, das wir in unserer 
Steuerstruktur haben. 

Deswegen sagen wir Sozialdemokraten, wir müssen die Steuern und Abgaben auf Ar-
beit senken und auf der anderen Seite, weil es eine strukturelle Frage ist, entspre-
chende Erhöhungen vornehmen. Und ich finde es sehr gut, dass Sie, Herr Bundesmi-
nister, sagen, Sie reden nicht von Steuersenkung, sondern von Steuerreform, denn in 
diesem Bereich kann es auch nur um diese Strukturveränderung gehen, nämlich dass 
die Besteuerung auf Arbeit, die heute sehr hoch besteuert ist, gesenkt wird und dafür 
Vermögen beziehungsweise Kapital, das heute sehr, sehr niedrig – und zwar unzwei-
felhaft niedrig auch im internationalen Vergleich – besteuert wird, höher besteuert wird, 
damit wir diese Schieflage, die wir heute haben, ausgleichen können. (Beifall bei Abge-
ordneten der SPÖ.)  

Das heißt, da haben Sie auf jeden Fall auch einen Partner in uns, wenn es darum geht, 
diese Steuerstruktur zu ändern, einfach um mehr Gerechtigkeit in dieser Frage zu 
schaffen. Denn, und das muss man wirklich sagen, jeder internationale Vergleich zeigt: 
In kaum einem Land tragen diejenigen, die über Kapitaleinkommen oder über Ver-
mögen verfügen, so wenig zum Gemeinsamen bei wie in Österreich. Und ebenso wer-
den Sie kaum ein Land finden, wo die, die arbeiten gehen, so viel beitragen.  

Das ist die dritte Diskussion. Und ich glaube, dass wir uns in allen drei Punkten einig 
werden können, indem wir definieren, was der Staat machen soll, schauen, dass er im-
mer effizient funktioniert, und schauen, dass wir das, was wir gemeinsam machen wol-
len, auch wirklich solidarisch und gerecht finanzieren, und nicht so ungerecht wie heu-
te. – Danke schön. (Beifall bei der SPÖ.) 
15.36 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Mag. Zakostelsky. – Bitte. 

15.36 

Abgeordneter Mag. Andreas Zakostelsky (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Mei-
ne Damen und Herren auf der Regierungsbank! Verehrte Zuseherinnen und Zuseher! 
Erlauben Sie, dass ich am Beginn unserer neuen Präsidentin, Frau Doris Bures, zu ih-
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rer Wahl gratuliere. Ich bin überzeugt, sie wird die hervorragende Arbeit von Frau 
Mag. Barbara Prammer bestimmt in dem Sinn, wie es Karlheinz Kopf heute in der Früh 
angesprochen hat, fortsetzen. Alles Gute, Frau Präsidentin! (Beifall bei Abgeordneten 
von ÖVP und SPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Die österreichische Bevölkerung erwartet von der Bundes-
regierung, dass diese im Interesse unseres Landes arbeitet. Ich glaube, die Bevölke-
rung hat auch ein Recht darauf. Jede der beiden staatstragenden Parteien hat ihre 
Grundsätze und Konzepte zur Gestaltung des Landes. Gemeinsam wird das auch in 
der Zukunft gelingen, hoffentlich in einem Stil verstärkter Gemeinsamkeit. 

Die Österreichische Volkspartei, meine sehr verehrten Damen und Herren, als klassi-
sche Wirtschaftspartei mit christlich-sozialen Wurzeln zeigt mit Reinhold Mitterlehner 
als Vizekanzler, Hans Jörg Schelling als Finanzminister und Harald Mahrer als Staats-
sekretär ihre Wirtschaftskompetenz noch sichtbarer auf. Es ist eine ewig junge Weis-
heit, dass die ÖVP als Wirtschaftspartei Österreich als gesunden Staat gestalten will, 
zukunftsorientiert gestalten will. (Abg. Hagen: Eine alte Mär! – Heiterkeit.) Das bedeu-
tet zum einen ein ausgeglichenes Budget – der Finanzminister hat es vorhin schon an-
gesprochen –, auch im Zusammenhang mit dem EU-Fiskalpakt zu sehen, und zum an-
deren einen schlanken Staat. 

Sie kennen den ewig jungen ÖVP-Grundsatz „Mehr privat, weniger Staat“, also – und 
das ist gerade für unsere Bürgerinnen und Bürger sehr wichtig – dass es einen schlan-
ken Staat mit weniger Verwaltungsaufwand braucht. Das bedeutet somit auch ganz 
klare Reformen in unserem Lande. (Abg. Pilz: … ewig jung! – Abg. Glawischnig-Pies-
czek: 27 Jahre jung! 27 Regierungsjahre jung!) 

Dies alles, meine sehr verehrten Damen und Herren, ist die Voraussetzung für eine 
echte Entlastung der Bürgerinnen und Bürger unseres Landes, vor allem der Leis-
tungsträger, der Unternehmer und der Familien. Damit soll den Menschen unterm 
Strich mehr Geld zur Verfügung stehen, damit sollen die Unternehmer aber auch wie-
der die Möglichkeit haben, mehr zu investieren und auf diesem Wege natürlich auch 
wieder vermehrt Arbeitsplätze zu schaffen. Insgesamt wird damit die Stimmung in un-
serem Land wieder optimistischer und zukunftsorientierter. – Dies sind klare Ziele einer 
christlich-sozialen Wirtschaftspartei und ganz bestimmt das Anliegen der gesamten 
Bundesregierung. 

Die Volkspartei hat – und Sie kennen auch diese ewig junge Tatsache – viele qualifi-
zierte Persönlichkeiten, die bereit sind, sich in den Dienst des Staates zu stellen. (Abg. 
Pilz: Die ewig Jungen!) So übernimmt mit Reinhold Mitterlehner als Vizekanzler und 
Wissenschafts- beziehungsweise Wirtschaftsminister ein ausgeprägter Kenner der ös-
terreichischen Wirtschaft mit all seiner Kompetenz viel an Verantwortung (Abg. Pilz: 
Ja, der ist ewig jung!), und mit ihm sein kreativer Staatssekretär Harald Mahrer. Und 
letztendlich übernimmt – ich brauche ihn nicht weiter vorzustellen – mit Hans Jörg 
Schelling das herausfordernde Ressort des Finanzministers wohl ein Mann, der für sei-
ne Kompetenz ebenso bekannt ist wie für seine Durchsetzungsstärke und auch dafür, 
dass er sich nicht scheut, heiße Eisen anzusprechen. (Abg. Pilz: Weil er jung ist!) 

Meine Damen und Herren! Wir als gesetzgebende Körperschaft wünschen uns, glaube 
ich, im Sinne der parlamentarischen Kontrolle ebenso eine konstruktive Zusammenar-
beit mit der Bundesregierung, und wir wünschen insbesondere den neuen Mitgliedern 
der Bundesregierung alles, alles Gute für ihre Arbeit. – Danke schön. (Beifall bei der 
ÖVP sowie des Abg. Feichtinger.) 
15.39 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Themessl. – Bitte. 
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15.40 

Abgeordneter Bernhard Themessl (FPÖ): Herr Präsident! Meine Damen und Herren! 
Werte Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrte Damen und Herren auf der Regierungs-
bank! Bei Kai Jan Krainer ist es immer das Gleiche: Er kommt heraus und predigt seit 
zwei Jahren nur ein Thema, und das ist eine neue Steuer. Jetzt weiß ich erst, warum 
die Sozialdemokraten in Vorarlberg einen Zwergen-Wahlkampf führen: Weil es einfach 
zwergenhaft ist, was er von sich gibt. (Beifall bei der FPÖ.) Also nur darüber nachzu-
denken, neue Steuern zu erfinden, das leuchtet mir nicht ein. 

Aber zu unserem neuen Herrn Finanzminister: Was mir sehr positiv aufgefallen ist, 
war, er hat sofort erkannt ... (Zwischenbemerkung von Vizekanzler Mitterlehner.) – Ja, 
Gott sei Dank! Er weiß auch, dass in Vorarlberg eins und eins zwei ist, und nicht 1,9 
und nicht 2,1; aber eines ist klar: Er hat festgestellt, dass wir kein Einnahmenproblem 
haben. – Das sagen Ihnen wir Freiheitlichen schon seit Jahren: Wir haben ein Ausga-
benproblem und kein Einnahmenproblem. Wir haben die höchsten Steuereinnahmen in 
der Zweiten Republik, und wir haben den höchsten Schuldenstand – interessanterwei-
se bei den höchsten Einnahmen. 

Das haben Sie richtig erkannt, und Sie haben als Einziger dieses Regierungsteams 
das Wort Reformen in den Mund genommen. Das klingt schon einmal sehr positiv 
(Zwischenbemerkung von Vizekanzler Mitterlehner) – ja, mit Abstrichen –, wobei Sie 
sich da widersprochen haben: Sie haben gesagt, Sie haben im Moment bei den Ausga-
ben absolut null Spielraum einzusparen, und da gebe ich Ihnen nicht recht, Herr Fi-
nanzminister. Sie wissen ganz genau, dass im Ausgabenbereich sehr viel einzusparen 
wäre. 

Ich gebe Ihnen schon recht, dass die Verwaltungsreform nicht innerhalb der nächsten 
paar Monate zu gewaltigen Einsparungen führt, dass das eine gewisse Zeit braucht, 
nur irgendwann werden Sie sie beginnen müssen. Sie wissen, dass zum Beispiel im 
Förderwesen Einsparungspotenziale in Milliardenhöhe sofort lukrierbar wären, und ich 
frage hier die Bundesregierung schon: Wo bleibt denn die viel gerühmte Transparenz-
datenbank, die wir hier vor Jahren beschlossen haben? Warum existiert die immer 
noch nicht und warum funktioniert sie nicht? (Beifall bei der FPÖ.) Wir geben doppelt 
so viel an Förderungen aus wie der Durchschnitt der EU-Staaten, und wir schaffen es 
nicht, diese zu reduzieren.  

Und jetzt schauen wir uns einmal den aktuellen Stand an: Wo stehen wir denn heute, 
in diesen wirtschaftlich sicher nicht einfachen Zeiten? Herr Vizekanzler – ich gratuliere 
Ihnen übrigens zu Ihrem neuen Zusatzjob –, Sie haben gesagt, wir müssen klar er-
kenntlich machen, wofür wir stehen. Aber dann müssen wir auch wissen, wo wir mo-
mentan sind – und wir sind momentan in einer nicht gerade, sage ich einmal, rosigen 
Situation. 

Wir haben nicht nur den höchsten Schuldenstand und die höchste Steuerquote, wir ha-
ben auch laufend steigende Arbeitslosenzahlen. Es vergeht kein Monat, ohne dass 
nicht wieder am Ersten des Monats in der Zeitung steht, die Zahl der Arbeitslosen ist 
um über 10 Prozent gegenüber dem Vergleichsmonat des Vorjahres gestiegen. Der 
Herr Arbeitsminister gibt ja unumwunden zu, dass das noch bis 2015 so weitergehen 
wird, dass vorher keine Änderung eintritt.  

Wir haben Investitionen, die zurückgehen, das heißt also, wir haben sinkende Wirt-
schaftswachstumsraten. Die Oesterreichische Nationalbank beziehungsweise ihr Gou-
verneur hat ja das Ganze erst vor einer Woche wieder nach unten revidiert, von ur-
sprünglich 1,6 Prozent auf jetzt 0,9; in Wirklichkeit liegen wir bei 0,6 Prozent. Was das 
heißt, wissen Sie auch.  

An die rote Reichshälfte noch ein Wunsch: Würden Sie bitte Ihrem Nationalbank-Gou-
verneur Nowotny ausrichten, dass das Budget 2015 bereits beschlossen wurde? – No-
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wotny hat nämlich in einer Aussendung kundgetan, dass die Erstellung des Bud-
gets 2015 bei den neuen Wirtschaftsdaten, die jetzt vorherrschen, äußerst schwierig 
werden wird. Wir haben im Mai dieses Jahres – noch einmal; vielleicht hört er zu – ein 
Doppelbudget für 2014/2015 in diesem Hohen Haus beschlossen. – So viel zur Auf-
merksamkeit eines roten Nationalbank-Gouverneurs, wenn es darum geht, die öster-
reichische Wirtschaft anzukurbeln.  

Jetzt geht es um folgendes Problem: Die Reformen, die Sie nicht anpacken, sind das 
eine; das Zweite ist, dass Sie den Unternehmen keine Planungssicherheit geben. Das 
heißt, die Investitionen gehen gewaltig zurück, und zwar nicht nur, weil die wirtschaft-
liche Nachfrage stagniert, sondern auch, weil die Planungssicherheit in diesem Land 
fehlt.  

Und jetzt höre ich schon wieder das Paradebeispiel dafür, das ist ja die sogenannte 
Nichtraucherdebatte. Wir haben vor ein paar Jahren das Rauchergesetz hier beschlos-
sen; daraufhin haben Gastronomen umgebaut, haben gewaltige Summen investiert. 
Und kaum war das Gesetz beschlossen, hat die Debatte angefangen: Nächstes Jahr 
stellen wir generell auf Nichtraucher um! – Ja was glauben Sie, was heute eine Firma 
investiert, wenn sie nicht weiß, was diese Bundesregierung im nächsten Jahr vorhat? 
(Beifall bei der FPÖ.) 

Es vergeht kein Jahr, es vergeht nicht einmal ein Quartal, ohne dass neue Auflagen 
kommen, ohne dass weitere Novellierungen kommen! Und wenn es die österreichische 
Bundesregierung schafft, sich bei diesen Regelungen einzubremsen, dann schafft es 
mit Sicherheit die EU nicht, und dann kommt von dort etwas. 

Noch so viel zur Bürokratie und zum Einsparungsbedarf, zu den Reformen: Sie wissen, 
dass wir für den Verwaltungsbereich 4,1 Prozent des Bruttoinlandsproduktes ausge-
ben. (Präsident Kopf gibt das Glockenzeichen.) In der Schweiz sind es 1,6 Prozent, in 
Schweden 1,3 – und die sind nicht schlechter verwaltet als wir; nein, im Gegenteil: bes-
ser. (Beifall bei der FPÖ.) 
15.45 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Mag. Rossmann. – Bitte. 

15.45 

Abgeordneter Mag. Bruno Rossmann (Grüne): Herr Präsident! Werte Regierungs-
mitglieder! Wenn Sie, Herr Finanzminister, sagen, wir haben kein Einnahmenproblem, 
sondern ein Ausgabenproblem, dann ignorieren Sie aber, dass wir ein Problem auf der 
Einnahmenseite haben, nämlich ein Einnahmenstrukturproblem.  

Wir haben ein Steuer- und Abgabensystem in Österreich, in dem der Faktor Arbeit so 
hoch besteuert wird wie in fast keinem anderen Land im OECD-Vergleich. Im Gegen-
zug ist es aber so, dass Vermögen so niedrig besteuert werden wie in fast keinem an-
deren Land der OECD. – Da besteht ein Mismatch! Da wird es mit Sicherheit so sein, 
dass die Steuerreform in den kommenden Jahren beziehungsweise im kommenden 
Herbst sicherlich einiges zu leisten haben wird.  

Das gilt aber auch für die Frage der ökologischen Ausrichtung unseres Steuersystems: 
Auch hier haben wir im internationalen Vergleich Nachholbedarf.  

Wenn seit Monaten diskutiert wird über die Frage einer Entlastung des Faktors Arbeit, 
so muss man sich natürlich schon heute Gedanken darüber machen, wie wir das ge-
genfinanzieren werden, denn es gibt im Budget nichts zu verschenken. – Da bin ich bei 
Ihnen: Es gibt keinen budgetären Spielraum. Ich bin auch bei Ihnen, wenn Sie sagen, 
es geht darum, bei den Ausgaben dort einzusparen, wo es um Effizienzsteigerungen 
geht, etwa durch Verwaltungsreformen, durch Kürzungen bei den Ausgaben für För-
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derungen, durch Kürzungen bei den umweltschädlichen Subventionen und dergleichen 
mehr.  

Wenn wir aber das Thema Steuerentlastung diskutieren und wenn wir damit auch das 
Thema Steuergerechtigkeit diskutieren, dann müssen wir uns heute überlegen, wie wir 
die Gegenfinanzierung auf die Beine stellen wollen, denn kurzfristig wird das mit einer 
Verwaltungsreform nicht zu machen sein. 

Daher gilt es, auch auf der Einnahmenseite Überlegungen anzustellen, und da müssen 
die vermögensbezogenen Abgaben, glaube ich, endlich einmal in diesem Lande ideo-
logiefreier, sachlicher debattiert werden. Diese Debatte fehlt mir, diese Debatte müs-
sen wir führen. Ich danke Ihnen sehr für die Einladung zu einem Gespräch; ich hoffe, 
dass ich Ihnen dann klar darstellen kann, worum es geht. 

Es geht nämlich nicht, wie das auch der Herr Kollege Strolz angesprochen hat, um „Eat 
the Rich!“, es geht auch nicht um „Feed the Rich!“, es geht schlicht und einfach darum, 
dass die Reichen, Superreichen und Milliardäre in diesem Land einen Solidaritätsbei-
trag zur Entlastung der niedrigen und mittleren Einkommen im Zuge der nächsten 
Steuerreform und Steuerentlastung zu leisten haben werden. (Beifall bei den Grünen 
sowie bei Abgeordneten der SPÖ.) Das ist ein faires Steuersystem, und ein solches 
faires Steuersystem brauchen wir, und daran müssen wir arbeiten. 

Wenn Sie, Herr Finanzminister, dann die Frage der Budgetkonsolidierung als eine der 
größten Herausforderungen angezogen haben, so kann ich diese Ansicht nur teilweise 
teilen, nämlich insofern, als die Budgetkonsolidierung in einer Zeit schwächelnder Kon-
junktur in den Vordergrund zu stellen sehr leicht schiefgehen kann – schiefgehen kann 
deshalb, weil eine Konsolidierung in Zeiten nachlassenden Wachstums genau zum Ge-
genteil dessen führen kann, was man beabsichtigt, nämlich zu steigenden Defiziten 
und zu steigenden Staatsschulden.  

Werfen wir einen Blick über die Grenzen Österreichs! Nicht nur in Österreich schwä-
chelt die Konjunktur, sondern auch in anderen großen Staaten Europas: Italien ist in 
einer Rezession, sehr wahrscheinlich wird Deutschland, die größte Volkswirtschaft, in 
eine Rezession eintreten, und über Frankreich brauchen wir gar nicht zu reden. Das 
sind die drei größten Volkswirtschaften der Eurozone, die etwa zwei Drittel des BIPs in 
der Eurozone ausmachen, und wenn die Wirtschaft in diesen Ländern bergab geht, 
wird das nicht ohne Auswirkungen auf die österreichische Situation bleiben.  

Viele Beobachter argumentieren, das hänge mit den Sanktionen im Zuge der geopo-
litischen Maßnahmen zusammen. – Nein, das kann ich in dieser strikten Form nicht tei-
len. Das mag einen Einfluss haben – der ist allerdings gering, weil die Exportquote 
nach Russland sehr, sehr gering ist –, was aber die entscheidende Rolle spielt und 
was die entscheidende Aufgabe von Ihnen in den nächsten Jahren sein wird, ist, diese 
neoliberale Politik, den überzogenen Sparzwang in den europäischen Staaten zu hin-
terfragen. (Beifall bei den Grünen.)  

Denn erst dann, wenn wir diesen Sparzwang hinterfragt haben werden, werden wir 
eine konjunkturgerechte Budgetpolitik machen können, und erst eine konjunkturge-
rechte Budgetpolitik wird dazu führen, dass wir irgendwann einmal Defizite und Schul-
den wieder abtragen werden. So hat es auch einer Ihrer Vorgänger, Herr Mitterlehner 
(Zwischenbemerkung von Vizekanzler Mitterlehner), nämlich der Herr Taus, gesagt: 
Na ja, jetzt, in Zeiten der schwächelnden Konjunktur, können wir die Schulden nicht ab-
bauen; da müssen wir sozusagen etwas für das Wachstum tun. 

Deshalb fordere ich Sie auf, eine konjunkturgerechte Politik zu machen im Sinne der 
Hinterfragung des neoliberalen Spardogmas, aber auch gleichzeitig zügig eine Steuer-
senkung, eine Steuerentlastung anzugehen, denn auch diese kann einen wichtigen 
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Beitrag zur Schaffung von Wachstum und Beschäftigung leisten. – Vielen Dank. (Beifall 
bei den Grünen.) 
15.50 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster ist Herr Abgeordneter Ing. Lugar zu Wort ge-
meldet. – Bitte. 

15.51 

Abgeordneter Ing. Robert Lugar (STRONACH): Herr Präsident! Hohes Haus! Also 
ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich habe mich sehr gefreut: Ich habe mich sehr 
gefreut, als Herr Mitterlehner neuer ÖVP-Parteiobmann wurde.  

Ich habe mich auch damals gefreut, als Herr Spindelegger Herrn Mitterlehner vorge-
zogen wurde. (Vizekanzler Mitterlehner: Echt?) Sie erinnern sich, dass Erwin Pröll 
Herrn Spindelegger damals durchgedrückt hat. Damals habe ich mich gefreut als Op-
positionspolitiker, heute freue ich mich als Staatsbürger. Ich freue mich deshalb heute 
als Staatsbürger, weil ich glaube, dass es einfach notwendig ist, dass endlich die rich-
tigen Leute dort hinkommen, wo sie sein sollten. (Zwischenruf des Abg. Amon.) Und 
ich glaube, dass es die einzige und letzte Chance für die ÖVP ist. 

Ich habe heute mit einer ÖVP-Sympathisantin gesprochen, und sie hat mir gesagt,  
es ist die letzte Chance der ÖVP, zu beweisen, dass sie etwas von Wirtschaft versteht 
und dass sie diesen Staat sanieren kann. (Abg. Wittmann: Das ist die falsche Rede! 
Das ist die für ...!) Und deshalb bin ich froh, dass es Herrn Mitterlehner gelungen ist, 
sich gegen Herrn Pröll durchzusetzen (Zwischenbemerkung von Vizekanzler Mitter-
lehner), und er endlich einen ausgewiesenen Experten dort hinsetzt, wo wir ihn brau-
chen, nämlich in das Finanzministerium. (Neuerliche Zwischenbemerkung von Vize-
kanzler Mitterlehner.) 

Und es ist nicht so, wie Frau Mikl-Leitner behauptet hat, nämlich dass er kein Experte 
ist. Ich glaube, unser neuer Finanzminister ist genau dort Experte, wo wir es brauchen, 
er hat nämlich Durchsetzungskraft gegenüber Erwin Pröll – das hat er bewiesen (Vi-
zekanzler Mitterlehner: Mit ihm!) –, er ist jemand, der genug Geld auf der Seite hat, 
um unabhängig zu sein, und ist nicht abhängig von dieser Partei und deshalb auch 
nicht korrumpierbar. (Abg. Wittmann: Wie geht es denn Ihnen mit Stronach?) Das 
heißt, ich sage: Wenn es jemand schafft, hier gegenzusteuern (Abg. Wittmann: Und 
wie geht es Ihnen mit Stronach?) und gegen die Begehrlichkeiten der SPÖ aufzutreten, 
dann ist es ein Finanzminister Schelling, der weiß, dass man Geld erst erwirtschaften 
muss, bevor man es verteilen kann. (Beifall beim Team Stronach.)  

Das hat die SPÖ aber leider schon vergessen, denn bei der SPÖ tummeln sich all je-
ne, die immer mehr Begehrlichkeiten an den Tag legen und immer mehr wollen von je-
nen, die zahlen. Das ist ja das Problem, das wir in dieser Republik haben. (Beifall beim 
Team Stronach.) 

Das heißt, jene, die wollen, werden immer mehr, und jene, die zahlen, blieben schutz-
los unter der ÖVP, so wie sie war. Und ich hoffe, dass unter der neuen Führung all 
jene, die unser Land in Wirklichkeit erhalten, die Leistungsträger, all jene, die Leistun-
gen bringen und mit ihrer hohen Steuerleistung auch dazu beitragen, dass all jene, die 
hier Begehrlichkeiten haben, auch befriedigt werden, geschützt werden. – Das ist der 
Punkt. Das heißt, ich erwarte mir sehr, sehr viel von dieser neuen ÖVP, und als Staats-
bürger freue ich mich sehr, ich habe nur leider als Politiker die Angst, dass Herr Schel-
ling zwar der richtige Mann ist, aber leider in der falschen Regierung.  

Schauen wir uns einmal die Regierung an! Da gibt es die SPÖ, die sogenannte Vor-
feldorganisation der Gewerkschaft (ironische Heiterkeit der Abgeordneten Elisabeth 
Hakel und Hell), und da gibt es die ÖVP-alt, die Vorfeldorganisation des Erwin Pröll. 
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Und da ist eben die Frage: Können Sie, Herr Mitterlehner – und ich hoffe, Sie können 
es! –, und auch Sie, Herr Schelling, gegen den Onkel Erwin aus Niederösterreich end-
lich das tun, was ich als Staatsbürger und viele da draußen so lange schon von Ihnen 
erwarten? – Von der SPÖ erwarten wir ohnehin nichts mehr, aber von der ÖVP erwar-
ten wir, dass sie endlich Hausverstand in die Regierung einbringt und nicht weiter all 
jene systematisch vertreibt, die letztlich am Ende des Tages die Rechnungen zahlen. 
Das sind nun einmal die Wirtschaftstreibenden, das sind all jene, die gut verdienen in 
diesem Land und unwahrscheinlich viel Steuern zahlen. Sie alle dürfen wir nicht ver-
schrecken! 

In Wirklichkeit müssen wir ihnen dankbar sein, dass wir all die Segnungen, die sich die 
Sozialisten über die Jahre und Jahrzehnte so ausgedacht haben, noch zahlen können. 
Aber täuschen Sie sich nicht! (Zwischenruf der Abg. Elisabeth Hakel.) Wenn wir so 
weitermachen, sind sie alle weg. Es ist jetzt schon ein Auflösungsprozess im Gange! 
Ich bin ja auch in der Wirtschaft tief verankert, und es gibt viele in meinem Umfeld, die 
sich fragen: Warum tue ich mir das in diesem Land überhaupt noch an? Warum stren-
ge ich mich so an, wenn dann letztlich unterm Strich ohnehin nichts mehr überbleibt? 

60 Prozent – das muss man sich einmal vorstellen! –, 60 Prozent der selbständigen 
Unternehmer in diesem Land verdienen weniger als ihre besten Mitarbeiter. Können 
Sie sich das vorstellen? – 60 Prozent! So weit sind wir gekommen! 

Das heißt, hier muss ein Umdenken her, hier muss endlich wirtschaftliches Denken 
her, und ich traue dem neuen Finanzminister zu – weil er weiß, was er tut, und vor al-
lem, weil er es von der anderen Seite her gesehen hat –, dass er da einiges bewegen 
kann. Die Frage wird bleiben: Kann er sich durchsetzen? Kann er sich gegen den On-
kel Erwin durchsetzen, dem nur die niederösterreichischen Interessen wichtig sind und 
dem der Bund in keiner Weise in irgendeiner Form wichtig ist? Das ist das Problem in 
der ÖVP. 

Ich sehe hier einen ersten Schritt, weil ich weiß, wie schwer es war, den neuen Fi-
nanzminister bei Erwin Pröll durchzusetzen. (Zwischenruf des Abg. Rädler.) Ich sehe 
hier Morgenluft, dass sich die ÖVP endgültig aus dieser furchtbaren Umklammerung be-
freien kann und endlich das tut, was ich mir als Staatsbürger wünsche und was sich 
ganz Österreich wünscht, nämlich endlich wirtschaftliches Denken in diese Regierung zu 
bringen. – Vielen Dank. (Beifall beim Team Stronach. – Zwischenruf des Abg. Wöginger.) 
15.56 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster ist Herr Abgeordneter Dr. Hable zu Wort ge-
meldet. – Bitte. 

15.56 

Abgeordneter Dr. Rainer Hable (NEOS): Herr Präsident! Hohes Haus! Geschätzte 
Mitglieder der Bundesregierung! Werte Bürgerinnen und Bürger auf der Galerie und vor 
den Bildschirmen! Herr Finanzminister, ich würde mir wünschen, dass Sie als neuer 
Finanzminister dieses Landes leichtfüßig lossprinten auf dem Weg zu neuen Refor-
men. Das wird Ihnen jedoch schwerfallen – aber nicht aufgrund mangelnder Kondition, 
sondern aufgrund des Rucksacks, den Sie ja gleich mit diesem Amt umgeschnallt be-
kommen haben. 

Wir haben eine Staatsschuldenquote, die von 18 Prozent im Jahr 1970 auf jetzt mittler-
weile über 80 Prozent gestiegen ist, wir haben eine Abgabenquote, die von 1970, da 
lag sie bei 35 Prozent, auf mittlerweile über 45 Prozent gestiegen ist, und trotzdem ha-
ben wir kein ausgeglichenes Budget. 

Damit sind wir auch beim Thema Gerechtigkeit. – Herr Kollege Cap, Sie haben das 
Thema Gerechtigkeit oft in den Mund genommen. Sie haben sich aber – ich schätze 
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Ihren Humor, das verhehle ich nicht, das ist okay so – natürlich auch offenbart, denn 
hinter diesem Humor steckten, das muss ich auch ganz offen sagen, nur persönliche 
Attacken. Sie haben hinter Ihrem Humor nur persönliche Attacken verborgen, gleich-
zeitig aber auch den Offenbarungseid geleistet, dass Sie offenbar keine sachpoliti-
schen Lösungen anzubieten haben. (Abg. Wittmann: ... ist jetzt witzig?) 

Wenn also wirklich 90 Prozent der Rede darin bestehen, persönliche Angriffe zu lie-
fern, aber keine sachpolitischen Lösungen anzubieten, gut, dann ist das auch ein Of-
fenbarungseid: ein Offenbarungseid des Versagens und auch des Nicht-mehr-Wollens.  

Ich frage Sie, Herr Kollege Cap, aber auch die anderen Kollegen von der SPÖ: Was ist 
denn bitte gerecht – weil Sie das Wort „Gerechtigkeit“ so oft in den Mund nehmen –, 
was ist denn bitte gerecht an einer Steuerquote von mittlerweile über 45 Prozent? – 
Die Gewerkschaft hat sich mit ihrer Kampagne „Lohnsteuer runter!“ auf dieses Thema 
„draufgehaut“ Das ist nur ein bisschen eine Themenverfehlung, denn das, was wirklich 
die Arbeit belastet, das, was wirklich die breite Bevölkerung belastet, sind nicht nur die 
Umsatz- und die Einkommensteuer, es sind vor allem die Sozialversicherungsbeiträge. 
Die Sozialversicherungsbeiträge sind in diesem Land mittlerweile so hoch wie Einkom-
mensteuer und Umsatzsteuer gemeinsam.  

Da frage ich mich, wo die Kampagne der Gewerkschaft, wo die Kampagne der SPÖ 
„Runter mit den Sozialversicherungsbeiträgen!“ bleibt, denn mit diesen treffen Sie na-
türlich die Niedrigverdiener (Zwischenruf des Abg. Schieder), dort gibt es diese Flat-
Tax, die Sie so vehement ablehnen, dort wird in Wirklichkeit ohne Freigrenzen sofort von 
null Euro weg besteuert. 

Ich habe vor ein paar Tagen ein E-Mail von einem Arbeiter bekommen, der mich ge-
fragt hat – das ist jene Klientel, die Sie (in Richtung SPÖ) früher gewählt hat –, warum 
es denn so ist: Er würde gerne mehr arbeiten, aber angesichts der Steuern, die er zu 
zahlen und vor allem nachzuzahlen hat, zahlt sich das für ihn überhaupt nicht aus, und 
er fragt mich: Wie kann denn das sein? Wie ist denn das möglich? – Diese Frage 
möchte ich an Sie weitergeben, geschätzte Vertreter der SPÖ: Wie ist es nach fast 
durchgehender Kanzlerschaft seit 1970 möglich, dass sich Leistung in diesem Land 
nicht mehr lohnt? 

Wir NEOS erwarten uns von neuer Steuerpolitik und daher auch von Ihnen, Herr Fi-
zwollen weniger Steuern. Wir wollen ein einfacheres Steuersystem, das die Menschen 
in diesem Land verstehen. Und wir wollen ein gerechteres Steuersystem.  

Die Senkung der Abgabenquote ist natürlich ein großer Schritt, von 45 Prozent wollen 
wir in einem ersten Schritt auf 40 Prozent runterkommen; das ist das Niveau Deutsch-
lands, das ist machbar. (Abg. Glawischnig-Piesczek: Das sind wie viele Milliarden?) 

Herr Vizekanzler Mitterlehner, wenn Sie schon – Sie haben dabei in Richtung SPÖ 
geschielt – das Wort „Gegenfinanzierung“ in den Mund genommen haben, dann hoffe 
ich, dass Sie damit nicht meinen, dass weitere Steuererhöhungen sozusagen ins Haus 
stehen. Ich meine, es wäre zumindest ehrlich, denn eines war klar: Die ÖVP – und in 
diesem Fall richte ich mich an diese Seite (in Richtung ÖVP) – hat noch vor jeder Wahl 
gesagt: Mit uns keine neuen Steuern!, und nach der Wahl war immer alles anders. 
Nach der Wahl gab es mit Sicherheit die nächste Steuererhöhung. (Ruf bei der 
ÖVP: … keine Absolute gehabt!) 

In diesem Sinne wäre das, wenn Sie mit Gegenfinanzierung Steuererhöhung meinen, 
wenigstens ehrlich, aber wir lehnen das vehement ab! 

Wir wollen eine Senkung der Abgabenquote von 45 auf 40 Prozent, das sind 15 Mil-
liarden € weniger, und das sind zirka 4 000 € pro Haushalt. (Abg. Glawischnig-Pies-
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czek: Wie wollen Sie die einsparen, 15 Milliarden?) Das wäre das Niveau von Deutsch-
land.  

Da Sie nach Einsparungen fragen: Allein die Hälfte würden Sie durch eine Pensionsre-
form hereinkriegen. (Vizekanzler Mitterlehner: Durch was? – Abg. Glawischnig-Pies-
czek: Das geht sich mit der Parteienförderung nicht aus!) Wenn die Menschen in die-
sem Land in Pension gehen würden wie die Schweizer und auch Menschen in anderen 
Ländern, nämlich fünf Jahre später, dann hätten Sie allein schon die halbe Miete. Das 
ist alles machbar, wenn man nur will. (Abg. Wittmann: Eine Milchmädchenrechnung!)  

Herr Finanzminister, ein Letztes möchte ich Ihnen noch mitgeben: Einen gewissen Ver-
trauensvorschuss haben Sie ja von uns bekommen, und wir hoffen natürlich, dass Sie 
ihn sich auch verdienen. Sie können sich natürlich oft auf den Koalitionspartner ausre-
den, dass etwas nicht geht, dass etwas nicht machbar ist, aber Sie haben schon eine 
Möglichkeit (Präsident Kopf gibt das Glockenzeichen), die wir in diesem Haus oft be-
antragt haben: § 16 Finanz-Verfassungsgesetz, nämlich durch Verordnung den Län-
dern und Gemeinden ein gemeinsames Haushaltsrecht vorzuschreiben. Das hätte 
schon längst geschehen müssen, ist aber durch die Heiligenbluter Vereinbarung ver-
hindert worden. Sie als Finanzminister …  

Präsident Karlheinz Kopf: Herr Abgeordneter, Ihre Redezeit ist abgelaufen. 

Abgeordneter Dr. Rainer Hable (fortsetzend): Ja, Verzeihung. 

Herr Finanzminister, Sie haben es in der Hand, das zu machen. Wenn Sie das schaf-
fen, wenn Sie das umsetzen, verdienen Sie sich unseren Vertrauensvorschuss, und 
darauf hoffen wir. – Danke schön. (Beifall bei den NEOS.) 
16.03 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet hat sich Herr Bundesmi-
nister Stöger. – Bitte. 

16.04 

Bundesminister für Verkehr, Innovation und Technologie Alois Stöger, diplômé: 
Herr Präsident! Herr Bundeskanzler! Herr Vizekanzler! Meine sehr verehrten Kollegin-
nen und Kollegen auf der Regierungsbank! Meine sehr verehrten Damen und Herren 
Abgeordneten! Zuerst bedanke ich mich bei allen, die im Gesundheitsausschuss, im 
Tierschutzbereich mit mir gut zusammengearbeitet haben. Es ist mir ein Anliegen, hier 
herzlichen Dank zu sagen. 

Ich habe eine neue Aufgabe übernommen, und zwar im Bundesministerium für Ver-
kehr, Innovation und Technologie, und ich übernehme ein exzellent aufgestelltes Haus. 
In diesem exzellent aufgestellten Haus merkt man, was es für einen Staat bedeutet, 
Infrastruktur zu haben. Da erkennt man, welche Leistungen ein Staat in guter Qualität 
anbietet, und da erkennt man auch, wie es wirkt, wenn es bei den Menschen ankommt. 

Wir können lange über die ÖBB reden, aber gehen Sie auf den Bahnhof in Linz oder in 
Wien und fragen Sie die Menschen, die pendeln, die, um ihre Wirtschaftskraft einbrin-
gen zu können, pendeln müssen. Wenn der Zug von Linz nach Wien nur mehr 1 Stun-
de 15 Minuten fährt, dann haben viele Menschen sehr, sehr viel gewonnen. (Abg. Ha-
gen: Von Wien nach Vorarlberg sieben bis acht Stunden!) Und das stärkt die Wirt-
schaftskraft in unserem Land. Die ÖBB sind schneller, komfortabler und, was uns alle 
freut, auch wirtschaftlicher geworden. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wir diskutieren darüber, wie wir unsere wirt-
schaftliche Kraft nützen können, wie wir unsere Position verstärken können. Das geht 
nicht, wenn wir nicht die modernen Leistungen zum Beispiel des Internets, des Fest-
netzes, des Breitbandnetzes haben.  
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Ein Unternehmen in der Region – ich sage das ganz bewusst, denn 66 Prozent der ös-
terreichischen Bevölkerung leben nicht in urbaner Gegend –, die Menschen brauchen, 
damit sie ihre wirtschaftliche Kraft entfalten können, den Zugang zu modernen Netzen, 
wie zum Beispiel den Breitbandausbau. Das ist eine wichtige Sache, die wir jetzt ge-
meinsam umsetzen wollen und müssen. 

Wir haben in Österreich – ich danke meiner Vorgängerin, Präsidentin Bures, dafür, 
dass sie das in Ruhe und mit Konsequenz umgesetzt hat – Bauprojekte umgesetzt, 
neue Technologien geschaffen, wir haben die Straßen ausgebaut. Letztendlich stärkt 
das die Wirtschaft, gibt das den Menschen die Chance, Arbeit zu haben, und erhöht 
den Wohlstand in unserer Gesellschaft. (Beifall bei der SPÖ.) 

Ich verstehe das Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie als ei-
nes, das sich an die Menschen und an ihre Wirtschaftskraft richtet. Wir werden hier 
auch die wirtschaftliche und die soziale Verantwortung stärken. Mobilität ist dafür eine 
Voraussetzung.  

Zum Güterverkehr möchte ich sagen, wir rücken in das Zentrum Europas, wenn wir da 
in Österreich tolle Leistungen und Netze nicht nur haben, sondern sie sogar noch wei-
ter ausbauen (Zwischenruf der Abg. Moser), um so unsere Wirtschaftskraft insgesamt 
zu stärken.  

Es geht um die Zukunft – das BMVIT ist als ein Ministerium für die Zukunft gegründet 
worden. Wir wollen Umweltziele erreichen. Wir wollen beim Klimaschutz mitdenken, 
mitwirken. Wir stehen im globalen Wettbewerb und müssen dort bestehen, daher brau-
chen wir eine starke Infrastruktur. Wenn wir das schaffen, dann ist das der beste Weg 
in die wirtschaftliche, in die menschliche, aber auch in die soziale Gesundheitsvor-
sorge. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, ich lade Sie ein, die Weichen sind gut ge-
stellt worden, manche Züge sind richtig angeschafft – wir bekommen neue, habe ich 
schon gehört –, aber Sie müssen mitfahren. (Abg. Moser: Steigen Sie einmal ein!) Wir 
müssen mitfahren, um ein Innovationsland zu werden, es zu stärken.  

Wir werden auch im Bereich Forschung große Anstrengungen zustande bringen. Wir 
werden das unterstützen, ich werde das unterstützen, und ich freue mich, wenn wir hier 
gemeinsam arbeiten werden. Ich habe angekündigt, dass wir uns in den nächsten 
Tagen mit dem Technologieausschuss etwas anderes ansehen. Es geht darum, uns 
aufzumachen, Europa zu sehen und den Weg Österreichs in die Zukunft zu sichern. – 
Herzlichen Dank. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 
16.09 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gelangt Herr Abgeordneter Heinzl. – 
Bitte. 

16.09 

Abgeordneter Anton Heinzl (SPÖ): Herr Präsident! Herr Bundeskanzler! Herr Vize-
kanzler! Sehr geehrte Damen und Herren auf der Regierungsbank! Liebe Kolleginnen 
und Kollegen! Hohes Haus! Ab 2006 hat Österreich im Bereich Verkehr und Infra-
struktur, Bundesminister Stöger hat es schon angesprochen, einen, wie ich meine, rie-
sigen Schritt nach vorne gemacht. Insbesondere im Bereich des öffentlichen Verkehrs 
wurden wahrlich gewaltige Fortschritte erzielt, das sieht man schon allein am Ausbau 
der umweltfreundlichen Schiene, der in den letzten Jahren erfolgreich vorangetrieben 
wurde und auch in den kommenden Jahren mit Vehemenz weitergehen wird. 

Sehr geehrte Damen und Herren! 80 Prozent des österreichischen Schienennetzes 
stammen noch immer aus der Zeit der Monarchie, und das, obwohl wir wissen, dass 
eine leistungsfähige moderne Schiene das Rückgrat für eine gut funktionierende Infra-
struktur ist und auch Hunderttausende Arbeitsplätze sichert.  
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Deshalb ist der weitere Fahrplan für die nächsten Jahre klar, ganz klar: Bis zum 
Jahr 2019 werden insgesamt 13,2 Milliarden € in den weiteren Ausbau der Bahn inves-
tiert.  

Investiert wurde bis jetzt aber nicht nur in die großen Achsen, internationalen Strecken, 
in große Projekte wie zum Beispiel Südbahn, Westbahn, auch in zahlreiche kleinere 
Projekte wurde in den letzten Jahren investiert, sie wurden in Angriff genommen oder 
es wird bald damit begonnen. Über 100 Bahnhöfe in ganz Österreich werden renoviert, 
revitalisiert, modernisiert und vor allem behindertengerecht gestaltet.  

Sehr geehrte Damen und Herren! All diese Maßnahmen sorgen für Wachstum und Be-
schäftigung. Durch den Ausbau der Schiene allein werden zirka 30 000 Arbeitsplätze 
geschaffen. 

Natürlich, sehr geehrte Damen und Herren, Hohes Haus, spielt auch der Aspekt des 
Umweltschutzes eine ganz große Rolle. Allein im Vorjahr erreichte die Rail Cargo über 
25 Milliarden Tonnenkilometer. Wenn wir diese Menge an Gütern mit Lkws transpor-
tieren müssten, würde die CO2-Bilanz Österreichs weitaus schlechter ausfallen und 
aussehen.  

Aber auch im Bereich des Personenverkehrs, sehr geehrte Damen und Herren, helfen 
die ÖBB, CO2 zu sparen. Allein im Vorjahr haben die ÖBB 469 Millionen Passagiere 
befördert, Tendenz steigend, was uns freut.  

Das schlägt sich auch im Konzernergebnis nieder. Die ÖBB erzielten im Vorjahr einen 
Gewinn von 102,5 Millionen € und damit um 38 Prozent mehr als 2012. Diese positive 
Entwicklung gilt es in den nächsten Jahren fortzusetzen. 

Hohes Haus! Der zweite große Modernisierungsschub im Bereich der Infrastruktur – 
das wurde heute schon ein paar Mal angesprochen, erfreulicherweise auch vom Herrn 
Finanzminister – ist der Breitbandausbau. Der Breitbandausbau ist aus wirtschaftlicher 
Sicht sowie standortpolitisch, aber auch gesellschaftspolitisch ein Gebot der Stunde. 
Bundesministerin Bures hat schon vor zwei Jahren die Breitbandstrategie 2020 vorge-
legt, mit dem ehrgeizigen Ziel, dass bis 2020 ultraschnelles Internet in ganz Österreich 
verfügbar ist. Es gilt, den heuer vorgelegten Masterplan zum Breitbandausbau umzu-
setzen und zu koordinieren, damit endlich in ganz Österreich die Möglichkeit moderner 
Kommunikationstechnologien, Stichwort Teleworking, von allen genutzt werden kann. 

Hohes Haus! Die vorgezogenen Investitionen in den Hochwasserschutz entlang der 
Donau möchte ich besonders hervorheben. Zehn Hochwasserschutzprojekte entlang 
der Donau werden um bis zu vier Jahre vorgezogen, das heißt, bis spätestens 2019 
werden alle fertiggestellt werden. Für das Großprojekt Eferdinger Becken in Oberös-
terreich wurde die Planung bereits gestartet. Insgesamt investieren Bund, Länder und 
Gemeinden 560 Millionen € bis 2019.  

Sehr geehrte Damen und Herren! Natürlich darf auch das Thema Straße nicht außen 
vor gelassen werden. Im Bereich der Verkehrssicherheit wurden in den letzten Jahren 
große Schritte erzielt. Es gab einen deutlichen Rückgang bei den Unfallzahlen, bei den 
Zahlen der Verkehrstoten, insbesondere auch bei der Zahl der verunglückten Kinder, 
bei der Zahl der alkoholbedingten Unfälle. 455 Verkehrstote im Jahr 2013 sind viel zu 
viel, aber der niedrigste Stand seit Beginn der offiziellen Unfallstatistik im Jahr 1961. 
Zum Vergleich: Zur Jahrtausendwende starben doppelt so viele Menschen auf unseren 
Straßen wie 2013. 

Die wichtigsten Maßnahmen waren die Reform der Motorradausbildung, die Radhelm-
pflicht für Kinder bis 12 Jahre, strengere Strafen für Raser und Alkohol am Steuer – ge-
koppelt mit bewusstseinsbildenden Maßnahmen.  
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Sehr geehrte Damen und Herren! Leider ist meine Redezeit schon erschöpft, es gäbe 
vom Bereich Infrastruktur noch viel zu berichten. Es ist auch in der Zukunft noch viel zu 
tun.  

Das Ressort Verkehr und Infrastruktur ist ein großes und, wie auch ich meine, beson-
ders spannendes und vielfältiges Themenfeld. Sehr geehrter Herr Bundesminister Stö-
ger, ich freue mich schon jetzt auch als Vorsitzender des parlamentarischen Verkehrs-
ausschusses auf eine partnerschaftliche Zusammenarbeit auf Augenhöhe zum Wohle 
unserer schönen Republik Österreich. – Ich danke Ihnen. (Beifall bei der SPÖ.) 
16.15 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Ot-
tenschläger. – Bitte. 

16.15 

Abgeordneter Andreas Ottenschläger (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr 
geehrte Mitglieder der Bundesregierung, insbesondere sehr geehrter Herr Verkehrsmi-
nister! Ich als Wiener Abgeordneter und als Josefstädter darf aber auch den neuen 
Staatssekretär Harald Mahrer sehr herzlich begrüßen und ihm zu seiner neuen Funk-
tion im Namen der Josefstädterinnen und Josefstädter sehr herzlich gratulieren – um 
ein wenig Lokalkolorit ins Parlament zu bringen. 

Herr Bundesminister! Sie haben ein sehr herausforderndes und sehr spannendes Mi-
nisterium übernommen. Was sind aus meiner Sicht die wesentlichen Herausforderun-
gen? – Moderne Mobilität und Infrastruktur sind Impulsgeber für Wirtschaft und Ge-
sellschaft, beispielsweise die Weiterentwicklung der Bundesbahnen, die wir, glaube 
ich, gemeinsam zu einem wettbewerbsfähigen Mobilitätsanbieter entwickeln sollten, 
um auch in der sich anbahnenden immer größer werdenden europäischen Konkurrenz 
wettbewerbsfähig zu bleiben. Das ist eine der wesentlichen Herausforderungen.  

Wir müssen aber auch Überlegungen anstellen, wie wir die Infrastrukturprojekte im 
Bahnbereich in Zukunft finanziell stemmen können, denn wir wollen das nicht alles auf 
die künftigen Generationen finanziell hinausschieben. Da ist, glaube ich, viel Kreativität 
und Nachdenken angesagt, und dazu sind wir gerne bereit. 

Herr Minister, auch bei diesem Punkt eine Bitte: Nicht alles, was ein ÖVP-Mandatar 
oder ein Funktionär, ein Regierungsmitglied von der ÖVP zum Thema ÖBB sagt, ist 
gleichzustellen mit ÖBB-Bashing, sondern wir wollen hier sachlich und gemeinsam an 
der Zukunft der Staatsbahn weiterarbeiten. 

Weitere Punkte: die Umsetzung der Donauraumstrategie – ich glaube, das ist ein sehr 
wichtiges Thema, das wir durchaus alle miteinander und noch öfter diskutieren sollten, 
die Donau als wichtiger Transportweg, als nachhaltige Möglichkeit des Transportes 
vom bayerischen Raum bis zum Schwarzen Meer; auch eine Chance für den Wirt-
schaftsstandort Österreich. 

Gleichzeitig müssen wir aber auch über die Zukunft der österreichischen Luftfahrt 
nachdenken; da gibt es auch einige Punkte. Das ist wichtig für den Standort, für die 
Wettbewerbsfähigkeit in Österreich. Wir wollen da auch umweltpolitische Lösungsan-
sätze erarbeiten, sollten hier aber die Interessen aller Teilnehmer des Luftraumes 
beachten. Es ist gerade die Neuordnung des österreichischen Luftraumes in Diskus-
sion. Da gibt es eine Verordnung von Ihrer Vorgängerin, bei der ich mich an dieser 
Stelle auch sehr herzlich für ihre Arbeit bedanken möchte, und diese geplante Verord-
nung würde, so wie sie vorliegt, eine Ungerechtigkeit herbeiführen, nämlich gegenüber 
dem Flugsport, weil sie eine Einschränkung für diesen bedeuten würde. Da sollten wir 
noch einmal zurück an den Start und versuchen, eine gemeinsame Lösung im Sinne 
aller Beteiligten zu finden, da auch der Flugsport einen wesentlichen Standortvorteil für 
die Tourismuswirtschaft in Österreich darstellt. 
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Des Weiteren stehen Ihnen wichtige, eigentlich fertig geplante Straßenbauprojekte be-
vor. Auch da sollten wir mehr Augenmerk darauf legen, dass wir ein ausgewogenes 
Angebot machen können, auch für den ländlichen Bereich. Und der Ausbau intel-
ligenter Verkehrs- und Informationstechnologien ist weiter voranzutreiben, um die Si-
cherheit und die Energieeffizienz zu steigern.  

Herr Bundesminister, ich glaube, wir sollten auch, was die Transportwirtschaft betrifft, 
sozusagen einen anderen Weg einschlagen. Die Transportwirtschaft ist nicht zu ver-
teufeln, sondern sie ist ein wesentlicher Partner der gesamten Wirtschaft und letzten 
Endes auch wichtig für die Konsumenten. 

Letzter Punkt: Österreich als zentrales Land in Europa hat die Möglichkeit, sich zu ei-
nem interessanten Logistikstandort zu entwickeln. Auch hier gibt es einige Vorschläge, 
die wir gerne mit Ihnen weiterentwickeln wollen. 

In diesem Sinne, Herr Bundesminister, freue ich mich auf eine gute Zusammenarbeit 
mit Ihnen. Ich bin optimistisch und ich denke, wir werden gemeinsam einiges weiter-
bringen. – Vielen Dank. (Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 
16.20 

Präsident Karlheinz Kopf: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Dipl.-Ing. Deimek. – 
Bitte. 

16.20 

Abgeordneter Dipl.-Ing. Gerhard Deimek (FPÖ): Herr Präsident! Meine Damen und 
Herren auf der Regierungsbank! Meine Damen und Herren! Hohes Haus! Herr Minister 
Stöger, ich stehe nicht an, Ihnen vorab zum neuen Amt zu gratulieren. Gleichzeitig er-
warte ich mir aber von Ihnen mehr Flexibilität und mehr, kann man ruhig sagen, Wet-
terfestigkeit, als alle Ihre Vorgänger in den letzten Jahren sie hatten.  

Sie haben erwähnt, dass Ihnen die Bahnhöfe gefallen. Herr Minister, zwischen den 
Bahnhöfen warten viele Großbaustellen auf Sie! Da geht es nicht darum, den Status 
quo zu verwalten, sondern darum, wirklich etwas weiterzubringen.  

Fangen wir mit dem Straßenverkehr an. Die ASFINAG erhöht regelmäßig die Mauten. 
Nur ist es mittlerweile so, dass sie den Gewinn nicht mehr verstecken kann, wie sie 
möchte. Da reißen dann immer kleine Unarten ein, beispielsweise dass sich Landes-
hauptleute um eine politische Jobvermittlung anstellen. Da werden Tischler Bereichs-
leiter für gewisse Gebiete – Tischler, nicht irgendwie ein Hochbau- oder Tiefbauspezia-
list oder sonst etwas. Aber der Herr Landeshauptmann hat seinen Günstling unterge-
bracht.  

Da müssten Sie ein bisschen aufpassen, denn die Mautzahler werden das nicht ver-
stehen, ganz egal, ob der Landeshauptmann, wie jetzt im besonderen Fall, ein Schwar-
zer aus Oberösterreich oder ein Andersfärbiger aus einem anderen Bundesland ist. 
Das werden die Mautzahler nicht verstehen. Gleichzeitig verstehen sie schon die gan-
ze Zeit nicht, warum es in Österreich nicht gelingt – wie beispielsweise in Italien –, 
dass man Raser, die die Straßenverkehrsordnung ein bisschen ignorant auffassen, ef-
fektiv einholt und effektiv verfolgt.  

Kommen wir zur Fliegerei, zur Austro Control; manche Flieger sagen ja ganz gerne: 
Out of Control. Herr Minister Stöger, die Roadmap Luftfahrt ist ein frommes Papier, das 
vor sich hin modert. Es geschieht zu wenig, ja es geschieht teilweise gar nichts.  

Und weil wir schon dabei sind: Die Fluggastabgabe – das ist nicht Ihr Thema, sondern 
das ist eigentlich ein Thema des Finanzministers, aber dieser wird Sie, da er kein Wis-
senszölibatär ist, sicher unterstützen –, diese Fluggastabgabe muss weg! (Beifall bei 
der FPÖ.) 
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Noch eine zusätzliche Forderung von uns – Kollege Ottenschläger hat es schon ange-
sprochen –: Die Novelle für die Neustrukturierung des Luftraumes gehört kräftigst über-
arbeitet! Das ist noch die fromme Version davon. Herr Minister, wir, Kollege Hafen-
ecker, der ja selbst ein Flieger ist, und ich, haben ein Schreiben an Sie gerichtet, in 
dem wir in etwa zusammenfassen, was die wichtigsten Punkte sind, die geändert wer-
den sollten. (Der Redner überreicht Bundesminister Stöger ein Schriftstück.)  

Kommen wir zur Binnenschifffahrt. Diese ist ja an und für sich in Österreich kein 
großes Thema, nur: Der Nationale Aktionsplan Donauschifffahrt ist in entscheidenden 
Sektoren noch immer nicht umgesetzt – auch wieder ein Betätigungsfeld! 

Nun kommen wir zu meinem Hobbygebiet, dem Schienenverkehr. Herr Bundesmi-
nister, es wird Ihnen möglicherweise schwerfallen, aber: Die ÖBB gehören aus den 
Fesseln der Partei, der Sozialdemokratie befreit! Es geht darum, fachliche Potenz zu 
haben, nicht ein Parteibuch.  

Das soll im Umkehrschluss nicht heißen, dass dort ein Roter nichts werden kann. Nur, 
es geht darum: Warum wird jemand, der zwar das rote Parteibuch hat, aber sich an-
sonst nur bei Immobilien oder beim Stromverkauf oder sonst irgendwo auskennt, wa-
rum wird der bei den ÖBB etwas und nicht ein gestandener Eisenbahner, der auch rot 
sein mag? – Darum geht es: Es geht um die Fachkompetenz, und es geht um 
Infrastrukturpolitik, aber nicht um Imagekuren von Landeshäuptlingen. (Zwischenrufe 
bei der SPÖ.) – Ich erkläre es Ihnen, wenn Sie wollen, Frau Kollegin. 

Es geht bei den ÖBB um etliche große Dinge, und da fangen wir einmal mit der Si-
cherheit an. Es geht um die Sicherheit von Mitarbeitern, und es geht um die Sicherheit 
von Kunden. Daher ist unsere Kernforderung ein sofortiger Stopp des Null-zu-null-Be-
triebes! (Beifall bei der FPÖ.) 

Es kann nicht angehen, dass Züge mit 300 Leuten und mehr von einem einzigen Lok-
führer geführt werden, und sonst ist kein Mitarbeiter dabei. Wenn irgendetwas pas-
siert – das ist unerträglich! 

Herr Minister, wenn in der voestalpine, die Sie ja kennen, dasselbe Management ge-
werkt hätte wie bei den ÖBB, das reines Cost Cutting betreibt, dann würde dieser Be-
trieb heute ein paar hundert Tonnen Blech verkaufen und nicht mehrere Millionen Ton-
nen erfolgreich produzieren. Sie sehen wieder, es geht nicht um Parteipolitik, es geht 
darum, was man macht. Da sollten Sie und die von Ihnen beauftragten Aufsichtsräte 
ordentlich eingreifen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Herr Minister, abschließend möchte ich nicht behaupten, dass ich oder meine Kollegen 
dieser neuen Regierung viel zutrauen. Personalrocharden werden da nicht ausreichen. 
Die Idee – und das hat die „NZZ“ so formuliert –, Spitzenrepräsentanten des Kammer-
staates zu Hoffnungsträgern für Reformen zu machen ist originell, ist vielleicht mutig. 
Ob es zielführend ist, werden wir sehen. 

Ich erwarte mir von Ihnen, Herr Minister, nicht tolle Pressekonferenzen, nicht tolle 
Shows, sondern Sacharbeit. Daran werden wir Sie messen. Daran wird auch das Volk 
Sie messen. Das Volk erwartet Sacharbeit, aber nicht mehr von dieser Regierung. – 
Danke. (Beifall bei der FPÖ.) 
16.26 

Präsident Karlheinz Kopf: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Willi. – Bitte. 

16.26 

Abgeordneter Georg Willi (Grüne): Herr Präsident! Meine Damen und Herren auf der 
Ministerbank und hier im Plenum! Ich begrüße zunächst die neuen MinisterInnen. Ich 
freue mich vor allem über die neue Gesundheitsministerin, die ich als Rednerin im Ple-
num immer als sehr resolut, bestimmt und von klaren Zielen geleitet erlebt habe. Ich 
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freue mich auf den neuen Finanzminister, dem ich schon einige Abende als Vortra-
gendem zugehört habe, und bin gespannt, was das mit dem schlanken Staat wird. Ich 
bin da ein bisschen skeptisch mit dem schlanken Staat. Ich will einen Staat, der die 
Leistungen, die die Bürgerinnen und Bürger zu Recht erwarten dürfen, auch leistet. 
(Beifall bei den Grünen.) 

So, aber jetzt zu Ihnen, Herr neuer Mobilitätsminister. Ihre erste Stellungnahme war für 
mich etwas zu wenig. Sie haben einfach gesagt, das Infrastrukturministerium ist super 
aufgestellt, tolle Leute, und im Kern haben Sie gesagt: Ich mache weiter wie bisher. – 
Aber so kann es nicht gehen. Ich habe Konsens mit Ihnen beim Lob für die Frau Ver-
kehrsministerin, jetzige Präsidentin Bures, bei ihrem Kampf, den sie gewonnen hat, für 
die Breitband-Milliarde. Das halte ich für ganz wichtig. Der ländliche Raum in Öster-
reich braucht eine gute Breitbandversorgung. Es war kein einfacher Kampf, aber sie 
hat ihn gewonnen, und darüber sind wir alle froh.  

Sie haben aber gesagt, wie toll das ist, wenn Sie von Linz nach Wien fahren: Eine 
Stunde fünfzehn ist super. – Ich bin selbst ein Nutznießer dieser schnellen Westbahn, 
ich benütze sie jede Woche. Nur, was ist mit den Menschen zwischen Linz und Wien? 
Da gibt es noch die in St. Pölten, die einsteigen dürfen, aber sonst? Wie ist es über-
haupt mit den vielen, die in den ländlichen Räumen wohnen? (Zwischenrufe bei der 
SPÖ.) An denen brausen diese schnellen Züge vorbei.  

Was tun diese schnellen Züge, die supertoll sind, keine Frage; der Kollege Töchterle 
kennt sie auch. Sie stärken die Ballungszentren, und sie schwächen den ländlichen 
Raum. Die Kunst von Ihnen muss sein, Herr Minister, dass Sie ein Mobilitätsminister 
für alle ÖsterreicherInnen werden, auch die in den ländlichen Räumen. Das ist die span-
nende Aufgabe. 

Ich kann Ihnen eines versichern: Ich habe erlebt, wie das Handy eingeführt wurde und 
was sich seither in den letzten 25 Jahren da alles getan hat. Und bei der Mobilität wer-
den wir eine ähnlich rasante Entwicklung erleben. Die Bedeutung des Autos wird 
schwächer, das geben sogar die Autobauer zu. Aber die Ansprüche an Mobilität stei-
gen, und es ist Ihre Aufgabe, die Mobilität und die steigenden Ansprüche an Mobilität 
sicherzustellen. Das geht nur durch den Ausbau des umweltfreundlichen Verkehrs! 
Das heißt: Stärkung der Bahn- und der Bussysteme, Stärkung des Radfahrens.  

Sie als Gesundheitsminister waren immer ein großer Verfechter, dass wir viel mit dem 
Rad fahren, und des Zu-Fuß-Gehens. Ihre Kunst wird es sein, eine Vernetzung zwi-
schen diesen Teilen herzustellen. Da ist es zu wenig, nur auf die schnelle Bahn und 
auf die drei großen Tunnels zu setzen. Diese kosten sehr viel Geld – das wird der Herr 
Finanzminister noch am eigenen Leib spüren –, aber sie bringen in Summe weniger, 
als wenn Sie dieses viele Geld stärker im Flächenausbau einsetzen. Da werden wir si-
cher noch sehr viele spannende Diskussionen haben. 

An einem Beispiel möchte ich klarstellen, wie toll gut ausgebauter öffentlicher Verkehr 
angenommen wird. In der Stadt Wien gibt es dank Rot-Grün ein 365-€-Jahresticket, 
das haben jetzt 433 000 Wienerinnen und Wiener. Dazu kommen 146 000, die das Se-
niorInnen-Ticket haben, 85 000 Studierende mit dem Studententicket und dann noch 
die Jugendlichen mit dem Top-Jugendticket. Da sieht man: Wenn man ein tolles Ange-
bot macht, wird es angenommen! 

Herr Minister! Damit Sie – deswegen habe ich dieses Ding mitgebracht – jeden Tag da-
ran denken, dass Sie den Nah- und Regionalverkehr ausbauen müssen, habe ich Ih-
nen unser Parade-Zugsmodell in dieser Hinsicht, nämlich den „Talent“, mitgebracht. 
(Der Redner öffnet eine Modelleisenbahn-Verpackung.) Ich wünsche Ihnen viel Talent 
beim Umbauen des Mobilitätssystems. (Zwischenrufe bei der FPÖ.) 
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Die schnelle Bahn allein ist es nicht; schon gar nicht die Autobahn, die hat wenig Zu-
kunft, weil das Auto wenig Zukunft hat. Ich würde mich freuen, wenn Sie diese Zugs-
garnitur auf Ihren Schreibtisch stellen, zur „Taurus“-Lok der Frau Ministerin dazu, und 
jeden Tag daran denken: Hier liegt Ihre Zukunft, das ist Ihre Zukunft!  

Ich freue mich auf gute Zusammenarbeit, Herr Minister! (Beifall bei den Grünen. – Der 
Redner übergibt Minister Stöger die Modelleisenbahn. – Abg. Walter Rosenkranz: Er 
wird wichtigere Sachen auf seinen Tisch stellen! Das wäre für Dreijährige besser ge-
eignet!) 
16.31 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Ha-
gen. – Bitte. 

16.31 

Abgeordneter Christoph Hagen (STRONACH): Herr Präsident! Meine Damen und 
Herren auf der Regierungsbank! Hohes Haus! Sehr geehrter Herr Bundesminister Stö-
ger! Ich kann jetzt nicht sagen, dass ich begeistert war, als ich von Ihrer Bestellung 
zum Verkehrsminister hörte. Nichts gegen Sie persönlich, ich kenne Sie persönlich 
nicht so sehr, aber ich kenne Ihr Verhalten in der vorigen Regierungsmannschaft als 
Gesundheitsminister, und da ist mir einiges aufgestoßen.  

Wenn ich daran denke, dass Sie als Gewerkschaftsfunktionär jetzt der ÖBB vorgesetzt 
werden, die bekanntlich – das ist ja kein Geheimnis – eine rote Kaderschmiede ist, 
heißt das, man hat bei der ÖBB den Bock zum Gärtner gemacht. Da habe ich schon 
meine Bedenken, dass Sie das Problem, das wir mit der ÖBB haben, nämlich dass der 
Staat Österreich jährlich 2 Milliarden € an Steuergeldern zuschießen muss, nicht in den 
Griff bekommen wollen oder können. Da habe ich meine Bedenken. Wenn ich mir an-
schaue, dass Sie als Gesundheitsminister es nicht geschafft haben, diese 22 Sozial-
versicherungsanstalten mit einer Art Verwaltungsreform kostengünstiger zu gestalten, 
dann glaube ich, dass Sie auch dieses Problem nicht schaffen werden – deswegen 
meine Bedenken.  

Aber nichtsdestotrotz, Herr Minister, will auch ich Ihnen eine Chance geben. Sie kön-
nen mich auf Ihre Seite ziehen, indem Sie mich wirklich davon überzeugen, dass Sie 
das Ressort im Griff haben, dass Sie an diesen Schwachstellen ansetzen und dort 
Verbesserungen bringen, und zwar deutliche Verbesserungen bringen. Dann werden 
Sie mich im Boot haben, dann haben Sie mich als Unterstützer und das ganze Team 
Stronach, das sehr wirtschaftlich denkt, als Unterstützer. (Beifall beim Team Stronach.) 

Meine Damen und Herren! Der Herr Bundesminister hat den Güterverkehr auf der 
Schiene angesprochen. Sie wissen – als Verkehrssprecher des Teams Stronach bin 
ich an diesem Thema schon länger dran –, dass wir in diesem Bereich wettbewerbsfä-
higer werden müssen. Es tut mir immer in der Seele weh, wenn ich drüben in der 
Schweiz bin – die Schweiz ist ja als bahnbesessenes Land bekannt – und die dortigen 
Politiker mir sagen: Bitte, sag deinen Kollegen in Wien einmal, dass sie das Güterver-
kehrsnetz entsprechend adaptieren und ausbauen, damit der Gütertransport auf der 
Schiene nicht um Österreich herum geführt werden muss, sondern auch Österreich an 
diesem Markt teilhaben kann! 

Das Problem ist: Es nützt nichts, wenn in der Schweiz teure Tunnel gebaut werden, 
wenn dort oder im anderen europäischen Umland von Österreich tolle Hochgeschwin-
digkeitsstrecken gebaut werden, und in Österreich verschlafen wir das Ganze. Herr Mi-
nister, da gibt es viel Arbeit, da gibt es viel zu tun. Ich kann Ihnen nur empfehlen: 
Krempeln Sie einmal die Ärmel auf, und packen Sie dieses Thema an! Die Güterver-
kehrsschiene ist ein wichtiges Thema. (Beifall beim Team Stronach.) 
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Weiteres Thema: Lkw. Die Lkw-Transporte in der Nacht finde ich viel vernünftiger, weil, 
wenn wir dort die Geschwindigkeit von 60 auf 80 Stundenkilometer erhöhen, die Güter 
schneller transportiert werden können. Sie wohnen in Oberösterreich, Herr Minister, ich 
wohne in Vorarlberg. Ich fahre ab und zu mit dem Auto her, weil es schneller geht als 
mit der Bahn von Vorarlberg nach Wien; da brauche ich eineinhalb Stunden weniger im 
schlimmsten Fall, im besten Fall bin ich noch schneller. Und ich halte die Geschwin-
digkeit ein; ich bin Polizeibeamter, ich halte mich an die Geschwindigkeit, meine Da-
men und Herren! (Zwischenrufe bei SPÖ und ÖVP.) Da stimmt doch auch irgendetwas 
nicht mit dem Personentransport, wenn die Schiene zu langsam für den Personen-
transport ist. Es ist schön, wenn es nach Linz, wo Sie herkommen, sehr schnell geht. 
Aber Vorarlberg hat man wieder einmal vergessen! Dort sollten wir ansetzen. 

Darum ist es mir auch wichtig, dass wir den Güterverkehr auf der Straße, wenn er 
schon nicht auf der Schiene transportiert werden kann, in die Nachtstunden verlegen, 
weil es natürlich das Problem ist, dass am Tag der Personenverkehr sehr stark ist. Da 
kommt es zu sehr gefährlichen Situationen, wenn zu viele Lkw unterwegs sind. Deswe-
gen gibt es auch die Lkw-Überholverbote. Ich habe da auch einen Antrag im Aus-
schuss liegen, darüber werden wir ebenfalls diskutieren. Auf zweispurigen Strecken ist 
das eine äußerst massive Gefahrenquelle, auch dort sollten wir einmal ansetzen. Ihre 
Vorgängerin hat das bereits aufgenommen, darüber werden wir also auch verhandeln. 
Sie sehen, in mir haben Sie einen guten Mitarbeiter. Wenn Sie wollen, kommen Sie auf 
mich zu, dann werde ich Ihnen helfen.  

Auch ein großes Thema für mich – ich bin ein begeisterter Motorradfahrer – ist die Frei-
gabe der Busspur für die Motorradfahrer. Herr Bundesminister, das müssen Sie ein-
fach überregional regeln! Denn in dem einen Land gilt es, im anderen gilt es nicht, wie 
soll sich da ein Verkehrsteilnehmer, speziell auch aus dem Ausland, auskennen? – 
Hier könnten wir sehr viel Stauwirkung verhindern, indem wir die Busspur auch für die 
Motorradfahrer freimachen und so das Ganze beschleunigen. 

Lassen Sie mich jetzt noch kurz zum Herrn Finanzminister als Vorarlberger sprechen, 
ich höre dann auch gleich auf. (Präsident Kopf gibt das Glockenzeichen.) Herr Finanz-
minister, Sie sind für mich ein Hoffnungsträger. Als Vorarlberger kennen wir das Sprich-
wort: „Schaffa, schaffa, Hüsle baua, Katz verkofa, selbr musa!“ 

Das heißt, wir können mit Geld umgehen, wir haben gelernt zu sparen, wir haben ge-
lernt zu wirtschaften, und das traue ich Ihnen zu. Sie sind als Leistungsträger, wie Sie 
es gesehen haben, dazu prädestiniert. 

Ich werde später noch einen Antrag einbringen, der Ihnen hilft, diese Maßnahmen um-
zusetzen. – Danke. (Beifall beim Team Stronach.) 
16.37 

Präsident Karlheinz Kopf: Ich kann Ihnen auch gerne übersetzen, was der Herr Ab-
geordnete vorhin gesagt hat: „Arbeiten, arbeiten, Haus bauen, Katze verkaufen, selber 
Mäuse fangen!“ (Bundesminister Schelling: Danke für die Übersetzung, lieber Herr 
Präsident!) 

Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Pock. – Bitte. 

16.37 

Abgeordneter Michael Pock (NEOS): Sehr geehrter Herr Präsident, vielen Dank für 
die Übersetzung! Geschätzte Mitglieder der Bundesregierung! Werte Kolleginnen und 
Kollegen! Werte Zuseherinnen und Zuseher hier im Plenarsaal und vor den Fernsehge-
räten! Sehr geehrter Herr Minister Stöger, Sie haben mit der Angelobung als Bundes-
minister für Verkehr, Innovation und Technologie ein umfassendes Ressort bekom-
men – vorab meine herzliche Gratulation zu dieser neuen Herausforderung! Eine He-
rausforderung wird es ganz bestimmt.  
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Das Ressort bietet Ihnen die Möglichkeit, entscheidende Weichenstellungen vorzuneh-
men, um Österreich Enkel-fit zu machen und sich hier auch als Sozialdemokrat solida-
risch mit den nächsten Generationen zu zeigen. Es ist nun an Ihnen, neben dem Fi-
nanz- und dem Sozialminister dafür zu sorgen, dass der Schuldenberg, den wir bisher 
angehäuft haben, nicht weiterwächst und möglicherweise sogar zurückgefahren wird.  

Da wir NEOS bekannt sind für unsere konstruktive Politik, möchte ich Ihnen auch eini-
ge wesentliche Themen, die uns am Herzen liegen, mitgeben. Der Breitbandausbau 
wurde von meinen Vorrednern bereits angesprochen. Hier sehen wir einen breiten 
Konsens im Nationalrat bei allen sechs Fraktionen. Was uns NEOS ein besonders An-
liegen ist, ist, dass wir die Ausschreibungen so gestalten, dass tatsächlich auch der 
Mittelstand davon profitiert, dass nicht nur erdgebundene Infrastruktur gebaut wird, 
sondern wir auf das mobile Breitband setzen und dass wir hier ein breites Angebot 
auch vom Wettbewerb her gestalten.  

Ein wesentlicher Punkt in der Mobilität – auch hier könnte ich mich durchaus mit einem 
Mobilitäts- und Infrastrukturministerium anfreunden – ist ein Thema im regionalen Nah-
verkehr, das der Kollege von den Grünen bereits angesprochen hat und welches Ihnen 
als Oberösterreicher sicherlich auch bekannt ist, nämlich die Pendler/innen-Proble-
matik zwischen dem Mühlviertel und dem Großraum Linz. Mir ist bewusst, dass ge-
wisse Themen nicht unmittelbar in Ihre Kompetenz fallen. Aber als neuer Minister im 
Infrastrukturministerium wird es sicherlich eine herausfordernde Aufgabe sein, die 
Kompetenzen neu zu ordnen, denn Pendlerinnen und Pendler pendeln nicht nur in-
nerhalb eines politischen Bezirks oder nur innerhalb eines Bundeslands. Hier muss 
man als Minister auch über den Tellerrand blicken.  

Ein weiterer Punkt, der aus unserer Sicht sehr spannend wird, ist die angekündigte 
Studie zur Pensions- und Strukturreform bei den ÖBB, und erlauben Sie mir den Kom-
mentar, dass, wenn NEOS-Abgeordnete etwas zu den ÖBB sagen, dies nicht automa-
tisch ein ÖBB-Bashing sein soll. Da hat die Republik Österreich als Eigentumsvertreter 
eine große Verantwortung, und ich hoffe hier auf eine ausführliche Diskussion sowohl 
im Ausschuss als auch danach im Plenum. Aus unserer Sicht gibt es hier einiges zu 
tun. 

Die Infrastrukturprojekte betreffend möchte ich noch ein Beispiel herausnehmen, und 
zwar den bereits häufig diskutierten Brenner Basistunnel. Gestern gab es wieder Be-
richte in den Medien, dass die Finanzierung vonseiten Italiens nicht gesichert ist. Es 
gibt die Aussage, dass in Deutschland zwar erst später zu bauen begonnen wird, man 
aber rechtzeitig fertig sein wird, und jetzt ist dies auf der italienischen Seite wieder nicht 
gesichert. Ich bitte darum, und dazu gab es bereits einen Antrag von meiner Seite im 
Verkehrsausschuss, dass wir diese Projekte regelmäßig evaluieren und dass wir vor 
allem die Priorität nicht so sehr auf den Fernverkehr und die internationalen Verkehrs-
achsen legen, sondern den Regionalverkehr stärker ausbauen. Es gibt hier eine große 
Anzahl von Personen, die transportiert werden müssen und tatsächlich bereit sind, um-
zusteigen. Darin liegt derzeit unsere Schwäche in der Verkehrspolitik. 

Fest steht aus unserer Sicht – und das ist die zentrale Forderung, über die wir auch 
nicht nur einmal diskutieren wollen –, dass die Politik heraus aus den Unternehmen, 
heraus aus den staatsnahen Betrieben muss, dass es transparente Postenbesetzun-
gen mit qualifizierten Kandidatinnen und Kandidaten, unabhängig von einer politischen 
Zugehörigkeit, geben muss, dass es auch eine realistische Kostenplanung geben muss 
und es keine Projekte auf Wunsch von Landeshauptleuten zur besseren Profilierung in 
Landtagswahlkämpfen geben darf.  

Ich würde sagen, über diese Forderung fährt die Eisenbahn, und ich wünsche Ihnen 
noch einen schönen Tag. (Beifall bei den NEOS.) 
16.42 
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Präsident Karlheinz Kopf: Nun gelangt Frau Staatssekretärin Mag. Steßl zu Wort. – 
Bitte. 

16.42 

Staatssekretärin im Bundeskanzleramt Mag. Sonja Steßl: Herr Präsident! Ge-
schätzte Damen und Herren Kolleginnen und Kollegen auf der Regierungsbank! Meine 
geschätzten Damen und Herren Kolleginnen und Kollegen hier im Haus! Liebe Zuse-
herinnen und Zuseher! Eingangs möchte ich unserer neuen Nationalratspräsidentin 
Doris Bures herzlich zu ihrer Wahl gratulieren. Ich glaube, das ist eine sehr, sehr gute 
Entscheidung, und sie wird auch ihr Amt mit allem Respekt und mit aller Demut aus-
füllen. 

Ich freue mich, dass ich Ihnen als ehemalige Abgeordnete hier im Hohen Haus die Ver-
legung des Staatssekretariats vom Finanzministerium hin zum Bundeskanzleramt sei-
tens der Sozialdemokratie erläutern darf. Auf der anderen Seite möchte ich Ihnen na-
türlich auch meinen neuen, meinen neuen zusätzlichen Aufgabenbereich näherbringen. 

Bis gestern war ich Staatssekretärin im Bundesministerium für Finanzen und war, ne-
ben den anderen Aufgaben, mit denen ich im Ministerium betraut war, auch mit der 
politischen Spiegelungsfunktion betraut, das heißt mit den politischen Verhandlungen 
mit dem Finanzminister. Ich möchte hier feststellen, dass diese politische Spiegelungs-
funktion nach wie vor auch zu meinem Aufgabenbereich gehört. 

Gestern wurde ich vom Herrn Bundespräsidenten dem Bundeskanzler als Staatsse-
kretärin beigegeben, und ich möchte mich hier auch beim Herrn Bundeskanzler für das 
mir entgegengebrachte Vertrauen bedanken. Ich kann Ihnen allen versichern, dass ich 
auch meiner neuen Aufgabe mit demselben Optimismus, demselben Elan, aber vor al-
lem auch mit großem Respekt und mit Demut begegnen werde. 

Im Bundeskanzleramt werde ich als Staatssekretärin für Verwaltung und öffentlichen 
Dienst sehr beschäftigt sein; das sind sehr, sehr große Herausforderungen. Auf der an-
deren Seite werde ich natürlich auch mit der Koordinierung der Steuerreform und an-
deren budgetpolitischen Fragen beschäftigt sein. Auch Strukturmaßnahmen, die heute 
bereits in der vorherigen Debatte angesprochen wurden, sind ein wesentlicher Teil 
meiner Koordinierungsarbeit. 

Ich darf die Gelegenheit auch nützen, den neuen Regierungsmitgliedern auf der Regie-
rungsbank alles, alles Gute zu wünschen, und natürlich wünsche ich mir auch eine gu-
te Zusammenarbeit. 

Was sind nun die Agenden, die ich im Bundeskanzleramt betreuen werde? – Das sind 
auf der einen Seite Verwaltungsmanagement und E-Government, welche, gerade in 
Zeiten wie diesen, herausfordernde Bereiche sind, wo wir von Bürgernähe sprechen 
und bei gleichzeitiger Verwaltungseffizienz natürlich auch neue Wege finden müssen. 
Der Bereich der öffentlich Bediensteten wurde schon angesprochen, ich bin aber auch 
mit den Angelegenheiten der Struktur- und der Regionalpolitik betraut. Die Regional-
politik ist ein wesentlicher Eckpfeiler im Bundeskanzleramt, ebenso aber auch Förde-
rungen, die die Regionalpolitik mit der Europäischen Union verbinden, wie etwa die 
EFRE-Förderungen. Auch die Angelegenheiten der Anwaltschaft für Gleichbehandlungs-
fragen fallen in meinen Wirkungsbereich. 

Mir ist bewusst, meine sehr verehrten Damen und Herren, dass vor allem der Bereich 
des öffentlichen Dienstes eine besondere Herausforderung darstellt. Wir in Österreich 
beschäftigen knapp 130 000 Personen im Bundesdienst, im gesamten öffentlichen 
Dienst oder besser gesagt im gesamten öffentlichen Sektor. Das heißt, inklusive der 
Länder, der Gemeinden, der ausgegliederten Unternehmen und Institutionen sind es 
zirka 450 000 Personen, also mehr als 10 Prozent aller Beschäftigten. Diese Personen 
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im öffentlichen Dienst sind seit Jahren mit den getroffenen Einsparungsmaßnahmen 
konfrontiert, damit, dass eine Ressourcenknappheit in der einen oder anderen Frage 
herrscht, wie auch mit ständig neuen Anforderungen und Herausforderungen, und sie 
leisten trotz all dieser schwierigen Rahmenbedingungen eine ausgezeichnete Arbeit. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich konnte vor allem als Finanzstaatsse-
kretärin mit den Kolleginnen und Kollegen in den einzelnen Finanzämtern, aber auch 
Zollämtern persönliche Gespräche führen, wobei sie mir die Herausforderungen vor 
Augen geführt haben, mit denen sie beispielsweise in Dingen der Betrugsbekämpfung 
konfrontiert sind, wo sie mir geschildert haben, welchen Herausforderungen sie sich 
auch in den Zollämtern zu stellen haben und wie tough diese Aufgaben gerade für Be-
dienstete im öffentlichen Dienst in der heutigen Zeit sind. 

Daher darf ich jetzt die Gelegenheit nützen, mich bei allen Kolleginnen und Kollegen im 
Bundesfinanzministerium noch einmal ausdrücklich und herzlich zu bedanken. (Beifall 
bei der SPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP sowie Bravoruf des Abg. Pendl.) 

Verwaltungsreformen, Verwaltungs- und Strukturmaßnahmen sind immer wieder Teil 
unserer Debatte hier im Hohen Haus. Ich bin jetzt seit mehr als vier Jahren im Ho-
hen Haus beziehungsweise in der Bundespolitik tätig, und das Schlagwort „Verwal-
tungsreform“ ist eines, worunter sich viele etwas vorstellen können. Auf der einen Seite 
gilt es Milliarden zu sparen, aber wenn man genauer in die Verwaltung hineinsieht, wird 
man feststellen, dass wir selbstverständlich auch Effizienz-Potenziale haben. Auf der 
anderen Seite muss natürlich auch dafür Sorge getragen werden, dass der Staat auch 
optimal verwaltet wird. So ist eines unserer Reformprojekte das Amt der Bundesre-
gierung. Wir haben gerade mit den ersten Arbeiten begonnen, die Vorschläge werden 
dann erarbeitet und, bevor die legistische Umsetzung erfolgt, natürlich auch politisch 
diskutiert. (Präsident Kopf gibt das Glockenzeichen.) 

Ich glaube, dass gerade auch das Amt der Bundesregierung eines der Leitprojekte die-
ser Bundesregierung ist, neben der Steuerreform, neben der Neuordnung Bund/Län-
der/Gemeinden und neben der Budgetstrategie, die sich die österreichische Bundesre-
gierung selbst gesetzt hat. Daher wünsche ich mir, wie bereits zuvor, eine gute Zu-
sammenarbeit mit dem Hohen Haus. – Vielen Dank. (Beifall bei der SPÖ, bei Abgeord-
neten von ÖVP und Team Stronach sowie des Abg. Willi.) 
16.49 

Präsident Karlheinz Kopf: Als Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Pendl. – Bitte. 

16.50 

Abgeordneter Otto Pendl (SPÖ): Herr Präsident! Herr Bundeskanzler! Meine ge-
schätzten Damen und Herren auf der Regierungsbank! Meine Damen und Herren auf 
der Galerie und vor den Bildschirmen! Hohes Haus! Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Lassen Sie mich eingangs eine Feststellung treffen, die mir persönlich sehr wichtig ist: 
Ich glaube, man hätte sich durchaus die eine oder andere Bemerkung, als wir mit der 
Sitzung begonnen haben, verkneifen können. Ich denke, dass wir eine hervorragende 
Präsidentin haben und gewählt haben. Und wer da meint, da komme jemand von der 
Regierung ins Parlament herein, dem entgegne ich, er möge einmal nachschauen, wie 
lange er Abgeordneter ist und wie lange unsere Präsidentin Abgeordnete war. Also las-
sen wir bitte die Kirche im Dorf! Wir haben eine profunde, hervorragende, langjährig er-
fahrene Präsidentin aus diesem Haus. Ich gratuliere noch einmal, geschätzte Frau Prä-
sidentin! (Beifall bei der SPÖ sowie der Abg. Tamandl.) 

Hier wird oft ein Bild gezeichnet, wo ich mich frage, von welchem Land da einige Ab-
geordnete reden. Schauen wir uns einige europäische Länder an! Ich schaue da gar 
nicht nach Übersee. Wenn in anderen europäischen Ländern jemand aus der Regie-
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rung, egal, aus welchem Grund, zurücktritt, dann gibt es monatelange Diskussionen. 
Also mehr Kompetenz und Leadership als in dieser Bundesregierung gibt es kaum. 
Herr Bundeskanzler, Respekt und Anerkennung: Schneller kann es gar nicht gehen.  

Ich glaube, dass die Bundesregierung glasklar festgestellt hat, wo die notwendigen 
Punkte sind, wo sie ansetzen will. Wir alle sind eingeladen, einen Beitrag zu leisten. Ich 
möchte aber bei Frau Staatssekretärin Steßl anschließen, weil ich mein Leben lang 
auch für diesen unseren öffentlichen Dienst gestanden bin. Ich darf den Dank an alle 
öffentlich Bediensteten erweitern, weil sie eine erstklassige Dienstleistung für die Ös-
terreicherinnen und Österreicher erbringen. Respekt und herzlichen Dank an alle Kol-
leginnen und Kollegen des öffentlichen Dienstes von mir persönlich und namens mei-
ner Fraktion. (Beifall bei der SPÖ sowie der Abg. Tamandl.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es schwingt immer so mit, und einige ver-
öffentlichen diese Meinung, aber sie ist nicht die richtige Meinung. Frau Kollegin, wir 
haben in der letzten Gesetzgebungsperiode unter dieser Bundesregierung, unter die-
sem Bundeskanzler die größten verwaltungsreformatorischen Maßnahmen des Jahr-
hunderts gesetzt. Offensichtlich ist das an einigen vorübergegangen! (Zwischenruf der 
Abg. Nachbaur.) 

Wir haben monatelang verhandelt. (Abg. Lausch: … nicht so gut!) – Lassen wir die 
Kirche im Dorf, Kollege Lausch! Ich sage nur, diese Verwaltungsreform, ob das die 
Landesgerichtsbarkeit oder die Verwaltungsgerichtsbarkeit ist, ob das die Polizeireform 
war, ob das die Maßnahme für das neue Fremden- und Asylrecht war, zu Beginn der 
Verhandlungen haben alle gesagt, es sei unmöglich, dass wir uns da einigen können. 
Und ich kann rückblickend sagen: Es waren interessante Verhandlungen, es waren gu-
te Verhandlungen, aber heute nach wie vor so zu tun, als ob hier verwaltungsmäßig 
nichts weiterginge, ist schlicht und ergreifend falsch und unrichtig. – Punkt.  

Ich möchte noch dazu sagen, weil immer wieder die Diskussion über die Zahl der 
Dienstposten kommt: Wir haben in der Verwaltung – Frau Kollegin Nachbaur, Sie kön-
nen sich den Stellenplan anschauen, er ist leicht zu lesen –, wir haben im Verwaltungs-
bereich jede fünfte Planstelle seit Beginn dieser Maßnahmen eingespart. – Punkt. 
(Abg. Nachbaur: Fragen Sie einen Unternehmer!) – Frau Kollegin, anschauen! An-
schauen, leicht nachlesbar! 

Diese Bundesregierung setzt die Schwerpunkte genau dort, wo der Schuh drückt und 
wo es wichtig und notwendig auch für die Bevölkerung ist – ohne Wertigkeit, ob das 
jetzt bei der Polizei oder bei der Justiz ist, dort, wo wir die Leute brauchen.  

Und die Regierung hat schon das letzte Mal gesagt, tausend zusätzliche Planstellen. 
Das geht immer unter. Jetzt haben wir das wieder verhandelt. Ich sage auch da ein 
Danke dieser Bundesregierung und dem Herrn Bundeskanzler, weil das in Wirklichkeit 
Sicherheit für die Österreicherinnen und Österreicher bedeutet. Also tun wir nicht so, 
als ob das alles nicht stattfinden würde, sonst muss man den Eindruck haben, ihr redet 
nicht von unserem wunderbaren Heimatland Österreich, sondern ihr redet von irgend-
einem anderen Land. (Zwischenruf des Abg. Walter Rosenkranz.) 

Ich bin ja auf eines neugierig als jemand, der diese Diskussionen schon sehr viele Jah-
re führt. Da stellen sich immer einige hierher und sagen: 37 Dienstrechte in Österreich 
sind zu viel. – Das habe ich vor 25 und 30 Jahren auch schon gewusst (Abg. Lausch: 
Ich glaube, die Rede ist 25 Jahre alt!), aber bei jeder Spezialdebatte stellt ihr euch alle 
her und verlangt für eure Bereiche, die euch am Herzen liegen, eigene Regelungen. So 
werden wir nicht weiterkommen!  

Ich glaube, dass wir hier gemeinsam gefordert sind, der heutigen Zeit entsprechend – 
das geht hin bis zum Militär, weil ich dich gerade sehe, lieber Freund und Kollege – 
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neue dienstrechtliche Bestimmungen zu verhandeln. Aber sich hierherzustellen und zu 
sagen, es gebe viel zu viele Dienstrechte, und in der Spezialdebatte im jeweiligen Be-
reich weitere Sonderregelungen für die Spezialbereiche zu fordern, das kennen wir, 
glaube ich, seit vielen Jahren, und das können wir uns schenken.  

Ich meine, dass einer der wichtigsten Meilensteine, die wir uns im Regierungsüberein-
kommen vorgenommen haben, zumindest für den Sicherheitsbereich, folgender ist: Wir 
wollen, dass wir uns die Gesamtbewertungssituation der Exekutive anschauen und hier 
eine neue Regelung herbeiführen, um ganz einfach den heutigen spezifischen Anfor-
derungen Rechnung zu tragen. (Präsident Kopf gibt das Glockenzeichen.) 

Ich möchte sagen: Gratulation noch einmal meiner, unserer Präsidentin, Gratulation an 
die Bundesregierung, Gratulation, Herr Bundeskanzler! Versuchen wir, die essenziellen 
Fragen für die Österreicherinnen und Österreicher gemeinsam zu lösen! (Beifall bei 
SPÖ und ÖVP.) 
16.56 

Präsident Karlheinz Kopf: Nächste Rednerin: Frau Abgeordnete Tamandl. – Bitte. 

16.56 

Abgeordnete Gabriele Tamandl (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrter 
Herr Finanzminister! Sehr geehrte Frau Staatssekretärin! Damen und Herren auf der 
Regierungsbank! Sehr geehrte Damen und Herren! Werte Kolleginnen und Kollegen! 
Ich möchte mich zuallererst bei unserem ausgeschiedenen Finanzminister Dr. Michael 
Spindelegger bedanken. Er hat in den letzten Monaten immer mit Gegenwind ge-
kämpft, weil er ganz einfach versucht hat, den Budgetpfad und die Budgetkonsolidie-
rung voranzutreiben. Und er hat der Bevölkerung auch immer gesagt, wir können uns 
eine Steuerreform erst dann leisten, wenn wir Spielräume dafür geschaffen haben. 

Ich glaube, dass Sie heute, meine sehr geehrten Damen und Herren, auch gesehen 
haben, dass mit seinem Nachfolger Hans Jörg Schelling wieder jemand Finanzminister 
ist, der der Meinung ist, dass man mit dem Geld der Steuerzahlerinnen und Steuerzah-
ler sehr, sehr sorgsam umgehen muss. (Abg. Walter Rosenkranz: Genau! Mit Schel-
ling zum Schilling!) Ich glaube auch, dass wir das weiterverfolgen müssen, nämlich 
dass wir unseren Ausgabenpfad einhalten, dass wir die Budgetdisziplin einhalten und – 
es wird ein Konzept erstellt, das ist überhaupt keine Frage – dass wir zu einer Steu-
erreform kommen, die die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die Familien, aber 
auch die Betriebe in diesem Land entlastet.  

Es wird sicherlich ein harter Weg, aber ich kenne Sie, Herr Finanzminister, als harten 
Verhandler. Sie haben schon die eine oder andere Reform sehr gut und intensiv auch 
mit den Ländern verhandelt. Das zeichnet Sie aus, denn Sie werden in den nächsten 
Jahren sicherlich noch sehr, sehr harte Verhandlungen auch mit den Ländern haben, 
was beispielsweise Strukturreformen und Kompetenzverteilungen betrifft, aber natür-
lich auch was die Einsparungen bei den Förderungen betrifft. 

Ich bin sehr gerne dazu bereit, Sie in Ihren Bestrebungen zu unterstützen, und freue 
mich auf die gute Zusammenarbeit mit Ihnen. (Beifall bei der ÖVP.) 

Ich möchte mich aber auch bei zwei Herrschaften recht herzlich bedanken. Der eine ist 
Herr Staatssekretär Danninger, der aus der Regierung ausgeschieden ist, der hervor-
ragende Arbeit geleistet hat. Er war ein fleißiger Arbeiter, er war immer sehr gut einge-
arbeitet. Ich denke, alle, die mit ihm im Finanzausschuss, aber auch im Budgetaus-
schuss zu tun hatten, haben gesehen, dass er die Sache sehr ernst genommen hat. 
(Präsidentin Bures übernimmt wieder den Vorsitz.) 

Und die Zweite, bei der ich mich bedanken möchte, ist Frau Staatssekretärin Steßl. Sie 
wechselt heute vom Finanzministerium ins Bundeskanzleramt. Ich bin überzeugt da-
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von, dass sie ihre Arbeit dort auch sehr hervorragend machen wird. Sie hat das schon 
im Finanzministerium bewiesen. Ich wünsche auch Ihnen für Ihre neue Aufgabe alles 
Gute und viel Erfolg. 

Herr Kollege Pendl hat es angesprochen: Es sind große Herausforderungen, die auf Sie 
warten, nicht nur Verhandlungen zu einem modernen und leistungsorientierten Dienst-
recht, nicht nur Verhandlungen zu einer abgeschlankten und kundenfreundlichen Ver-
waltung, sondern es werden sehr viele andere Dinge auf Sie zukommen, die Sie, da-
von bin ich überzeugt, hervorragend meistern werden. (Beifall der Abg. Gessl-Ranftl.) 

Ich wünsche mir von Ihnen aber einen sehr respektvollen Umgang mit den Bediens-
teten des öffentlichen Dienstes. Wir haben heute schon gehört, sie leisten großartige 
Arbeit an den Bürgerinnen und Bürgern. Ich kann das beispielsweise von der Finanz-
verwaltung sagen: Es herrscht dort ein starker Leistungsgedanke, ein starker Service-
gedanke seitens der Beamtinnen und Beamten. Ich meine, dafür gebührt ihnen unser 
Dank. Im Namen meiner Fraktion darf ich auch den öffentlich Bediensteten sehr, sehr 
herzlich für ihre Leistungen danken. (Beifall bei der ÖVP sowie bei Abgeordneten der 
SPÖ.) 

Im Großen und Ganzen glaube ich, dass die Bundesregierung heute gezeigt hat, dass 
sie in die Zukunft gut unterwegs sein möchte. Wir werden sie alle dabei unterstützen.  

Aber eines ist auch klar: Es ist schon sehr enttäuschend, Herr Kollege Kickl, dass Sie, 
bevor Sie noch gehört haben, was die Bundesregierung und die neuen Regierungsmit-
glieder vorhaben, gleich einen Antrag einbringen und der Regierung das Misstrauen aus-
sprechen. 

Die Bundesregierung wird Ihnen zeigen, dass sie die Arbeit hervorragend fortsetzt, und 
unsere Fraktion wird jedenfalls diesen Weg mit vollem Engagement unterstützen. (Bei-
fall bei der ÖVP.) 
17.00 

Präsidentin Doris Bures: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Lausch. – Bitte. 

17.00 

Abgeordneter Christian Lausch (FPÖ): Frau Präsidentin! Geschätzte Damen und 
Herren der Bundesregierung! Hohes Haus! Ja, wo soll man da beginnen? Ich beginne 
einmal bei der zuständigen Staatssekretärin für öffentlichen Dienst. Sie haben jetzt in 
neun Monaten die dritte Zuständigkeit. Dazu kann man dieser Bundesregierung nur 
gratulieren.  

Genauso verläuft das Ganze beim Herrn Finanzminister, der ja sagt, es gehöre ausga-
benseitig eingespart. Sie sind der vierte Finanzminister in sechs Jahren. Gratulation! 
Das zeigt natürlich, dass diese Republik in Bewegung ist beziehungsweise vielleicht 
auch nicht weiß, ob man die richtigen Personen findet. Dann stellt sich die Frage, ob 
diese Bundesregierung überhaupt noch die richtige Bundesregierung für diese Repu-
blik ist. 

Darüber, was die Frau Staatssekretärin bis jetzt im Finanzministerium so gemacht hat, 
ist man, glaube ich, etwas im Unklaren. Sie war zuständig für Steuerreformen. Man 
weiß es nicht, man hört nur relativ viel, dass sie gewisse Reformschritte dieser Bun-
desregierung im Finanzministerium nicht erklären konnte. Das macht uns jetzt als öf-
fentlich Bedienstete nicht besonders sicher. Warum der Kanzleramtsminister diese Auf-
gabe abgegeben hat, weiß man nicht.  

Aber eines kann man natürlich schon feststellen: Der Herr Bundeskanzler – hinter mir 
sitzend – ist personell sehr gut bestückt. Da darf es einen nicht wundern, dass die Re-
publik für Bildung, für Wissenschaft kein Geld mehr hat, dass man keinen Wissen-
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schaftsminister mehr hat, wenn sich alles im Bundeskanzleramt schart, damit der Herr 
Bundeskanzler Faymann die beste Vertretung oder seine besten Berater hat. 

Diese Republik hat ja eines noch nicht, das ist ein Vizekanzleramt. Ich glaube, das 
haben wir ja nicht. Aber dann nimmt halt bei der ÖVP – die lernen recht schnell – jeder 
seinen treuen Mitarbeiter gleich einmal als Staatssekretär mit. Da kann man jetzt fest-
stellen, dass diese Republik neben dem Bundeskanzleramt auch ein Vizekanzleramt 
hat. Denn da hat man immer gleich einen … (Zwischenruf des Abg. Schönegger.) – 
Lieber Bernd, je lauter du wirst, umso richtiger liegt man hier am Rednerpult. Da wirst 
du immer nervös. Da braucht man ja nur immer zu schauen. Aber das ist natürlich klar. 

Lieber Herr Finanzminister, bevor Sie uns jetzt verlassen, schauen Sie sich in Ihren 
Reihen um! Da können Sie ausgabenseitig viel sparen. Vielleicht können Sie diese Re-
gierung überzeugen, dass man nicht alles im Vizekanzler- oder im Bundeskanzleramt 
zusammenscharen sollte, dann hätte man möglicherweise in dieser Republik für 
wichtigere Dinge auch Geld. Das wäre wichtig. Das wäre sinnvoll. (Beifall bei der FPÖ.) 
Das würden Ihnen dann bei den Umfragen, bei den Wahlen die Bürger honorieren. 
Dann würden Sie nicht so liegen, wie Sie tatsächlich liegen. Das muss man halt sagen.  

Sie brauchen auch nicht so nervös zu werden, wenn wir Ihnen hier einmal den Spiegel 
vorhalten, nämlich dass die ÖVP sichtlich nicht mit Geld umgehen kann. Das kann man 
einmal so sagen. Schauen Sie sich Niederösterreich an! Schauen Sie sich die Gemein-
dekassen in Niederösterreich an! Dann wissen Sie: ÖVP-Hand erfordert nicht unbe-
dingt die Reaktion, dass man sagen muss: Das ist gut für das Land.  

Außerdem habt ihr es geschafft, in sechs Jahren den vierten Finanzminister zu stellen. 
Wahrscheinlich will das keiner bei euch, oder es kann keiner, anscheinend. Jetzt, 
2014, haben wir jedenfalls den vierten. (Abg. Schönegger: Kärnten!) – Ja, Kärnten ist 
rot regiert. Das ist sehr, sehr gut. Ich glaube, dort gibt es auch Probleme – mehr viel-
leicht.  

Aber man sollte sich nicht immer am Koalitionspartner orientieren. Man sollte vielleicht 
ein bisschen weiter denken und das Ganze ein bisschen ernster nehmen. 

In diesem Sinne kann ich nur sagen: Ich gebe dem Kollegen Pendl in einem recht, der 
meinte, die öffentlich Bediensteten leisten hervorragende Arbeit in dieser Republik. 
Aber ich muss ihm wieder sagen, und das kann ich ihm schon bei jeder Rede sagen: 
Trotz dieser Bundesregierung! 

Klar ist: Wenn man innerhalb von neun Monaten die dritte Zuständige oder den dritten 
Zuständigen erhält, dann zeugt das nicht davon, dass man diesen Job beziehungs-
weise diese Aufgabe beziehungsweise die öffentlich Bediensteten sonderlich ernst 
nimmt. Da kann man sich dann hier herstellen und sich immer wieder bedanken, was – 
das muss ich Ihnen sagen – die öffentlich Bediensteten schon teilweise nicht mehr hö-
ren können. Die wissen, dass sie gut arbeiten. Aber man muss sagen: Nicht wegen 
dieser Bundesregierung, sondern trotz dieser Bundesregierung! – Danke. (Beifall bei 
der FPÖ.) 
17.05 

Präsidentin Doris Bures: Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete Dr. Moser. – Bitte. 

17.05 

Abgeordnete Dr. Gabriela Moser (Grüne): Sehr geehrte Frau Präsidentin – das erste 
Mal in diesem Amt! Gratulation! Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! Werte Damen und 
Herren Ministerinnen und Minister auf der Regierungsbank! Werte Kolleginnen und 
Kollegen! Liebe Zuschauer zu Hause oder – weniger sind es jetzt – auf der Galerie! Ich 
habe mich, ehrlich gesagt, schon einiges gefragt, als ich gehört habe, es gibt jetzt eine 
Kanzleramtsstaatssekretärin. (Abg. Karlsböck: Sie weiß ja selbst nicht, was das ist!) 
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Ja, eben! Ich habe mir gedacht: Was macht die Dame, was ist ihr Aufgabenfeld, wozu 
soll sie der österreichischen Bevölkerung dienen? Ich habe ja gewusst, sie war eine 
„Notwendigkeit“ – wir haben es jetzt gehört, das Zauberwort heißt „Spiegelung“ –, als 
es einen Staatssekretär im Finanzministerium gab. Das ist jetzt obsolet, denn das Fi-
nanzressort ist jetzt in einer kräftigen Hand. 

Und jetzt ist wirklich die Frage: Wozu brauchen wir dann noch die Frau Mag. Steßl? –
Entschuldigen Sie, wenn ich das so frage, es geht ja um Steuergeld. Sie waren ja 
selbst im Finanzressort. 

Und mir ist in Erinnerung, als Kollegin hat Frau Mag. Steßl im Untersuchungsaus-
schuss durchaus einiges beigetragen vonseiten der SPÖ-Fraktion – sie war damals Er-
satzmitglied –, um die Kontrolle, um die Aufklärung in diesem Haus voranzutreiben. Sie 
hat sich da als Juristin durchaus mit kundigen Fragen eingestellt. Das war mein per-
sönlicher Eindruck. Aber dieser persönliche Eindruck beantwortet nicht die Frage: Wo-
zu ist sie jetzt Staatssekretärin im Bundeskanzleramt? 

Jetzt habe ich mir weiter überlegt: Ja, der Herr Bundeskanzler muss sich ja vertreten 
lassen. Dann habe ich mir gedacht: Es besteht große Gefahr, dass die Frau Staats-
sekretärin wahrscheinlich zur Kummernummer des Herrn Bundeskanzlers Faymann 
werden wird. Dieser kann nicht alles bewältigen, er muss ja international auch tätig 
sein. Der ehemalige Herr Staatssekretär Ostermayer ist inzwischen avanciert, sprich, 
er ist jetzt auch Minister, und der Herr Bundeskanzler braucht eine Vertretung. Jetzt 
habe ich mir gedacht: Na, die arme Frau Mag. Steßl muss jetzt da vertreten und wo-
möglich … – ich will das Wort nicht wiederholen. 

Nun, heute bin ich klüger. Frau Staatssekretärin, seit ungefähr 30 Minuten bin ich klü-
ger. Sie haben zumindest, auch nach Erklärung des Herrn Bundeskanzlers, ein weites 
Wirkungsfeld. Nur: Wie Sie sich in dieses Wirkungsfeld dann politisch gestaltend ein-
bringen werden, das ist das weitere Fragezeichen. Was wollen Sie bei der Verwal-
tungsreform? – Ich hätte es gerne gewusst. Das Parlament hätte es gerne gewusst. Es 
hat im Parlament eine Enquete gegeben, die dann abgedreht worden ist, es hat auch 
einen Unterausschuss gegeben.  

Sie hätten bei der Verwaltungsreform sehr wohl einen Partner in uns, viele PartnerIn-
nen in uns, denn wir wissen alle, das Wort „Verwaltungsreform“ will ja ein Großteil der 
Bevölkerung gar nicht mehr hören. Das ist sozusagen der strapazierteste Begriff, der 
immer wieder im Nirvana endet, im Nirvana der Kompetenzen der Bundesländer. Und 
deshalb, weil ich nicht weiß, wohin Sie wollen, was Sie wollen, gebe ich Ihnen auch ei-
nen Ratschlag. (Die Rednerin hält ein Buch mit dem Titel „Bürgernaher aktiver Staat: 
Public Management und Governance“ in die Höhe.) Der Herr Vizekanzler, jetzt ist er ja 
da … (Vizekanzler Mitterlehner: Das habe ich auch!) – Wir tauschen heute Bücher 
aus. Ich weiß auch, dass Sie es vom ehemaligen Präsidenten des Nationalrates, Hein-
rich Neisser, bekommen haben. Der sorgt sich sozusagen um Ihre Fortbildung. Ich ha-
be es mir letztes Jahr im September organisiert, habe es geschenkt bekommen und 
auch schon gelesen.  

Deshalb kann ich es Ihnen sehr ans Herz legen: „Bürgernaher aktiver Staat: Public Ma-
nagement und Governance“. Was versteht man darunter? – Bürgernaher Staat, das 
kann man begreifen, das ist den Leuten ein Anliegen und das wollen sie. Ein aktiver 
Staat – da stellt sich die Frage: Wo soll er aktiv werden? – Da müssen wir uns auch 
einigen. Der Herr Finanzminister, auch der Herr Vizekanzler, hat die Rolle des Staates 
heute durchaus im Abspecken angesprochen. 

Lesen Sie dieses Buch: Es geht um zielgerichtetes Steuern, Wirkungsorientierung. Es 
geht um die klare Definition von Zielen. Es geht um eine Wertediskussion. Es geht um 
Bürgerbeteiligung, einen Demokratisierungsschub auch der Verwaltung. Es geht auch 
darum, dass evaluiert wird, dass Transparenz herrscht.  
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Damit sind wir bei einer wesentlichen Aufgabe, bei der Verwaltung und Parlament 
mehr zusammenarbeiten müssen, im Sinne von Transparenz und Kontrolle. Das sind 
auch Qualitätskriterien modernen Verwaltens, modernen Managens. Es gibt auch ein 
Weißbuch der EU dazu. Lesen Sie es einmal! Lesen Sie es! Da sind sehr viele demo-
kratische Grundwerte genannt, die immer wieder auch mit nachvollziehbarem Verwen-
den von Steuergeldern, mit Transparenz und mit Kontrolle zu tun haben. 

Wir waren ja auch gemeinsam im Rechnungshofausschuss. Frau Staatssekretärin, ich 
hätte gerne gewusst, was denn mit der Ankündigung – es war Spindelegger, der dies 
veranlasste – zu den Reformvorschlägen des Rechnungshofes passiert ist. Es hat ge-
heißen, über den Sommer gibt es ein Gespräch – der neue Herr Finanzminister ist ja 
noch nicht da oder ist wieder weg –, bei dem man sich beim Herrn Rechnungshofpräsi-
denten dann noch weitere Hinweise dafür holt, wie man verbessert sparen, verbessert 
kontrollieren kann und wie mehr Transparenz herrscht. Sie waren damals noch Staats-
sekretärin. Haben Sie das im Sommer gemacht? – Das war eigentlich Ihre Aufgabe in 
Ihrer Spiegelungsfunktion. Sie könnten diese Aufgabe mit neuem Leben erfüllen, wenn 
Sie das jetzt in Ihrer neuen Funktion als Staatssekretärin im Bundeskanzleramt auf-
greifen würden.  

Ich hoffe, dass Ihre parlamentarische Erinnerung nicht sozusagen völlig verschwimmt 
oder sich völlig absentiert im Hinblick darauf, dass Sie …  

Präsidentin Doris Bures: Frau Abgeordnete, ich ersuche Sie, zum Schlusswort zu 
kommen. 

Abgeordnete Dr. Gabriela Moser (fortsetzend): Ich möchte ganz kurz den Schluss-
satz sagen: Frau Staatssekretärin, wir sind nicht nur eine sehr geduldige Opposition, 
sondern auch eine konstruktive. Deshalb bekommen Sie heute als Handlungsfeld die-
ses Buch auch von mir zur Hand, aber nur leihweise, denn es gehört dem Parlament. – 
Danke schön. (Beifall bei den Grünen.) 
17.12 

Präsidentin Doris Bures: Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter Hagen. – Bitte. 

17.12 

Abgeordneter Christoph Hagen (STRONACH): Frau Präsidentin! Meine Damen und 
Herren auf der Regierungsbank! Hohes Haus! Der Herr Finanzminister ist im Moment 
nicht im Haus, aber ich habe ihm versprochen, er bekommt von mir noch einen Ent-
schließungsantrag, mit dem er dann seine Parteikollegen und die Kollegen der anderen 
Regierungsmannschaft überzeugen kann, damit er seine Sachen, die er vorhin in 
seiner Rede angesprochen hat und die diesem Antrag auch entsprechen, noch umset-
zen kann. Wir helfen ihm gerne.  

Deshalb möchte ich jetzt folgenden Antrag einbringen: 

Entschließungsantrag  

der Abgeordneten Dr. Nachbaur, Ing. Dietrich, Hagen, Kolleginnen und Kollegen be-
treffend „Neue Strukturen für Österreich: Fair-Tax-Steuersystem für mehr Wirtschafts-
wachstum ohne Vermögenssteuern“ 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

„Die Bundesregierung bzw. insbesondere der Finanzminister wird aufgefordert, dem 
Nationalrat umgehend ein Konzept für eine umfassende und auf Wirtschaftswachstum 
ausgerichtete Steuerreform vorzulegen, welches an den Prinzipien Fairness und Ge-
rechtigkeit ausgerichtet ist (Fair-Tax-System) und keine neuen Vermögenssteuern zur 
Gegenfinanzierung vorsieht.“ 

***** 
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Meine Damen und Herren, das wäre eine vernünftige Sache. Der Herr Finanzminister 
hat in diese Richtung schon gesprochen. Ich lade ihn herzlich ein. Wir unterstützen ihn 
gerne. 

Nun möchte ich zur Frau Staatssekretärin Steßl kommen, die ja für Verwaltung und Be-
amte zuständig ist. Ich bin bei uns der Sprecher für die Beamten und möchte jetzt 
einmal auf ein paar Kleinigkeiten eingehen. Die Kollegin Moser hat sich vorhin gefragt, 
was die Aufgaben der Frau Staatssekretärin sind. Ich möchte es ein bisschen anders 
formulieren: Die Aufgaben der Frau Staatssekretärin haben wir gehört, die sind ganz 
klar, auch die vom Kanzleramtsminister Ostermayer kennen wir. Aber ich frage mich, 
was für Aufgaben hat der Bundeskanzler überhaupt noch? Herr Bundeskanzler, wenn 
Sie alles delegieren, wenn Sie alles abgeben, was arbeiten Sie noch? – Meine Damen 
und Herren, das ist sicher eine berechtigte Frage. (Beifall beim Team Stronach.) 

Meine Damen und Herren, Herr Kanzleramtsminister Ostermayer hat ja früher die 
Agenden der Beamten gehabt und kennt – ich bin ja mit ihm oft in Gesprächen ge-
wesen – unsere Position betreffend ein Exekutivdienstgesetz. Frau Staatssekretärin, 
da werde ich jetzt künftig auf Sie zukommen. Ich denke, wir werden da gut miteinander 
sprechen. Ich freue mich schon, ich traue Ihnen auch zu, dass Sie das auch zur Um-
setzung bringen. Ich muss ganz ehrlich sagen, ich habe in Sie großes Vertrauen und 
große Hoffnung, dass Sie da auch etwas vorwärtsbringen. Der Herr Ostermayer wird 
froh sein, dass er mich jetzt los ist, denn ich habe ihn in diesem Punkt ständig ein biss-
chen gebissen. (Bundesminister Ostermayer: Wenn das Beißen ist, dann beißen Sie 
nicht!) 

Der Punkt ist, dass ich diesen Antrag bereits in den Ausschüssen eingebracht habe, 
ich habe auch den Vorschlag für die Gegenfinanzierung als Antrag eingebracht. Jetzt 
geht es darum, dass wir das verhandeln. Herr Ostermayer wird froh sein, dass er mit 
mir nicht mehr verhandeln muss, denn ich glaube, jetzt hätte ich dann ordentlich zuge-
bissen. 

Meine Damen und Herren, es ist notwendig, dass wir für die Exekutive ein eigenes 
Exekutivdienstgesetz bekommen. Das hat einen klaren Grund. Wir Exekutivbeamte 
haben heute das gleiche Dienstrecht wie die Lehrer, die normalen Verwaltungsbeam-
ten, die alle keinen derartig aufreibenden Dienst wie die Exekutivbeamten haben. Das 
gibt es nur in Österreich. In anderen Ländern hat die Exekutive ein eigenes Exeku-
tivdienstrecht, das sich speziell auf die Aufgaben und auf die Anforderungen der Exe-
kutive eingerichtet hat. Das haben wir nicht, und deswegen sind die Exekutivbeamten 
in Österreich einfach am ärmsten innerhalb Europas. Wir haben europaweit das höchs-
te Pensionsalter bei den Exekutivbeamten, wir haben eines der geringsten Gehälter in 
diesem Bereich, aber die meisten Anforderungen. 

Der Verwaltungsaufwand, Frau Staatssekretärin, ist unheimlich groß. Das heißt, teil-
weise sitzen Exekutivbeamte 70 Prozent in der Schreibstube, statt auf der Straße zu 
sein. Die Frau Bundesminister weiß das. Wir müssen dort ansetzen und die Verwal-
tung vereinfachen. Das ist eine gemeinsame Arbeit, eine gemeinsame Sache zwischen 
Innenministerium und jetzt Staatssekretariat. Ich glaube, da gibt es viel zu tun. 

Sie bekommen von mir gerne die Unterstützung. Ich bin seit 25 Jahren Exekutivbeam-
ter, ich kenne die Anforderungen, ich kenne die Probleme. Ich bin auch schon eine 
kleine Weile in der Politik, ich weiß also, wovon ich spreche, habe vieles miterlebt, bin 
immer an vorderster Front gewesen. Sie haben mit mir also jemanden, der Sie gerne 
unterstützt. 

Verwaltungsreform sollte nicht nur eine Floskel sein, wie es hier schon angesprochen 
worden ist, sondern man sollte das auch wirklich annehmen und umsetzen. Wir vom 
Team Stronach sind immer da, um mit guten Vorschlägen zu unterstützen. Wir bringen 
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gute Ideen ein, wir reichen Ihnen die Hand. Sie müssen sie nur noch annehmen, und 
dann können wir vernünftig für die österreichischen Steuerzahler und Steuerzahlerin-
nen arbeiten und für die österreichischen Bürger eine vernünftige Lösung beibringen. 

Ich biete Ihnen das an und wünsche Ihnen alles Gute in Ihrem Amt. – Danke. (Beifall 
beim Team Stronach.) 
17.17 

Präsidentin Doris Bures: Der soeben eingebrachte Entschließungsantrag ist ausrei-
chend unterstützt und steht mit in Verhandlung. 

Der Antrag hat folgenden Gesamtwortlaut: 

Entschließungsantrag 

der Abgeordneten Dr. Nachbaur, Ing. Dietrich, Hagen, Kolleginnen und Kollegen 

betreffend „Neue Strukturen für Österreich: Fair-Tax-Steuerreform für mehr Wirt-
schaftswachstum ohne Vermögenssteuern“ 

eingebracht im Zuge der Debatte zu TOP 3 - Erklärungen des Bundeskanzlers und des 
Vizekanzlers gem. § 19 Abs. 2 GOG-NR anlässlich der Ernennung der neuen Mitglie-
der der Bundesregierung – samt Debatte 

Vereinfacht gesprochen gilt für uns das folgende Prinzip: Steuern senken, um Wirt-
schaftswachstum zu erreichen und den Konsum anzukurbeln. Das stärkt die Wirtschaft 
und schafft Arbeitsplätze. 

Derzeit ist die Steuer- und Abgabenquote unerträglich hoch und viele Österreicherin-
nen und Österreicher können sich schon jetzt das Leben kaum mehr leisten. Die 
Steuer- und Abgabenquote in Österreich liegt über der durchschnittlichen Abgabenbe-
lastung der Europäischen Union (EU-27) und ist international gesehen eine der höchs-
ten - wir haben längst das Steueroptimum überschritten.  

Endlich mehren sich auch die Stimmen vieler Regierungsvertreter, die die Grenze der 
Belastungen der Steuerzahlerinnen und Steuerzahler als erreicht ansehen - und war 
wohl auch ein Mitgrund für den Wechsel an der Spitze des Finanzministeriums.  

Gleichzeitig sind die österreichischen Steuergesetze unübersichtlich, ungerecht, kom-
pliziert und schaffen aufgrund unzähliger Ausnahmebestimmungen Rechtsunsicher-
heit. Steuergesetze sind in Österreich in vielen Bereichen Auslegungssache, wodurch 
viel Geld und Zeit verschwendet wird, das den Bürgern und der Wirtschaft letztlich 
fehlt.  

Daher ist eine umfassende Steuerreform ohne Gegenfinanzierung mit einer Vermö-
genssteuer überfällig. Ziel ist die Einführung eines fairen, gerechten und transparenten 
Steuersystems, welches die Steuerzahler entlastet, den Verwaltungsaufwand reduziert, 
die Steuerberechnung vereinfacht und vor allem die Ungleichbehandlung in der Be-
steuerung beseitigt. Die Berechnung muss so einfach sein, dass jeder Bürger ohne 
Spezialwissen eine solche vornehmen kann. 

Auch sind Unternehmen steuerlich besserzustellen, die im Inland investieren, wodurch 
weitere Arbeitsplätze im Inland geschaffen werden können. Hervorzuheben ist in die-
sem Zusammenhang, dass sich die österreichische Wirtschaft besonders durch kleine-
re und mittlere Unternehmen auszeichnet. Die KMUs beschäftigten mehr als zwei Drit-
tel der unselbstständig Erwerbstätigen und erwirtschafteten einen Großteil der Umsatz-
erlöse der Bruttowertschöpfung. Diese Unternehmen erarbeiten den größten Teil der 
heimischen Wirtschaftsleistung und stellen damit das Fundament der Arbeitsplatzbe-
schaffung in Österreich dar. Diese Unternehmen verdienen besondere Berücksichti-
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gung und Unterstützung sowie ein optimales Wirtschaftsklima, damit unser Land in ei-
ne positive Zukunft blicken kann.  

Weiters sind von staatlicher Seite steuerliche Anreize für Mitarbeiterbeteiligungsmodel-
le zu schaffen. Mitarbeiter sollen durch Gewinnbeteiligungen zu unternehmerisch den-
kenden Menschen werden. Derzeit wird in Österreich zwar sehr viel von Mitarbeiterbe-
teiligung gesprochen, de facto ist diese aber im internationalen Vergleich in unserem 
Land nur sehr gering ausgeprägt. Unser Standpunkt ist: Jedes Unternehmen ist nur so 
gut wie seine Mitarbeiter/innen. Zufriedene, motivierte und gut ausgebildete Mitarbei-
ter/innen sind das wertvollste Kapital und die entscheidende Grundlage unternehmeri-
schen Erfolgs. Daher müssen wir nachhaltige Unternehmenskulturen und geeignete 
Modelle fördern.  

Die unterfertigten Abgeordneten stellen daher folgenden 

Entschließungsantrag: 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

„Die Bundesregierung bzw. insbesondere der Finanzminister wird aufgefordert, dem 
Nationalrat umgehend ein Konzept für eine umfassende und auf Wirtschaftswachstum 
ausgerichtete Steuerreform vorzulegen, welches an den Prinzipien Fairness und Ge-
rechtigkeit ausgerichtet ist (Fair-Tax-System) und keine neuen Vermögenssteuern zur 
Gegenfinanzierung vorsieht.“  

***** 

Präsidentin Doris Bures: Nächster Redner: Herr Abgeordneter Mag. Alm. – Bitte. 

17.17 

Abgeordneter Mag. Nikolaus Alm (NEOS): Sehr geehrte Frau Präsidentin – vorab 
herzliche Gratulation zu Ihrer Wahl! Sehr geehrte Mitglieder der Bundesregierung! Ins-
besondere sehr geehrte Frau Staatssekretärin! Ich habe ja schon ein bisschen be-
fürchtet, dass die Interaktion hinter meinem Rücken jetzt ein wenig abnehmen wird, 
aber ich habe gehört, Sie haben auch E-Government und IKT-Agenden, daher brauche 
ich dieser Befürchtung keine weitere Nahrung mehr zu geben. Allerdings sind Sie jetzt 
etwas weiter nach links gerutscht (sich auf den nun am äußersten Ende der Regie-
rungsbank liegenden Sitzplatz von Staatssekretärin Steßl beziehend), also werde ich 
Sie jetzt wohl nicht mehr hören. 

Sie werden es mir nicht übel nehmen, wenn ich sage, dass der Eindruck besteht, dass 
dieses Staatssekretariat nicht unbedingt aus inhaltlichen Gründen geschaffen wurde, 
sondern eher, um einer Staatssekretärin ohne Portefeuille eine Aufgabe zu geben. Wir 
brauchen uns jetzt keine Sorgen zu machen, dass Sie nicht ausreichend sinnvolle Auf-
gaben wahrzunehmen haben, Sie haben ja von Spiegelungsfunktionen, von Koordina-
tion gesprochen. Aber das ist nicht besonders ambitioniert. Da hätte die SPÖ schon ein 
wenig mehr nachdenken können, so wie der Koalitionspartner zum Beispiel, was man 
aus diesem Staatssekretariat alles herausholen hätte können. 

Ich gebe Ihnen eine Idee, ein Stichwort: Internet. Es wäre dringend notwendig, und es 
hätte sich eine Chance ergeben, diese Querschnittmaterie in einem Staatssekretariat 
zu bündeln. Zurzeit fühlt sich ja niemand für dieses Thema zuständig. Die ehemalige 
Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie fühlt sich ja auch nur in Tei-
len für dieses Thema zuständig. Wenn es um die Breitbandmilliarde geht, schon. Da 
haben wir von den Mobilfunkern durch die Auktion 2 Milliarden € eingehoben, 1 Milliar-
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de € ist gleich an die Hypo gegangen, die andere Milliarde wurde durch einen buchhal-
terischen Trick sozusagen zurückgestellt, damit das Defizit nicht noch höher wird. 

Die Frau Ministerin oder Ex-Ministerin hat sich dafür eingesetzt, dieses Geld, das so-
wieso eine gewisse Bestimmung hat, zurückzuholen. So weit, so gut. Sie hat versucht, 
es dem Finanzminister, den es auch nicht mehr gibt, aus den Rippen zu leiern. Aber in-
haltlich, wenn wir etwas tiefer gehen, fühlt sie sich nicht mehr zuständig. 

Vor zwei Monaten habe ich eine Anfrage eingebracht, was den Betrieb von Tor-Ser-
vern betrifft; auch ein Thema, das mit Internet zu tun hat. Sie hat sieben Wochen für 
eine Antwort gebraucht, und die Antwort lautet wie folgt: „Diese Fragen fallen nicht in 
meine Zuständigkeit.“ 

Ich verstehe nicht ganz, warum eine derartige Antwort unbedingt fast zwei Monate in 
Anspruch nimmt. Jetzt weiß ich schon, es gibt eine gewisse Frist, aber wir alle haben 
schon gelernt, dass das offensichtlich zur Normalität gehört, und der zynische Hinweis 
auf diese Frist macht, glaube ich, die Kritik daran nicht weniger gerechtfertigt. 

Dasselbe thematische Tiefenverständnis, was das Netz betrifft, herrscht auch in ande-
ren Ressorts vor, zum Beispiel bei der Vorratsdatenspeicherung – in Österreich verfas-
sungswidrig durchgeführt; von der EU und dem VfGH wurde Österreich mittlerweile zu 
Änderungen gezwungen. Netzneutralität wird auf EU-Ebene durchgesetzt – im Regie-
rungsprogramm finden Sie das Wort „Netzneutralität“ nicht einmal. 

Nächster Punkt: Sicherheit. – Das Thema „Cyber“ steht auch im Programm des Innen-
ministeriums, es kommt dort sehr oft vor. Es ist allerdings in einem sehr geringen Aus-
maß budgetiert, und vor 2016 wird in diesem Bereich auch nicht viel Neues passieren.  

Bei den Bereichen Bildung und Internet gibt es überhaupt keinen Zusammenhang. Im 
Regierungsprogramm findet sich kein Kapitel, das sich mit Netzpolitik auseinander-
setzt, da werden fast ausschließlich Sicherheitsaspekte behandelt. Trotzdem finden 
Sie kein Wort zur NSA, kein Wort zur Netzneutralität, wie schon gesagt, kein Wort im 
Zusammenhang mit Bildung und kein Wort zur informationellen Selbstbestimmung. 
Stattdessen werden Risikoszenarien adressiert, die natürlich wichtig sind und die ad-
ressiert werden müssen, aber das Einzige, was Sie zeichnen, ist ein Bedrohungssze-
nario: Das Internet ist gefährlich!  

Lösen Sie sich von der Vorstellung, dass das Netz etwas Gefährliches ist! Das Internet 
ist keine Bedrohung, es ist eine Riesenchance, für die Menschen, für den Standort, es 
ist ein Wirtschaftsfaktor. Das Netz ist der größte Game Changer der letzten Jahr-
zehnte, aber aktive Netzpolitik, die diesen Wandel begleitet, spielt in der Regierung 
überhaupt keine Rolle. 

Sie haben die Chance verpasst, diesem Thema eine gewisse Wichtigkeit mit einem 
Ressort zu geben. Sie können das noch immer tun: Nützen Sie diese Planstelle für ein 
eigenes Staatssekretariat für Netzpolitik! – Danke. (Beifall bei den NEOS.) 
17.22 

Präsidentin Doris Bures: Als Nächster gelangt Herr Staatssekretär Dr. Mahrer zu 
Wort. – Bitte. 

17.22 

Staatssekretär im Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirt-
schaft Dr. Harald Mahrer: Sehr geehrte Frau Präsidentin! Hohes Haus! Herr Bundes-
kanzler! Herr Vizekanzler! Werte Mitglieder der Bundesregierung! Das Bundesministe-
rium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft ist ein absolutes Zukunftsministerium. 
Es ist ein Schlüsselressort für Österreich, und zwar gerade jetzt, denn für eine gute 
und für eine erfolgreiche Zukunft unseres Landes ist gemeinsam viel zu tun. Es geht 
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darum, für uns alle Dinge neu zu denken und das Richtige zu tun, umzusetzen für die 
Bürgerinnen und Bürger, und dafür müssten, dafür sollten wir alle gemeinsam hart 
arbeiten. Dafür möchte ich mich einsetzen, meine Arbeitsleistung einbringen – auf Ba-
sis der richtigen Werte und mit dem richtigen Ziel vor Augen!  

Sie sollen auch wissen, wofür ich stehe. – Ich will für ein modernes und für ein 
menschliches Österreich einen Beitrag leisten – das kommt Ihnen vielleicht bekannt 
vor –, und ich will für ein Österreich arbeiten, wo es eine gute, zukunftsfähige Balance 
zwischen Freiheit, sozialer Verantwortung und Ökologie gibt. (Beifall bei der ÖVP.) 

Das wirtschafts- und ordnungspolitische Modell der ökosozialen Marktwirtschaft ist für 
mich das Leitmodell für die Zukunft Österreichs. Österreich soll sich in Europa und im 
Idealfall, wenn wir uns anstrengen, in der ganzen Welt zu einem Leuchtturm dafür ent-
wickeln, dass eine positive wirtschaftliche, gesellschaftliche und ökologische Entwick-
lung, gemeinsam ausbalanciert, möglich ist. 

Ja, Österreich ist ein kleines Land, und gerade deshalb müssen wir in größeren Zu-
sammenhängen denken und auch in größeren Zusammenhängen handeln. Wir sind 
eine kleine, eine offene Volkswirtschaft. Wir verdienen 6 von 10 € im Export, und für 
uns gibt es in Österreich daher nur eine einzige Zukunftsversicherung: unsere Innova-
tionskraft, unsere Fähigkeit, neue, bessere Wege zu gehen, unsere Kompetenz, ge-
meinsam weiterzudenken. Und da geht es mir um eine Kultur der Weltoffenheit und der 
Begeisterung für die Zukunft. Ich bin zutiefst davon überzeugt, dass wir dafür unser 
Bildungssystem auf die Höhe der Zeit bringen müssen, von der frühkindlichen Bildung 
über alle unsere Schulformen bis hin zu Wissenschaft und Forschung. 

Ich möchte daran mitarbeiten und im Ressort mit unterstützen, dass wir all diese 
Bereiche vernetzt denken und dass die Zukunft unseres Landes und seiner Menschen 
der Maßstab für die Weiterentwicklung unseres Bildungssystems ist – und nichts ande-
res, keine Ideologien, egal, woher sie kommen, und keine Partikularinteressen! 

Für ein wirtschaftlich, sozial und ökologisch erfolgreiches Österreich brauchen wir vor 
allem eine starke, eine leistungsfähige und im internationalen Wettbewerb auch eine 
erfolgreiche Wirtschaft. Auch da sind für mich die Herausforderung und mein Ar-
beitsauftrag klar, wo ich unterstützen kann: Ich möchte im Ressort dazu beitragen, für 
unsere Wirtschaft mehr Freiräume zu schaffen, mehr Chancen für Leistung, für Wachs-
tum und für Beschäftigung. 

Dafür müssen wir beispielsweise die Start-up-Kultur in unserem Land voranbringen 
und unternehmerisches Denken im Bildungssystem verankern. Wir müssen den Un-
ternehmern Rahmenbedingungen geben, damit sie unbürokratisch agieren können, um 
beispielsweise die heutzutage vorherrschenden schwierigen Finanzierungsfragen zu 
lösen. Das beginnt bei Crowdfunding ganz am Anfang, geht über Private Equity, bis hin 
zu Mittelstandsfinanzierungen. Dazu brauchen wir – da bitte ich auch um Ihren Bei-
trag – im ganzen Land eine durch und durch unternehmens- und mittelstandsfreundli-
che Politik, keine unternehmerfeindliche Polemik (Beifall bei der ÖVP sowie der Abge-
ordneten Strolz und Köchl), denn sonst sägen wir auf dem Ast, auf dem ganz Ös-
terreich sitzt: die Unternehmerinnen und Unternehmer sowie die Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer gemeinsam. 

Hohes Haus! Ein in die Zukunft gerichtetes Bildungssystem, verbunden mit blühender 
Wissenschaft und Forschung, und eine starke innovative Wirtschaft: Gemeinsam sind 
das die entscheidenden Schlüssel dazu, dass wir uns alle Freiräume schaffen können, 
dass wir die Menschen spürbar entlasten können, wie ich das heute in der Debatte 
öfter vernommen habe, und ihnen daher persönlich mehr Freiraum geben können, 
dass das, was sie sich erarbeitet und verdient haben, nach ihren eigenen Interessen 
wieder ausgegeben und veranlagt werden kann. 
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In einem wirtschaftlich starken, sozial verantwortungsvollen und ökologisch zukunfts-
fähigen Österreich, in dem Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft – was mir ein beson-
deres Anliegen ist, hier auch zu sagen – gemeinsam und wechselseitig befruchtend an 
den Herausforderungen von morgen arbeiten, ein buntes Sowohl-als-auch statt ein la-
mentierendes, die Wählerinnen und Wähler fadisierendes Entweder-oder: Das sind 
meine Ziele! (Beifall bei der ÖVP sowie der Abgeordneten Strolz und Dietrich.)  

Das sind, wie gesagt, meine Ziele! Dafür möchte ich die Bundesregierung unterstützen. 
Dafür lade ich Sie ein, mir ein paar Vorschusslorbeeren zu geben, und freue mich auf 
die Zusammenarbeit. – Danke. (Beifall bei der ÖVP, bei Abgeordneten der NEOS so-
wie der Abgeordneten Preiner, Köchl und Dietrich.) 
17.27 

Präsidentin Doris Bures: Danke vielmals, Herr Staatssekretär.  

Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete Mag. Kuntzl. – Bitte. 

17.28 

Abgeordnete Mag. Andrea Kuntzl (SPÖ): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Damen und 
Herren! Herr Staatssekretär! Der Herr Vizekanzler, heute in seiner neuen Funktion – 
ich freue mich übrigens, dass Sie Wissenschaftsminister bleiben, Herr Vizekanzler, und 
hoffe, dass das auch im Sinne einer Aufwertung zu interpretieren ist –, hat heute in 
seiner Rede betont, dass die Bereiche Bildung, Innovation und Wissensgesellschaft zu 
den Herausforderungen gehören, denen wir uns stellen müssen. Das kann ich nur 
dreimal unterstreichen. 

Ich habe mir die Rednerliste angeschaut und gesehen, dass zu Ihrer Rede, Herr 
Staatssekretär, alle Fraktionen die Wissenschaftssprecher nominiert haben. Werten 
Sie das als Signal dafür, für wie wichtig hier in diesem Haus dieser Bereich für die Zu-
kunft unseres Landes gehalten wird.  

Noch einen weiteren Punkt aus Ihrer Rede, Herr Vizekanzler, möchte ich herausgrei-
fen. Und zwar: Sie haben davon gesprochen, dass wir in Hinkunft eine gute Streitkultur 
weiterleben, weiterentwickeln müssen, um Lösungen miteinander argumentativ zu er-
arbeiten. – Auch das möchte ich unterstreichen. 

Gerade bei der Wissenschaftspolitik handelt es sich um einen Bereich, wo wir diese 
Streitkultur – auch wir beide Parteien – sehr gut brauchen können, weil wir nicht immer 
von den gleichen Ausgangspositionen ausgehen. Aber in den letzten Monaten und 
Jahren ist es uns sehr gut gelungen, im Sinne einer positiven Streitkultur zu guten Lö-
sungen zu kommen. In den letzten Monaten haben wir es miteinander geschafft, die 
Studienförderung zu verbessern, dort erste Schritte zu setzen, die ÖH-Wahlen zu re-
formieren, die Direktwahl der Bundesvertretung einzuführen und damit ein Stück mehr 
Demokratie an den Hochschulen wieder einzuführen. Ich denke, dass wir diesen Weg 
der gemeinsamen Lösungen in Zukunft miteinander weitergehen sollten. 

Es ist nicht so, dass wir von den Zielsetzungen her nur auseinanderliegen, das stimmt 
zum Glück wirklich nicht. Wir konnten uns beispielsweise darauf einigen beziehungs-
weise miteinander darauf festlegen, dass es eines unserer wesentlichen Ziele ist, dafür 
zu arbeiten, dass wir in unserem Land mehr qualifizierte junge Leute haben. Das heißt, 
dass wir nicht weniger Studierende in unserem Land wollen und dass wir die Kapa-
zitäten an unseren Hochschulen ausbauen wollen. 

Da ist natürlich ein wichtiger Punkt, das Um und Auf schlechthin, die finanzielle Situa-
tion der Hochschulen. Es hat der Herr Wissenschaftsminister Mitterlehner in den letz-
ten Monaten immer wieder betont, dass es wichtig ist, die Hochschulen und die Uni-
versitäten entsprechend finanziell auszustatten. In den nächsten Wochen und Monaten 
wird ja die Aufgabe anstehen, die Leistungsvereinbarungen mit den Universitäten aus-
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zuhandeln. Das wird, Herr Vizekanzler, eine Ihrer wesentlichen Aufgaben in den nächs-
ten Monaten sein.  

Der Wissenschaftsminister, der das eingefordert hat, ist ja jetzt auch Vizekanzler und 
ÖVP-Obmann, und wir haben auch einen neuen Finanzminister. Ich hoffe, dass das 
gute Vorzeichen für gute Ergebnisse bei diesen Leistungsvereinbarungsverhandlungen 
für unsere und mit unseren Universitäten sind. 

Auch sehr wichtig – und da möchte ich betonen: für uns ein ganz wichtiges Anliegen – 
sind der Ausbau der Plätze an den Fachhochschulen und deren entsprechende finan-
zielle Sicherstellung, weil die Fachhochschulen einen sehr, sehr wertvollen Teil der 
Ausbildungschancen, des Ausbildungsangebotes im tertiären Sektor darstellen.  

Ein weiterer Punkt, der mir auch sehr am Herzen liegt und den ich noch betonen 
möchte, ist die Verbesserung der Situation des wissenschaftlichen Nachwuchses, 
nämlich dort die Karriere- und Laufbahnbedingungen zu verbessern. Wir haben erste 
Schritte bei der Verbesserung der Studienförderung setzen können: die soziale Absi-
cherung. Aber die Verbesserung der sozialen Absicherung für Studierende ist damit 
aus unserer Sicht bei Weitem nicht erledigt. Es geht darum, weitere Schritte dahin ge-
hend zu setzen, dass auch im tertiären Bereich nicht der Automatismus besteht, dass 
die Chance, dort hinzukommen, weiterzukommen, einen Abschluss machen zu kön-
nen, davon abhängt, wie es in der Geldbörse der Eltern aussieht. Auch das Thema 
Durchlässigkeit ist in diesem Zusammenhang zu nennen und zu unterstreichen.  

Herr Staatssekretär! Sie haben davon gesprochen, Freiräume für die Wirtschaft zu 
schaffen. Aber ich möchte ergänzen – und ich hoffe, Sie sehen das auch so –: Es wird 
auch eine wichtige Aufgabe sein, und zwar eine besonders wichtige Aufgabe in den 
nächsten Jahren, Freiräume für junge Menschen durch verbesserte Bildungschancen 
zu schaffen. Ich freue mich in diesem Sinne auf eine gute Zusammenarbeit. (Beifall bei 
der SPÖ.) 
17.33 

Präsidentin Doris Bures: Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter Universitätsprofessor 
Dr. Töchterle. – Bitte. 

17.33 

Abgeordneter Dr. Karlheinz Töchterle (ÖVP): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Mitglie-
der der Bundesregierung! Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ja, 
liebe Frau Kollegin Kuntzl, die Tatsache, dass jetzt alle Wissenschaftssprecher die An-
trittsrede von Staatssekretär Mahrer kommentieren, bedeutet tatsächlich oder man 
kann es als Erwartung interpretieren, dass gerade dieser Bereich ein wichtiger für den 
Staatssekretär sein wird. Auch die Betonung oder das Herausstreichen der Innovation 
als zentrale Basis des Erfolges Österreichs in der internationalen Konkurrenz deutet 
darauf hin, dass der wichtigste Treiber und Lieferer von Innovation Forschung und Wis-
senschaft sind.  

Auch ich setze da große Hoffnung in den neuen Staatssekretär und wünsche ihm viel 
Erfolg. Es ist in diesem Bereich sehr viel zu tun. Einiges ist schon genannt worden. Na-
türlich ist die finanzielle Basis zu sichern. Auch ich hoffe, dass das durch die neue Kon-
stellation gelingt, auch wenn ich einsehe und mit dem Finanzminister einer Meinung 
bin, dass wir im Ausgabenbereich natürlich keine großen Sprünge machen können. 
Dennoch glaube ich, dass dieser Zukunftsbereich ein ganz wichtiger und zu beach-
tender ist und dass es da vor allem für die nächsten Leistungsvereinbarungsperioden 
zusätzliche Mittel geben muss.  

Natürlich ist Geld allein nicht zentral, und vor allem ist es nicht das öffentliche Geld al-
lein, das Forschung und Wissenschaft finanzieren kann. Österreich gibt bekanntlich 
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sehr viel öffentliches Geld für diesen Bereich aus, unverhältnismäßig viel im EU-Ver-
gleich, und noch mehr im OECD-Vergleich. Das heißt, wir müssen mehr private Mittel 
in die Wissenschaft und Forschung bringen. Auch dafür ist, denke ich, Herr Mahrer ein 
Hoffnungsträger, zumal er sich schon mehrfach geäußert hat, wie man etwa das Stif-
tungsrecht so reformieren könnte, dass dort mehr Geld in die Forschung fließen könnte. 

Ein weiterer Punkt sind Reformen bei den Universitäten. Ich bin, liebe Frau Kuntzl, 
nicht Ihrer Meinung, dass wir unbedingt noch eine gewaltige Steigerung der Studie-
rendenzahlen brauchen. Ich bin nicht der Meinung, dass unsere Akademikerquote zu 
niedrig ist. Diese Meinung hat auch wieder durchgeschienen bei der Wortmeldung von 
Frau Glawischnig, als sie sagte, die Lebensentscheidung erfolgte in der dritten Klasse 
Volksschule, wenn man zwei Zweier hat. Das ist eine maßlose Übertreibung und Ver-
drehung von Tatsachen. Das klingt ja so, als ob der Besuch einer Neuen Mittelschule – 
das wird hier vielleicht entschieden – oder der Besuch einer Langform der AHS le-
bensentscheidend wären. Das ist überhaupt nicht der Fall. Weniger als 30 Prozent 
unserer Maturanten kommen aus der Langform der AHS, also ist die Neue Mittelschule 
überhaupt keine Sackgasse. (Beifall bei der ÖVP sowie bei Abgeordneten der FPÖ.) 
Und es ist auch keine Sackgasse, wenn man nicht an einer Universität landet, sondern 
eine Lehre macht und dann einen Beruf tüchtig ausübt. Ich möchte also diese Fehl-
meinung korrigieren.  

Mir wäre an der Universität wichtiger mehr Klasse als Masse. Aber dafür muss man 
auch etwas tun. Man muss vor allem den Tummelplatz der Beliebigkeit, was derzeit un-
sere Universitäten teilweise sind, vor allem durch ein viel zu liberales Studienrecht und 
durch viele andere Dinge, die die Ernsthaftigkeit und die Verbindlichkeit des Studierens 
unterminieren, reformieren. (Abg. Kickl: Ein guter Mann!) 

Da muss man wirklich schauen, dass Qualität an den Universitäten einzieht und dass 
wir den Universitäten Rahmenbedingungen geben, wo sie diese Qualität auch leben 
und erleben können. Sonst werden wir die Konkurrenzfähigkeit, die man von ihnen im-
mer verlangt, international nicht in jeder Hinsicht erreichen. Sie sind ja in vielen Be-
reichen konkurrenzfähig. Natürlich muss man sich bemühen, auch den wissenschaftli-
chen Nachwuchs weiterhin entsprechend zu fördern. Dafür gibt es durch den neuen 
Kollektivvertrag genügend Ansätze. Das kann man noch ausbauen. Auf diese Weise 
kann man nicht nur guten wissenschaftlichen Nachwuchs in Österreich halten, sondern 
man kann auch guten Nachwuchs aus dem Ausland anziehen.  

Das Wesen von Wissenschaft ist auch ihre Mobilität. Das heißt, wir werden es natürlich 
aushalten und auch fördern müssen, dass unsere jungen Leute ins Ausland gehen. 
Gleichzeitig werden wir uns aber auch bemühen müssen, gute Leute von außen zu 
holen. Und dafür brauchen wir entsprechende Rahmenbedingungen. Diese Rahmen-
bedingungen bedarf es auch im finanziellen Bereich, aber nicht nur, sondern vor allem 
auch im organisatorischen Bereich, wo es darum geht, den Universitäten die nötigen 
Mittel in die Hand zu geben, dass sie ihre Qualität steigern können und sich nicht einer 
Konkurrenz stellen müssen, die sie mit diesen unzureichenden Mitteln nicht bestehen 
können.  

Dafür und für andere Maßnahmen wünsche ich dir, lieber Herr Staatssekretär, viel Er-
folg, und ich bin gerne bereit, hier meinen Beitrag und meine Mitarbeit anzubieten. – 
Danke. (Beifall bei der ÖVP sowie bei Abgeordneten der FPÖ.) 
17.38 

Präsidentin Doris Bures: Als Nächster zu Wort gemeldet hat sich Herr Abgeordneter 
Dr. Karlsböck. Ich erteile es ihm.  

17.38 

Abgeordneter Dr. Andreas F. Karlsböck (FPÖ): Frau Präsidentin! Von diesem Platz 
aus nochmals alles Gute zu Ihrer Wahl!  
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Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! Herr Vizekanzler! Damen und Herren auf der Re-
gierungsbank! Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! Ich habe vor ziemlich genau 
neun Monaten, als die letzte Regierung angelobt worden ist, die Aufteilung der Minis-
terien, und zwar zwei Staatssekretäre und ein Minister im Finanzministerium, Abschaf-
fung des Wissenschaftsministers und Übertragung von zwei Ministerien an einen Mi-
nister, sehr scharf kritisiert und als Ohrfeige für den Wissenschafts-, Universitäts- und 
Technologiestandort Österreich bezeichnet. Es freut mich daher umso mehr, Herr 
Vizekanzler, dass Sie unsere beziehungsweise meine Forderung aufgenommen, die-
sen Unfug beendet und wieder einigermaßen normale Verhältnisse, zumindest in der 
Anordnung der Ministerien, hergestellt haben.  

Österreich ist ein Land der Denker. Österreich ist ein Land der Forscher. Wir sind ein 
Land der Erfinder und der begnadeten Techniker. Und wir sind ein Land der Innova-
tionen, davon leben wir. 

Diese Innovation, über Jahrzehnte gelebt, hat uns den heutigen Wohlstand beschert. 
Es ist auch kein Geheimnis, das, was ich jetzt hier sage, ist eine Feststellung und eine 
Beschreibung der Vergangenheit. Wenn wir wollen, dass wir den Wohlstand in Ös-
terreich behalten, dann müssen wir darauf achten, dass diese Innovation weiterhin ihre 
Kraft behält, dass die jungen Menschen weiterhin die beste Ausbildung bekommen, 
dass sie studieren können, was sie studieren wollen, dass – auf Deutsch gesagt – das 
beste Potenzial unserer wirklich tüchtigen Jugend zur Geltung kommt. Ohne Innovation 
droht ein Rückfall in die Mittelmäßigkeit, ein Verlust an Lebensqualität, an Wohlstand 
und vieles mehr.  

Wir haben heute vom Herrn Finanzminister gehört, dass keine Spielräume vorhanden 
sind. Was ich hier aufgezählt habe, kostet natürlich Geld, und mit „sollten wir“, „müss-
ten wir“ und dergleichen Ankündigungen werden wir nicht weiterkommen. Wir sind „den 
Steuerzahlern verpflichtet“, sagte der Finanzminister – sehr wohl, das sind wir. Wir sind 
aber auch unserer Jugend verpflichtet, dass sie die beste Ausbildung genießen kann. 
Wir haben heute keinen Spielraum mehr, sagte der Finanzminister. – Ja, deswegen 
wird alles beim Alten bleiben. 

Und es nützt alles nichts, was heute hier gesagt worden ist, es nützt auch nichts, wenn 
man sagt, der Wissenschaftsstandort wird aufgewertet, wir führen ein Mehr an formaler 
Fachkompetenz dadurch ein, dass jetzt eine Ärztin im Gesundheitsministerium sitzt 
und ein Staatssekretär ins Wissenschaftsministerium kommt. Wenn kein Geld da ist 
und alles so läuft, wie es war, werden wir schlicht und einfach nicht weiterkommen. 

Tatsache ist auch – das ist heute überhaupt noch nicht gesagt worden –: Wir hatten in 
den letzten neun Monaten drei Finanzminister. Das ist eine Tatsache. Und wir hatten, 
wenn man es noch weiter überspitzen möchte, drei Finanzminister und zwei Staatsse-
kretäre. Ich sage Ihnen, das ist ein irrer Verschleiß. Wir haben es heute schon gehört: 
die Einarbeitungsphase, die Ausarbeitungsphase. Hier ist ein Stillstand entstanden, 
und deswegen haben wir den Antrag eingebracht, heute hier der Regierung das Miss-
trauen auszusprechen, auch wenn – wie gesagt – die formale Fachkompetenz in die-
sem Bereich durchaus anzuerkennen ist.  

Wenn die Aufwertung des Wissenschaftsstandortes Österreich keine leere Worthülse 
in Sonntagsreden bleiben soll, dann muss auch ein Anreiz für Studierende gesetzt wer-
den. Und es muss nicht nur für Studierende ein Anreiz gesetzt werden, es muss auch 
die Infrastruktur für die Lehrenden gegeben sein. Wir haben heute – wie es auf Neu-
deutsch so schön heißt – einen unglaublichen Braindrain, nicht nur in den medizini-
schen Fachbereichen, sondern auch in sämtlichen anderen Fächern.  

Herr Vizekanzler! Sie sind jetzt Vizekanzler, Sie haben jetzt, glaube ich, einen größe-
ren Spielraum als vorher, und deswegen glaube ich, dass es kein Problem sein wird, 



154 / 39. Sitzung 2. September 2014 Nationalrat, XXV. GP 

Abgeordneter Dr. Andreas F. Karlsböck  

die versprochene zusätzliche Milliarde für die Universitäten für den Zeitraum 2016 bis 
2018 aufzutreiben. Auch die momentan inakzeptablen Zugangsbeschränkungen sollten 
leichter in den Griff zu bekommen sein. Diesbezüglich besteht dringender Handlungs-
bedarf, zumal die bisherigen Beschränkungen zumeist auf Kosten der österreichischen 
Studierenden gegangen sind. 

Wenn wir den freien Hochschulzugang behalten wollen, dann müssen wir im Sinne der 
Studiengerechtigkeit und der Ausbildungsqualität diese Fehlentwicklung an unseren 
Universitäten stoppen. Dazu nur ein paar Zahlen: Im Wintersemester 2012/2013 haben 
fast 80 000 ausländische Studenten in Österreich studiert, das sind über 26 Prozent 
aller Studierenden, und allein im Wintersemester 2012/2013 hat es rund 17 500 aus-
ländische Studienanfänger gegeben. Es ist ja durchaus positiv, wenn auch aus dem 
Ausland jemand kommt, aber nicht auf Kosten unserer Studierenden! Knapp 40 Pro-
zent aller Studienanfänger an öffentlichen Universitäten sind aus dem Ausland gekom-
men, deswegen bekritteln wir das seit Langem. Maßnahmen zur Beschränkung des 
Universitätszugangs haben also in erster Linie österreichische Studierende getroffen, 
während der Anteil der ausländischen Studierenden immer weiter steigt.  

Wir Freiheitlichen werden jedenfalls genau beobachten, ob die Aufwertung des Wis-
senschaftsministeriums zu einer Rückführung in die wissenschaftspolitische Normalität 
führen und den dringend notwendigen Reformschub auslösen wird. 

Herr Staatssekretär, von Ihnen erwarte ich mir jedenfalls, dass Sie Ihre Lobbying-Er-
fahrung zugunsten der Universitäten einsetzen und – ich unterstelle Ihnen das nicht, 
aber wir als Opposition müssen das sagen, und ich sage es rechtzeitig – als gelernter 
Österreicher nicht, wie es leider hinter vorgehaltener Hand da und dort gemunkelt wird, 
alte Seilschaften mit Aufträgen aus dem Ministerium bedenken. Wir hoffen, dass das 
nicht passiert, ich unterstelle Ihnen das jetzt auch nicht; wir sagen nur, dass wir Ihnen 
da auf die Finger schauen werden. 

Eine Fortsetzung des wissenschaftspolitischen Stillstands können wir uns einfach nicht 
leisten, weder im Hinblick auf den Standort Österreich noch aufgrund unserer Verant-
wortung für die Zukunft unserer Jugend. – Danke vielmals. (Beifall bei der FPÖ.) 
17.44 

Präsidentin Doris Bures: Zu Wort gemeldet hat sich Frau Abgeordnete Maurer. – 
Bitte.  

17.44 

Abgeordnete Sigrid Maurer (Grüne): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Damen und Her-
ren! Sehr geehrte KollegInnen! Sehr geehrte ZuseherInnen auf der Galerie und zu 
Hause! Vor neun Monaten wurde bei der Regierungsbildung das Wissenschaftsminis-
terium als eigenständiges Ministerium abgeschafft, stattdessen wurde ein weitgehend 
kompetenzloses Familienministerium eingeführt. Aber nicht nur das, das Ministerium 
wurde nicht nur abgeschafft, sondern ausgerechnet mit jenem Ministerium fusioniert, 
das wohl am schlechtesten mit Wissenschaft zusammenpasst, nämlich mit dem Wirt-
schaftsministerium. Das war vor neun Monaten. 

Damals hat es sehr großen Widerstand gegeben, sowohl aus der Community, von den 
Universitäten, in der medialen Berichterstattung, als auch im Parlament. Ich als Wis-
senschaftssprecherin, die grüne Fraktion, wir haben sehr stark dagegen mobilisiert. Es 
hat leider nichts genützt, es blieb dabei, es wurde abgeschafft. 

Wenn man sich jetzt anschaut, was in den letzten neun Monaten geschehen ist und 
wie Ihre Performance, Herr Mitterlehner, zu bewerten ist, dann zeigt sich Folgendes: 
Vor fünf Monaten, nach hundert Tagen Regierung, habe ich kontrolliert, was bis dorthin 
passiert ist. Es hat bis dorthin kein einziges Interview von Ihnen gegeben, in dem Sie 



Nationalrat, XXV. GP 2. September 2014 39. Sitzung / 155 

Abgeordnete Sigrid Maurer  

eine wissenschaftspolitische Vision dargelegt haben. Heute habe ich wieder nachge-
schaut: Es verhält sich immer noch so, es gibt von Ihnen kein einziges Interview, in 
dem Sie eine größere … (Vizekanzler Mitterlehner: … Sie können nicht einmal recher-
chieren! Nicht einmal recherchieren …!) – Herr Minister, darf ich bitte aussprechen! 

Die APA kann ich sehr wohl durchsuchen: Es gibt von Ihnen ein Interview vom 22. Au-
gust in der „Tiroler Tageszeitung“, in dem Sie auf Fragen zu Zugangsbeschränkungen 
und Studiengebühren antworten. Es gibt kein wissenschaftspolitisch visionäres, in ir-
gendeiner Weise eine Ansage enthaltendes Interview von Ihnen. Das Einzige, das es 
gibt, sind Eröffnungsreden wie zum Beispiel in Alpbach, in denen genau das skizziert 
wird, was von Anfang an befürchtet worden ist, was wir von Anfang an … (Vizekanzler 
Mitterlehner: Wo Sie gleich abgehauen sind …!) – Ich war die ganze Zeit dort.  

Könnten Sie mich vielleicht einmal ausreden lassen?! Ich finde das relativ unfreundlich, 
Herr Minister und Vizekanzler! Danke. (Beifall bei den Grünen.) 

In der Rede in Alpbach haben Sie skizziert, wofür Sie wissenschaftspolitisch stehen, 
nämlich genau dafür, die Wissenschaft der Wirtschaft auszuliefern. Wir haben dort wie-
der von der alten Idee der Befragung auf dem Arbeitsmarkt gehört, welche Studienab-
solventInnen überhaupt gebraucht werden. Wir hören ständig von Ihnen, dass mehr 
privates Geld in die Wissenschaft fließen muss, und wir hören ständig von der An-
wendbarkeit von wissenschaftlichen Ergebnissen. Was wir vor neun Monaten skizziert 
haben, was die Community vor neun Monaten als Befürchtung skizziert hat, hat sich 
stark bewahrheitet. Sie sind der Agent der Wirtschaft und ganz sicher nicht der Wis-
senschaft.  

Letzte Woche gab es dann eine Regierungsumbildung. Ich habe mir gedacht, okay, 
Herr Mitterlehner, Sie übernehmen die ÖVP, Sie werden auch Vizekanzler, es ist ein 
großes Ressort, sehr viel Arbeit – vielleicht gibt es die Möglichkeit, diesen fatalen Feh-
ler der Abschaffung des Wissenschaftsministeriums rückgängig zu machen. 

Ich möchte Sie an ein paar Dinge erinnern, die Sie gesagt haben. Sie selbst, Herr Mit-
terlehner, haben gesagt, die Optik sei schlecht, es sei ein schlechtes Symbol, Wissen-
schaft und Wirtschaft zusammenzulegen. Beim Neujahrsempfang der uniko haben Sie 
gesagt, Sie haben um dieses Ressort nicht gebeten. Sie haben in mehreren Reden im-
mer wieder darauf verwiesen, dass Sie die Ressorts so organisiert haben, dass sie je-
derzeit wieder getrennt werden können, und damit der Community signalisiert, dass 
Sie das auch wollen und tun würden, wenn es geht. 

In jenem Interview vor zwei Wochen, das ich vorhin zitiert habe, haben Sie auf die 
Frage, ob nicht ein eigenständiges Wissenschaftsressort, in dem auch die Forschungs-
agenden aus dem Infrastrukturministerium beinhaltet wären, wünschenswert wäre, 
gesagt: Ja, das wäre schön. – Ich habe mir also gedacht: Ja, super, Regierungsumbil-
dung, das ist doch die Chance, wieder ein Wissenschaftsministerium einzurichten! – 
Nein, das haben Sie nicht gemacht. 

Ein weiteres Gerücht, das kursiert ist, war, dass ein Staatssekretariat für Wissenschaft 
eingerichtet werden soll, um diesen Fehler zumindest in irgendeiner Weise auszuglei-
chen. Es war von einem Forschungsstaatssekretariat die Rede und so weiter, es sind 
diverse Namen kursiert, alles ExpertInnen aus diesem Bereich, sogar eine Frau wurde 
da genannt, die dieses Staatssekretariat übernehmen könnte. Auch das ist leider nicht 
so gekommen, stattdessen gibt es jetzt ein Staatssekretariat für das gesamte Res-
sort. – Okay. 

Ich habe mir gedacht, angesichts dessen, wie die Wissenschaft in der öffentlichen Be-
richterstattung, in der politischen Schwerpunktsetzung der ÖVP, dieser Regierung mar-
ginalisiert wird – das kann man auch daran ablesen, dass zum Beispiel nur mehr vom 
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Wirtschaftsministerium die Rede ist und nicht mehr vom Wissenschaftsministerium –, 
ist in der Ignoranz des Themas an sich eigentlich kein Puffer mehr nach oben. Ich 
muss aber eines mit einigem Entsetzen feststellen: Heute sprechen sechs Wissen-
schaftssprecherInnen zum Thema, zu Ihrer Ernennung, Herr Mahrer, und ich bin tat-
sächlich sehr baff, dass Sie in Ihrer Antrittsrede kein einziges Statement zur Wissen-
schaftspolitik formuliert haben. 

Das heißt meiner Ansicht nach: Der Kurs geht weiter. Sie werden als Jungunternehmer 
präsentiert, Sie selbst nehmen keinen Bezug auf die Wissenschaftsagenden. 

Ich hoffe nur, dass diese Regierungsumbildung einen positiven Aspekt hat, ich hoffe, 
Herr Mitterlehner, Sie waren klug genug, sich vom Finanzminister garantieren zu las-
sen, dass die Hochschulmilliarde kommt. Ich als Wissenschaftssprecherin der Grünen 
und die grüne Fraktion, wir werden jedenfalls nicht vergessen, dass dieses Ressort Teil 
Ihres Portfolios und Teil Ihrer Aufgaben ist und werden Sie weiterhin darauf aufmerk-
sam machen. – Danke. (Beifall bei den Grünen.) 
17.51 

Präsidentin Doris Bures: Zu Wort gemeldet hat sich Herr Abgeordneter Ertlschwei-
ger. – Bitte. 

17.51 

Abgeordneter Rouven Ertlschweiger, MSc (STRONACH): Meine sehr geehrten Da-
men und Herren! Liebe Zuseherinnen und Zuseher zu Hause vor den Fernsehgeräten! 
Geschätzte Regierungsvertreter! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Im Leben ist nicht 
immer alles schwarz und weiß, und ich glaube, dass eine differenzierte Betrachtung 
der Dinge manchmal sehr hilfreich ist. Daher spreche ich von meiner Seite der neuen 
beziehungsweise der umgestalteten Bundesregierung auch im Vorfeld mein Vertrauen 
aus und wünsche mir, dass sie eine gute Arbeit leistet. 

Aus diesem Grund sitzen wir doch alle in diesem Hohen Haus, die Regierungsmitglie-
der und die Abgeordneten: Wir sitzen hier, weil wir für die Menschen in diesem Land, 
für die Bevölkerung arbeiten wollen. Ich glaube, dass viele Menschen in diesem Land 
den Wunsch und die große Hoffnung hegen, dass sich mit dieser Regierungsumbil-
dung endlich etwas ändert, dass dringende Reformen angegangen werden, dass der 
Stillstand ein Ende hat. 

Es ist ja nicht so, dass die Damen und Herren hinter mir nicht wissen würden, wie es 
geht, dass Rot und Schwarz nicht wissen, wie es geht. Das Problem sind doch die 
heute schon oft angesprochenen Kammern, Bünde, Arbeiterkammer, Gewerkschaft et 
cetera. Jeder hat seine Interessen zu vertreten, jeder will etwas haben, und das 
Schwierige ist, das alles unter einen Hut zu bringen. 

Dass im Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft mit Harald 
Mahrer nun ein eigener Staatssekretär installiert wurde, ist meines Erachtens als posi-
tiv zu bewerten, da dies eine Aufwertung des neben dem Finanzministerium strate-
gisch wichtigsten Ministeriums ist. Trotzdem wäre es meiner Meinung nach enorm hilf-
reich, wenn durch die Eingliederung des Wissenschaftsressorts in das Wirtschaftsmi-
nisterium nun endlich auch die Ziel- und die Output-Orientierung der Wissenschaft und 
Forschung gestärkt würden. Darum geht es, das haben wir heute schon öfter gehört: 
Wir müssen endlich Output orientierter agieren und ergebniseffizienter werden. (Beifall 
beim Team Stronach.) 

Wenn Österreich in den Output-Rankings der Europäischen Union nicht weiter an 
Terrain verlieren möchte – ich strapaziere hier wieder Platz 10 beim Innovation Union 
Scoreboard –, dann ist eine Verstärkung dieser Output-Orientierung dringend notwen-
dig. Nur so wird es uns gelingen, endlich wieder zu den Innovation Leaders aufzu-
schließen und in den Ranglisten nicht hinterherzuhinken. 
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Zudem würde es meines Erachtens auch Sinn machen, die im Bundesministerium für 
Verkehr, Innovation und Technologie verbliebenen F&E-Agenden komplett in das Bun-
desministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft zu transferieren. 
Warum? – Weil man dann endlich die gesamte Innovationskette in einer Verantwortung 
hätte und diese optimal auf die volkswirtschaftliche Verwertung ausrichten könnte. 

Die in den vergangenen Tagen immer wieder laut gewordene Forderung nach mehr 
Geld für die Forschung kann ich nur bedingt nachvollziehen, und ich teile sie auch nur 
bedingt. In Zeiten eines Sparpakets, in Zeiten eines Belastungspakets, in Zeiten, in de-
nen die Menschen nicht wissen, wie sie ihre Miete bezahlen sollen, brauchen wir nicht 
mehr Geld für die Forschung, meine Damen und Herren, sondern wir brauchen mehr 
Forschung für unser Geld! Das ist entscheidend: Wir brauchen mehr Ergebnisse. (Bei-
fall beim Team Stronach.)  

Gerade der Ausbau des Forschungsstandortes Österreich ist heute dringender notwen-
dig denn je. (Zwischenruf bei der ÖVP.) – Kollege Rädler, ich weiß, Sie wollen nach 
Hause, trotzdem müssen Sie sich noch ein bisschen gedulden, ich hab‘s gleich. Vor al-
lem die Klein- und Mittelbetriebe, das sogenannte Kernklientel der ÖVP, die das Rück-
grat der Wirtschaft in Österreich und auch der Europäischen Union bilden, sind bei 
diesem Aufbau des Forschungsstandortes Österreich ganz besonders zu berücksich-
tigen. Warum? – Weil von der Wirtschaft entwickelte innovative Produkte und Dienst-
leistungen die Hauptquellen der Wertschöpfung und somit des Wohlstands der Bevöl-
kerung sind, meine Damen und Herren! Wir müssen das Rad doch nicht neu erfinden, 
wir müssen nur endlich etwas tun! (Beifall beim Team Stronach.) 

Jetzt ist es doch so, dass unsere Klein- und Mittelbetriebe unter der immer höher wer-
denden Abgabenlast stöhnen und ausgepresst werden wie die Zitronen. Wir brauchen 
endlich Mut und ein Umdenken in der F&E-Politik. Und wir müssen uns folgende Fra-
gen stellen: Was braucht unsere Wirtschaft, um längerfristig konkurrenzfähig zu blei-
ben? Was brauchen Unternehmen, welche Rahmenbedingungen brauchen Unterneh-
men, um ein optimales Umfeld zu haben und Investoren anzulocken? Wir müssen den 
Start-ups, den KMUs und anderen tüchtigen Unternehmen in unserem Land attraktive 
Rahmenbedingungen bieten. Forschungsprämie, steuerliche Begünstigung et cetera, 
das alles gehört forciert. 

Wir brauchen Anreize, um Unternehmen nach Österreich zu locken, die dann auch hier 
ihre Etats in Forschung und Entwicklung investieren. Nur so wird es uns gelingen, die 
Standortattraktivität zu erhöhen, nur so wird es uns gelingen, neue Arbeitsplätze zu 
schaffen, und nur so wird es uns gelingen, bestehende Arbeitsplätze auch zu erhalten, 
zum Wohle der Menschen in diesem Land. 

Ich möchte abschließend sagen, ich glaube, dass wir eine große Chance haben, dass 
auch die Bundesregierung eine sehr große Chance hat, den Karren in Bewegung zu 
bringen, endlich den Stillstand zu beenden und notwendige Reformen anzugehen. 
Deswegen bekommen alle neuen Staatssekretäre und Minister Vorschusslorbeeren. 
Ich freue mich auf die Zusammenarbeit! Ich sehe es differenziert, liebe Kolleginnen und 
Kollegen, es ist nicht alles schwarz und weiß. – Danke schön. (Beifall beim Team Stro-
nach.) 
17.56 

Präsidentin Doris Bures: Als Letzter zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Dr. Sche-
rak. – Bitte. 

17.57 

Abgeordneter Dr. Nikolaus Scherak (NEOS): Frau Präsidentin! Sehr geehrte Mitglie-
der der Bundesregierung! Hohes Haus! Sehr geehrter Herr Staatssekretär! Als das 
Wirtschafts- und das Wissenschaftsministerium zusammengelegt wurden, das hat Frau 
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Kollegin Maurer schon erzählt, wurde das mit großer Skepsis gesehen – auch von mir, 
die Ängste der Community habe ich geteilt. Wir NEOS haben uns aber vorgenommen, 
dass wir, wenn Dinge gut gemacht werden, dem wertschätzend gegenüberstehen und 
das auch kundtun. Herr Vizekanzler, ich persönlich bin der Meinung, dass Sie das sehr 
gut gemacht haben und dass sich diese Befürchtungen nicht bewahrheitet haben. Ich 
bin immer noch der Meinung, dass die Symbolik verheerend war, aber Sie haben trotz 
dieser Symbolik immerhin versucht, sich in diesem Zusammenhang einzubringen. 

Jetzt gibt es ein neues Staatssekretariat im Wissenschafts- und Wirtschaftsministe-
rium. Ich muss auch sagen, ich war ein bisschen verwirrt, dass von Ihnen, Herr Mahrer, 
keine Meldung zur Wissenschaftspolitik kam – so gut wie gar keine –, hoffe aber 
trotzdem, dass Sie sich insbesondere dafür einsetzen werden. Der Herr Vizekanzler 
wird in Zukunft wahrscheinlich noch weniger Zeit haben, da er jetzt auch Parteiobmann 
ist. Ich glaube, dass es trotz des ehrlichen Engagements des Herrn Vizekanzlers in 
diesem Zusammenhang noch sehr, sehr viele Baustellen gibt. 

Ich glaube auch, dass ein paar gute Vorschläge gemacht wurden. Das Problem ist nur, 
dass sie umgesetzt werden, und da bin ich persönlich sehr skeptisch. Das liegt nicht an 
Ihnen, Herr Staatssekretär, ich glaube, dass wir im Wissenschaftsbereich sehr ähnliche 
Ansichten haben und dass viele Überschneidungen da sind. Ich meine aber, dass das 
größere Problem diesbezüglich Ihr Koalitionspartner ist, denn immer wenn im Zusam-
menhang mit diesen Baustellen Vorschläge gemacht wurden, wurden diese ziemlich 
schnell abgewehrt. 

Kollege Töchterle hat vorhin schon die Diskrepanz zwischen den Vorstellungen von 
ÖVP und SPÖ, was Wissenschaftspolitik angeht, klar angesprochen. Es sind einige 
Baustellen, zum Beispiel dass der Herr Vizekanzler in Alpbach gesagt hat, die Forde-
rung nach Studiengebühren sei für ihn nicht ad acta gelegt. Ich habe dann bei der APA 
geschaut und gewartet, bis die OTS der SPÖ, der Wissenschaftssprecherin Kuntzl 
kam – es dauerte etwa zweieinhalb, drei Stunden –, in der sie dem eine klare Absage 
erteilt hat. Das ist so ähnlich wie die Diskussion betreffend Gesamtschule, Gymna-
sium – seit Ewigkeiten die gleiche Diskussion, es bewegt sich nichts. 

Nächstes Problem: Studienplatzfinanzierung. Da gab es einmal eine Lösung, die mei-
ner Meinung nach nicht sonderlich gut war. Das größte Problem in diesem Zusammen-
hang ist, dass sie jetzt ausgesetzt wurde, und die Frage ist, wie man den Unis erklärt, 
dass da nicht endlich ein neuer Vorschlag kommt, wie man das sinnvoll umsetzt. Ich 
glaube, das ist extrem wichtig, wenn im Herbst die Verhandlungen zu den Leistungs-
vereinbarungen starten. Die Unis brauchen mehr Geld, es ist mehr Geld versprochen 
worden, ich bin trotzdem der Meinung, es wird nicht reichen. 

In diesem Zusammenhang ist meiner Meinung nach die Diskussion über gemeinnüt-
zige Stiftungen sehr, sehr wichtig. Auch da haben Sie gesagt, es werde ein Vorschlag 
von Ihnen kommen. (Vizekanzler Mitterlehner: 2. Oktober …!) – Ja, die Frage ist, ob 
die SPÖ Sie da unterstützen wird. Ich sehe einfach immer diese große Diskrepanz zwi-
schen Ihren beiden Parteien, wenn es um Wissenschaftspolitik geht. 

In diesem Sinne, Herr Staatssekretär, wünsche ich Ihnen viel Durchhaltevermögen und 
viel Glück.  

Ich hoffe, dass Sie sich insbesondere um Wissenschaft und Forschung kümmern wer-
den. Ich glaube, das Problem wird sein, Sie werden die Unterstützung Ihres Koalitions-
partners in diesem Zusammenhang nicht bekommen. Und daran wird sich auch mit der 
Regierungsumbildung nicht sonderlich viel ändern. Das wird im Endeffekt, wie ich mei-
ne, auf Kosten jener gehen, die es am wenigsten verdient haben, das sind nämlich die 
Studierenden und die Wissenschaftler. (Beifall bei den NEOS.) 
18.00 
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Präsidentin Doris Bures: Zu Wort ist niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist ge-
schlossen. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung über den Entschließungsantrag der Abge-
ordneten Strache, Kolleginnen und Kollegen betreffend Versagen des Vertrauens ge-
genüber der Bundesregierung gemäß Artikel 74 Abs. 1 des Bundes-Verfassungsge-
setzes. 

Da zu solch einem Beschluss des Nationalrates gemäß Abs. 2 der zitierten Verfas-
sungsbestimmung die Anwesenheit der Hälfte der Abgeordneten erforderlich ist, stelle 
ich diese ausdrücklich fest. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die sich für den gegenständlichen Misstrauensantrag 
aussprechen, um ein Zeichen der Zustimmung. – Das ist die Minderheit. Der Antrag 
ist abgelehnt. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung über den Entschließungsantrag der Abge-
ordneten Dr. Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen betreffend „Harmonisierung des Ge-
sundheitssystems“.  

Ich bitte jene Damen und Herren, die für den Entschließungsantrag sind, um ein Zei-
chen der Zustimmung. – Das ist die Minderheit. Der Antrag ist abgelehnt. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung über den Entschließungsantrag der Abge-
ordneten Dr. Nachbaur, Kolleginnen und Kollegen betreffend „Neue Strukturen für Ös-
terreich: Fair-Tax-Steuerreform für mehr Wirtschaftswachstum ohne Vermögenssteuern“. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die für diesen Entschließungsantrag sind, um ein 
Zeichen der Zustimmung. – Das ist die Minderheit. Der Antrag ist abgelehnt. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Beschluss auf Beendigung der außerordentlichen Tagung 2014 

Präsidentin Doris Bures: Es liegt mir folgender Antrag der Abgeordneten Mag. Schie-
der, Dr. Lopatka, Ing. Hofer, Dr. Glawischnig-Piesczek, Dr. Nachbaur, Dr. Strolz, Kolle-
ginnen und Kollegen vor:  

„Der Herr Bundespräsident wird ersucht, die außerordentliche Tagung 2014 der XXV. Ge-
setzgebungsperiode des Nationalrates mit Ablauf des 2. September 2014 für beendet 
zu erklären.“ 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem Antrag ihre Zustimmung geben, um ein 
entsprechendes Zeichen. – Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

Verlesung eines Teiles des Amtlichen Protokolls 

Präsidentin Doris Bures: Um eine umgehende Ausfertigung dieses Beschlusses zu 
ermöglichen, verlese ich entsprechend einem schriftlichen Verlangen von 20 Abgeord-
neten den diesbezüglichen Teil des Amtlichen Protokolls, damit dieser mit Schluss der 
Sitzung als genehmigt gilt. Dieser lautet:  

„Auf Antrag der Abgeordneten Mag. Schieder, Dr. Lopatka, Ing. Hofer, Dr. Glawischnig-
Piesczek, Dr. Nachbaur, Dr. Strolz fasst der Nationalrat einstimmig nachstehenden Be-
schluss: 

,Der Herr Bundespräsident wird ersucht, die außerordentliche Tagung 2014 der XXV. Ge-
setzgebungsperiode des Nationalrates mit Ablauf des 2. September 2014 für beendet 
zu erklären.‘“ 

***** 
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Erheben sich Einwendungen gegen die Fassung oder den Inhalt dieses Teils des 
Amtlichen Protokolls? – Das ist nicht der Fall.  

Der diesbezügliche Teil des Amtlichen Protokolls gilt daher gemäß § 51 Abs. 6 der Ge-
schäftsordnung mit Schluss der Sitzung als genehmigt. 

Einlauf 

Präsidentin Doris Bures: Ich gebe noch bekannt, dass in der heutigen Sitzung die 
Selbständigen Anträge 588/A(E) bis 598/A eingebracht worden sind. 

Ferner sind die Anfragen 2316/J bis 2352/J eingelangt. 

***** 

Die nächste Sitzung des Nationalrates ist für Mittwoch, den 24. September 2014, 
9 Uhr, in Aussicht genommen und wird auf schriftlichem Wege einberufen werden. 

Diese Sitzung ist geschlossen. 
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